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Republik, dem gefesgebenden Körper, nach der 
Wieder Eroͤfnung feiner Sizung, am 23 Nov., 
im Namen der Regierung vorgelegt, durch ve 
Staats Rath Bun 





m. wahrer Zufriedenheit feat die Regierung der Nation 


das Gemählde von der Lage Frankreichs wäh 


rend des nun verfloffenen Jahres vor. Alles, 
im Junern fowohl als auswärts, hat eine neue Geftalt 


gewonnen, und auf welche Seite auch der Blik fich rich⸗ 


tet, da oͤfnet fich ihm eine lange Perfpective von Hofnung 
und Gluͤk. 

In den weftlichen und mittäglichen Genenden machten 
Reſte von Näubern die Straffen unficher, umd verheers 
ten das platte Land, unfichtbar der bewafneten Macht, 
die fie verfolgte, oder gegen fie beſchuͤzt felbft durch den 
Schreken, den fie ihren Schlachtopfern einflosten; noch 
mitten in den Gerichtsßälen, wenn fie denn wirklich zus 
weilen waren ergriffen worden, verbreitete ihre Kuͤhnheit 
Furcht und Beftürzung unter den Anklägern und Zeugen, 
unter den Gefchwornen und Richtern, Aus den Händen 
der Juſtiz eilten diefe Ungeheuer, unbeftraft, wieder 
neuen Freveln zu. 

Gegen dieſe, alle bürgerliche Gefellfehaft zerftörende 
Plage bedurfte ed andrer Waffen, als der langſamen und 
ftufenweifen Formen, womit die dffentliche Rache einzelne 


Verbrecher, die fih in Stille und Dunkelheit Hüllen, 
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verfolgt, Es wurden befondere Gerichte (tribu- 
naux speciaux ) angeordnet, deren fchnellere und fichrere 
Verfahrens Art fie erreichen und treffen Fonute. Groſe 
Verbrecher wurden ergriffen: die Zeugen hörten auf, 
ſtumm zu feyn: die Richter folgten deu Rufe ihres: Ges 
wiſſens, und die Gefellfchaft erhielt Rache, Die, fo der 
- Gerechtigkeit entglengen, fliehen nun von einem Schlupf 
winkel zum andern, und jeden Tag fpeit die /Reppblik 
dieſen lezten Schaum der Woogen, die ſo lange ſie erſchuͤt⸗ 
terten, aus ihrem Schooſe. 
Inzwiſchen hatte die Unfchuld nichts zu befuͤrchten; 
die Sicherheit der Bürger wurde nicht dur) Maasregeln 
beunruhigt, welche zur Abſicht hatten, iyre Unterdruͤker 
zu ftrafen, und die ungfüffichen Ahnungen, womit man 
die Freiheit Hatte fchrefen wollen, wurden nur gegen das 
Laſter in Erfülliing gebracht. Nom Bluͤthen Monat im 
-gten bis zum erſten Tag des Herbſt Monats im roten 
Jahr, wurden durch die Special: Gerichte 724 Urtheile 
gefällt; nicht mehr als 19 darunter wurden Durch Das 
Caſſations-Gericht wegen Incompetenz verwerfen. Man 
fan ihnen demnach weder Uibermaas von Gewalt uoch 
Eingrif in die gewöhnliche RechtsPflege vorwerfen, ee 
Die Regierung hat, gleich in den erften Tagen nach 
ihrer Einfezung, die Gewiſſens Freiheit ausgeru— 
fen. Diefe feierliche Urkunde beruhigte Gemüther, . wels 
che durch) unfluge Strenge ſcheu gemacht worden waren. 
Sie hat’ feitdem das Ende der NeligionsZwiefpalten aus, 
gekuͤndigt; und in der That find mir dem oberften Priefter 
der Fatholifchen Kirche Mansregeln verabredet worden, 
um die Genoffen Eines Glaubens zu gleichen Gefinnungen 
zu vereinigen. Zu gleicher Zeit hat fich eine obrigfeirlis 
che Perfon, welcher alles aufgetragen iſt, was die Gots 
tesDienſte betrift, mit den Rechten aller befchäftigt; fie 
hat, durch Eonferenzen mit Tutherifchen und calsiniftifcben 
Geiftlihen, die nöthigen Einfichten gefammelt, um bie 
‚Verfügungen vorzubereiten, welche allen die ihnen gebühs 
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rende Sreiheit, und diejenige Publizität, die der Vortheil 
der gefellfchaftlichen Ordnung ihnen zu geftatten berech⸗ 
tigt, zufichern werden, Gleiche Mansregeln werden für 
den Unterhalt aller GotteöDienfte forgen; nichts wird ber 
willkuͤrlichen Verfügung ihrer Diener überlaffen bleiben, 
und dem dffentlichen Schaz wird doch Feine gröffere Laſt 
dadurch zumachen. Sind einige Bürger durch eitle Ges 
ruͤchte gefchreft worden, fo mögen fie fich beruhigen: die 
Regierung hat alles gethan, um die Gemüther einander 
zu nähern; allein fie hat nichts gethan, was die Grundfäs 
ze und die Unabhängigkeit der Meinungen verlegen koͤnnte. 

Der Continental: Friede hat das, was noch von 
Unruhe und von dunfeln Beforgniffen in den Gemüthern 
Abrig war, vollends zerftreut. Schon glüflich durch all 
das Gute, was fie noch erwarten , genoffen die Bürger 
mın der Ruhe im Schoofe der Conftitution, und knuͤpf⸗ 
ten an dieſelbe ihr ganzes Schikſal feſt. 

Aufgeklaͤrte und treue Verwalter unterſtuͤzten treflich 
dieſe Stimmung der Gemuͤther; faſt uͤberall fand die durch 
fie weiter fortgepflanzte Wirkſamkeit der Staats Gewalt 
nichts als Eifer, Liebe und Dankbarkeit. 

Daher, von Seiten der Regierung, jene Sicherheit, 
die ihre Staͤrke ausmachte. Sie zweifelte an der dffents 
lihen Meinung ‚fo wenig wie an ihren eignen Gefinnuns 
gen, und fie wagte jene aufzurufen, ohne fich vor the 
rer Antwort zu fürchten. So reif’te ein Fuͤrſt, entfpruns 
gen aus einem Blute das einft über Frankreich herrfchre, * 

durch unfre Departemente, hielt fi) in der HauptStadt 
auf, empfieng von der Regierung die feiner Krone ges 
buͤhrende Ehre, von den Bürgern alle Achtung, die ein 
Volk dem andern in der Perfon deffen, der es zu regieren 
berufen ift, erweifen muß: und fein Argwohn fdrte bie 
Ruhe der Regierung, Fein Lärm unterbrach den Frieden 


* Der Infant von Parma, jejiger Br von DARAN 
Ludwig I. 
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der Gemuͤther; überall zeigte fi dad Benehmen eines 
unabhängigen, und: das Gefühl eines gaſtfreien Volkes; 
Fremde, Feinde des Vaterlands erfanıten, daß die Res 
publif im Herzen ber Frauken ift, daß fie darin fchon die 
Reife der Jahrhunderte hat 


- Die Zuruͤkkunft unfrer Krieger in. das 


‚Gebiet von Frankreich war eine Reihe von Feſten 
und Triumphen. Dieſe in den Gefechten ſo furchtbare 
Sieger waren unter uns Freunde und Brüder; gluͤklich 
durch das allgemeine Gluͤk, genoffen fie, ohne Stolz, 
don Dank, den fie verdient hatten, und zeigten fich durch 
die frengfte Disciplin ihrer erfochtenen Siege würdig. 
Gm dem Kriege, der und noch zu führen übrig war, 
wechielten Vortheile und Unfälte mit einander ab, So 
ungleich ihre Stärke gegen die englifche war, zeigte unfre 
Marine doch ihren Much auf dem von feindlichen Flot⸗ 
ten bedekten MittelMeer, und Spuren ihres alten Glanz 
zes auf dent Dean: fie fezte, durch einen glorreichen 
Miderftand England in Erftaunen, das an feinen Küften 
zufantmengeftrömt war, um Zeuge ihrer Niederlage zu 
ſeyn, , und ohne die Nüffehr des Friedens durfte ſie hoffen, 
daß fie ihre vergangenen UnglüfsFälle, und die Zehler, 
durch welche fie verurſacht wurden, rächen würde, 

In Aegypten find die Eoldaten der Armee vom 
Drient gewichen; aber fie wichen mehr den Umſtaͤnden, 
als der tuͤrkiſchen und engliſchen Macht; und hätten fie 
vereinigt gefämpft, fo würden fie ficher gefirgt haben, 
Endlich Fehren fie in ihr Vaterland zurüf, mir dent Ruh⸗ 
me,. der vierjährigen HeldenThaten und Anſtrenguugen 
gebührt; fie Taffen im Aegypten unfterbliche Erinnerungen 
zuruͤk, die vielleicht einft wieder K'nfte und gefellfchafts 
liche Eultur dort weten fünnen. Die Sefchichte, wenige 
ſtens, wird nicht verfchweigen, was die Rranfen thaten, 
um die Eivilifation und die Kenntniffe Europa's in dieſes 
Rand zu bringen; durch welche Anftrengungen fie es ers 

oberten; mit welcher Weisheit und Disciplin fie es fo 
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Jange behaupteten; und vieleicht wird fie den Verluſt deſe 
felben als ein neues Unglüf für das menfchliche Geſchlecht 
beflagen. Achtundzwanzigtauſend Franken landeten in 
Aegypten, um ed zu erobern; andre wurden. feitdem zu 

verſchiedenen Zeiten dahin gefchift; aber ohngefähr eben 
fo viele waren von da zurüfgefommen, Dreiundzwanzigs 
taufend Fehren, nach der Räumung dieſes Landes, nach 
Frankreich zurüf, ohne die Fremden zu rechnen, welche 
ihrem Schiffal folgen. Alſo Haben vier Feldzuͤge, zahle. 
reiche Gefechte und Krankheiten nicht ein Fuͤnftheil der 
Armee vom Orient aufgerieben, 

Mad) dem Continentalfiriege machte die Regierung 
in dem Militair alle die Reformen, welche. die 
Umpftände geftatteten, Unbedingte Abſchiede werden bes 
willigt, nnd zwar ohne Vorzug, ohne Gunft, nad) eis 
ner unveränderlich feftgefezten Ordnung. Um die Luͤke, 
welche diefe Abichiede in der Armee verurfachen werben, 
wieder auszufüllen, wird es noͤthig ſeyn, die Conſcribir⸗ 
ten von den Jahren 9 und 10 aurzurufen, umd in biefer 

Sizung wird dem gefezgebenden Körper der Entwurf eis 
nes Gefezes, um. fie unter die Verfügung der Regierung 
gu fiellen, vorgelegt werden: aber tie Regierung wird 
nur die Anzahl aufınfen, welche genan nöthig ift, um 
die Armee auf dem vollftändigen Friedens Fuße zu erhalten, 

Wir werden nun des Friedens genieflen: allein der 
Krieg wird und eine Laft zurüflaffen,, die lange Zeit unfre 
Finanzen befchweren wird: die Uusgaben tilgen, wels 
che weder vorhergetehen noch berechnet werden konnten, 
die Dienfte unfrer Vertheidiger belohnen, die Arbeiten in 

-unfern Zeughäufern und GSeehäfen neu beleben, Frank⸗ 
reich wieder eine Marine geben, alles, was der Krieg 
zerftört, alles, was die Zeit verfihlungen hat, neu era 
ſchaffen, endlich alle unfre Anftalten und Einrichtungen 
auf die Stufe heben, welche die Gröfe und Sicherheit des 
Republik erfordern, — alles das Fan nur mittelft, einen 
Zuwachfes an Einkünften gefchehen, Die Einkünfte 
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erden mir dem Frieden von ſelbſt wachſen; die Regierung 
wird auf das ftrengfie damit haushalten: aber wenn der . 
natürliche Zuwachs an Einfänften, und die ftrengfte Der 
Fonomie nicht hinreichend find, fo wird die Nation über 
die Bedürfniffe urtheilen, und die Regierung wird die 
Hilfsquellen vorſchlagen, welche die Umſtaͤnde nothwendig 

machen werden, 
Im ganzen Laufe des Jahres 9 gab es kaum einigen 
ſeltenen Verkehr zwiſchen dem MutterLande und den Eo⸗ 

Ionien 

Ouadeloupe behielt einen Reſt von Cultur und 
MWohlftand; aber der Souverainetät der Republik ward 
dort manche Schmach zugefügt. Im Jahr 8 kommandirte 
dort ein einziger Agent; er wurde durd) eine Saction bes 
portirt. Ihm folgten drei Agenten, zwei derfelben bes 
portirten den dritten, und ſezten einen von ihrer Wahl an 
befien Stelle, Ein andrer ſtarb; und die zwei übrig ges 
bliebenen riffen allein die Gewalt an ſich, die von breien 
ausgeuͤbt werden follte. Unter diefer verftimmelten und 
geſezwidrigen Agentfchaft herrfchten wechſelsweiſe Anarchie 
und Defpotism; die Pflanzer, die Bundsgenoffen Flagten 
fie an, ‚und, legten ihr Irthuͤmer und Verbrechen zur Laſt. 
Die Regierung verſuchte daher, eine neue Verwaltung 
einzurichten: ein General Kapitain, ein Praͤfect, ein Zus 
ſtiz Commiſſair, die einander untergeordnet find, aber nach 
Erfordern der Umftände auf einander folgen fonnen, mas 
hen Eine Gewalt aus, die nicht ohne Gontrole ift, aber 
durch Keine Nebenbulerfchaft in ihrem Wirken geftört, in 
Ahrer Kraft gelähmt wird. Diefe Verwaltung befteht, 
und bald wird man wiffen, ob fie den Hofnungen, die 
‚man von ihr hegte, entfprochen hat. Gleich bei feiner 
‚Ankunft hatte der Generalflapitain den FactionsGeiſt zu 
bekämpfen; er glaubte, dreizehn Unruhftifter und Depors 
tationsUrheber nach Frankreich ſchiken zu müffen, Die 
Regierung war der Meinung, daß folhe Menfchen in, 
Frankreich gefährlich feyn würden, und verordnete daher, 
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fie nach derjenigen Eolonie , welche fie wählen wuͤrden, mit 
u von Buadeloupe, zu fenden. 

uf St, Domingo wurde. der Gehorfam durch una 
zegelmäfige Handlungen gefährdet. Bei zweideutigem 
Schein, wollte die Regierung dort nur die Unwiffenheit 
erbliten, welche Namen und Dinge verwechfelt, und an 
ſich reißt, wo fie nur zu gehorchen wähnt: aber eine 
Zlotte und eine Armee „ die im Begrif find von den eus 
zopäifhen Häfen auszulaufen, werden alle Wolfen bald 
zerfireuen, und das gefammte St. Domingo wird unter 
die Gefeze der Republik zurüftreten. 

— Auf St. Domingo und auf Guadeloupe gibt 
es feine Sklaven mehr: alles ift dort frei: alles wird 
frei bleiben. Klugheit und Zeit werden dafelbft die Ord⸗ 
nung zurüfführen, und Eultur und Arbeit wiederherſtellen. 
Auf Martinique werden andre Grundfäze zu bes 
folgen feyn. Die Sklaverei ift dort beibehalten worden, 
und fie wird es auch bleiben. Es har der Menfchheit zu 
viel gefofter, um in diejen Gegenden nod) eine neue Res 
volution zu verfuchen, 

Guyana hat unter einem thätigen, Fraftvollen Vers 
walter geblüht, es wird noch mehr blühen unter dem 
Einfluß ded Friedens, und mit einen neuen Gebiet vers 
gröfert, welches tie Eultur herbeiruft und Reichthum 
verſpricht. 

Die Inſeln Jsle de Franee und Reunion blies 
ben mitten unter den Factionen, und bei einer ſchwachen, 
unfihern, vom Zufall erfchaffenen Verwaltung , welcher 
die Regierung weder Antrieb noch Beiftand gab, deunoch 
dem Mutterfande treu. Diefe wichtigen Colonien find - 
beruhigt; fie fürchten nicht mehr, daß das Mutterfand, 
durch Befreiung der Schwarzen, die Weiffen zu Sklaven 
mache. 

Die gleich zu Aufang des leztverfloſſenen Jahres in 
der Erhebung der Einkuͤnfte und in der Bers 


theilung der Ausgaben fefigefegte Ordnung, hats - » 
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te in dieſem Theile Wenige Verbefferungen zu machen übrig 
gelaſſen. Eine ihätige Aufficht verbreitete Licht über vor⸗ 
herige Vergeudungen und über gegenwärtige Misbräuche: 
die Strafbaren wurden der öffentlichen Meinung und den 
Berichten angezeigt. ' 

Der Gang der Regien ward concentrirt; und dadurch kam 
mehr Kraft und Zuſammenhang in die Verwaltimg, mehr 
Schnelligkeit in Die Unterfuchungen ımd in die Refultate, 
Es wurden Mansregeln genommen, um vie Zahluns 
gen in bie dffentlichen Kaffen noch mehr zu befchleunigen, 
um mehr Megelmäfigkeit in die Entrichtung Der Ausga⸗ 
ben zu bringen, um das desfalſige Rechnungs Weſe en ein⸗ 
facher und thaͤtiger zu machen. 

Die Kunſt der Verfaͤlſcher hat Schreken erregende 


Fortſchritte gethan. Mit falſchen Urkunden begründete 


man Lieferungen, die nie waren gemacht worden; man 
. begründere dergleichen auf Utfunden, die man zu Paris 
gekauft hatte; man betrog die Liquidators, und vers 
ſchlang auf ſolche Art das Staatsvermögen. Um viefen 
Misbräuchen und diefen Verbrechen in Zufunft vorzubeu⸗ 
gen, wollte die Regierung, daß die in den Bureaux der 
Minifter gemachten Liquidationen von neuem unterſucht 
werden, “ umd die Nepublif nicht eher zur Schulönerin 
‚machen follten, als nachdem fie in einem Verwaltungss 
Rathe bewährt worden. 

Der Finanz: Minifter Fan fih nun ganz ben 
Arbeiten wiedmen, welche die Beziehung dev Einkünfte 
und das Suftem unfrer Steuern erfordern, 

Ein andre (Schaz:Minifter) wacht unmittelbar 
über das Depot des dffentlüchen Vermdgens , und feine pers 
ſoͤnliche Verantwortlichkeit verbürgt deffen Unverlezbarkeit. 
Die TilgungsSaffe hat eine vollftändigere Orgas 
nifation erhalten. Ein einziger Mann leitet ihre Bewe⸗ 
gumgen: aber vier Verwalrer wachen über die Details, 
als Rathgeber und, wenn es feyn müfte, — des 
Agenten ‚ den fie unterſtuͤzen follen, 


u. 
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Das koſtbarſte Eigenthum der Republik, die Na 
tional-Waldungen, wurden einer Verwaltung ans 
vertraut, die ganz diefem einzigen Gegenflande gewied⸗ 
met, geübtere Augen, beftinmtere Kenntniſſe, und eine 
firengere Aufficht daräber haben wird. 

Der Öffentliche Unterricht hat, zu Paris, 
und im einer Fleinen Anzahl von Departenienten, einige 
Schritte gethan; faft in allen andern, wird wenig oder 
nichtd darin geleifter. Wenn wir den bisher eingefd)las 
genen Weg nicht verlaffen,, fo.wird es bald nur auf cia 
nigen Punkten Aufklärung, fonft aber — Unwiſſen⸗ 
heit und Barbarei geben. 

Die Regierung hat auf ein mehr concentrirtes Eye 
ſtem des Öffentlichen Unterrichts gedacht. 

Primar Schulen für eine Gemeinde, oder fir 


‚mehrere, wenn die drtlichen Umftände diefe Vereinigung 


geftatten , werden überall den Kindern der Bürger jene 
ElementarKenntniſſe darbieten, ohue welche der Menſch 
faſt nur blindes und abhaͤngiges Werkzeug von allem, 
wasß ihm umgibt, iſt. Die Lehrer werden eine fixirte 
Beſoldung, welche die Gemeinden bezahlen, und eine vers 
änderliche haben, aus Belohnungen beftehend, wie wohl⸗ 
habende Eltern fie für aut finden werden. Diefen Lehrern 


wird man noch fonft einige nuͤzliche Werrichtungen ans 


weien koͤnnen, infofern ſich folche mit ihrem erflen und 
nothwendigen Amte vereinbaren laffen, 

In Secundaröchulen wird man die Anfangss 
Gründe der alten Sprachen, der ErdBefchreibung, der 
Geſchichte und der Nechenfunft lehren. Diefe Schulen 
werden entrweder durch Privat: Unternehmungen , welche 
die Staats Merwaltung genehmigt, oder durdy die Mita 
wirfung der Gemeinden errichtet werden. Man wird fie 
durch Bewilligungen öffentlicher Gebäude, durch unenta 
geldliche Stellen in den hoͤhern Schulen, die man den 
ausgezeichneteften Zöglingen geben wird, endlich durch 


Oratificationen an eine beſtimmte Anzahl von Profeſſo⸗ 
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ren, welche die meiften Zöglinge für die höhern Schulen - 
gebildet haben werden, aufmuntern, 

In den HauptStaͤdten, die durch Ihre Lage und die 
Sitten ihrer Einwohner das Studium der Wiffenfhaften 
am meiften begünftigen, werden dreiffig Scyulen, unter 
dem Namen: Lycaͤcen, errichtet und auf Koften der 
Republik unterhalten werden. Hier wird man die ges 
Ichrten Sprachen, die Geographie, Gefchichte, Logik, 
Phyſik, Geometrie, Mathematif, in einigen auch diejes 
nigen neuern Sprachen, deren Gebrauch durch die Lage 
der Städte angezeigt wird, lehren, Su diefen dreiffig 
Anftalten follen fechötaufend Zöglinge des Waterlands 
vertheilt, auf Koften der Republik unterhalten und un⸗ 
terrichtet werden. Dreitaufend von denfelben werden 
- Kinder von MilitairPerfonen oder von Öffentlichen Ream⸗ 
ten feyn, welche dem Etaat gut gedient haben; die ans 
tern dreitaufend wird man in den Secundar&chulen, nach 
beſtimmten Prüfungen und Streitllibungen, und in: eis 
ner mit der Bevölkerung der Departemente, welche diefels 
ben zu fiellen haben, verhältnißmäfigen Anzahl auswähz 
len. Die Zöglinge aus den neu vereinigten Departemens 
ten werden in die Lycaͤen im Innern berufen werden, ſich 
bort nach unfern Gewohnheiten und Sitten bilden, unfre 
Marimen einfaugen, die Liebe zu unfern Einrichtungen . 
und Geſezen in ihre Familien zurüfbringen, Andre Zoͤg⸗ 
linge werden darin aufgenommen und auf Koften ihrer 
Eltern unterhalfen und unterriihtet. Zur Errichtung und 
zum Unterhalt diefer Anſtalten, zum Unterhalt und zum 
Unterrricht der Zöglinge des Daterlande, zum Gehalt der 
Profefforen, der Directoren und ber Verichner, find 
jährlich fecb8 Millionen beftimmt. 

Den lezten Grad des Öffentlichen Unterrichts werden 
die SpecialSchulen ausmachen: einige derfelben bes 
ftehen bereitd, und werden ibre Einrichtung. behalten; 
andre follen am den dazu fchiflihen Orten, und für die 
Gewerbe, welche deren bedürfen, gefliftet werden. 
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Dis iſt, in einem Furzen Abriß, das Syſtem, mels 
ches die Regierung am vortheilhafteften gefunden, von 
welchem fie den meiften Erfolg gehoft hat, und das fie, 
in diefer Sizung, in einem Gefezesfintwurf, dem geſez⸗ 
gebenden Körper vorfchlagen wird. Auf dreiſſig Anitals 
ten, fan fie ein Auge haben; eine gröfere Anzahl wirde 
ihren Sorgen nıd ihren Blifen entgehen: aber befonders 
wiirde es zu einer gröfern Anzahl gegenwärtig noch an 
vorzoͤglichen Profefforen und tauglichen Directoren fehlen, 
- Durd) eine kluge Vertheilung werden dreiffig Lycaͤen im 
ganzen Umfang der Republik wohlthätig wirken konnen, 
über alle Theile derfelben den Glanz ihrer Cinfihten und 
ihrer gluͤklichen Bemühungen verbreiten, ja felbft die 
Blife der Ausländer auf fich ziehen, und für fie eben das 
werden, was jüngft für und einige berähmte Schulen 
Englands und Teutſchlands, einige der auggezeichnerften 
Univerfitäten waren, die, in der Ferne erblikt, dent 

ganzen Europa Bewunderung und Achtung geboten. 

Das bürgerlihe Geſez Buch ward im lezt vers 
fleffenen Fahre dem gefezgebenden Körper angelindigt; 
aber die Arbeit vermehrte fich unter den Händen derer. 
die mit der Redaction beauftragt waren; die Gerichte 
wurden aufgefodert, zu deren Vervollkommnung .beizu: 
tragen, und bereichert mit ihren Bemerkungen wird’ fie 
nun im StaatsRath einer firengen Erörterung unterwors 
fon. Alle Theile, aus denen es zuſammengeſezt iſt, 
werden nach einander den Gefezgebern zur Genehmigung 
vorgelegt werden: auf folche Urt wird Diefed wichtige 
Merk alle Prüfungen aushalten, und Das Reſultat 
aller Einfichren feyn. | 

| Die Werkitätten vermehren fih in den Verhaftes | 
Häaufern and Gefängniffen, und die Arbeit ver— 
bannt daraus den Muͤſſiggang, welcher diejenigen, die 
fhon verdorben waren, noch verdorbiner machte. Fu 
einer beträchtlichen von ls u iſt fein 

Bettel mehr. 
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Die Hofpizten erheben ſich allmählig aus jenem 
elenden Zuftande, der die Echande ber Natien und Die 
Betruͤbniß der Regierung war: ſchon bereichert fie Die 
Privat: MWohlthätigfeit mit ihren Gaben, und, bezeugt 
bie Nüffehr jener brüderlichen Gefinnungen, welche ums 
kluge Gefeze und lange unglaͤtezaue auf immer verbannt 
zu haben ſchienen. ; 

Auf allen HauptCommunicationen find, oder werben 
die Straffen bald wieder hergeftellt feyn. Der Ertrag - 
der UnterhaltungsTare bat ſich überall. in ſteigendem 
Verhaͤltniß vermehrt, Der wichtigfte unter allen Hands 
len ward auf often des oͤffentlichen Schazes gegraben, 
und andre werden durch Privat Snduftrie verfertigt werden. 

Die Kinfte und Wiffenfhaften haben alle, 
den Umftänden nach mögliche, Aufmunterungen und Uns 
terftügungen erhalten, 

- Projekte wurden zur Verfhönerung von Pas 
ris entworfen, und einige davon werden wirklich aus⸗ 
geführt, Eine Privat: Gefelifchaft, die ſich weit mehr 
aus Eifer ald aus Intereſſe zufammenfand, erbaut der 
Hauptötede Bruͤken, welche müzliche oder nothwendige 
Communicationen erdfnen werden, Cine andre Gefells 
{haft wird ihr einen Kanal und geſundes Waffer, das 
ihr noch mangelt, geben. 

Die Departemente werden dabei nicht vernach⸗ 
laͤſſigt werden. Allenthalben ſtellt man Unterfuchungen 


‚an, welche Arbeiten nothwendig find, um fie zu verſchoͤ⸗ 


nern oder zu befruchten., Sammlungen von Gemaͤhlden 
find beſtimmt, Mujeen in den HauptStädten zu bilden; 
ihr Anblik mid den jungen Bürgern Geſchmak au den 
Kuͤnſten einſoſen, und fie werden die Neugier der Reifens 
ben auf fich ziehen. 

Im Augenblik, wo der allgemeine Friede den Kuͤn⸗ 
ften und dem Handel wieder ihre volle Thätigfeit ges 
ben wird, findet die Megierung ihre theuerfte Pflicht 
berin, ihre Bahn zu beleuchten, ihre Arbeiten aufzu: 
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muntern, alles was ihr Emporftreben hemmen koͤnnte, 
zu beſeitigen. Sie wird in Betref dieſer groſen Jnter⸗ 
eſſen alle Einſichten benuzen, alle Rathſchlaͤge der Er» 
fahrung einholen, und die Maͤnner um ſich her ſammeln, 
welche durch beſtimmte Kenntuiffe,. durch. ſtrenge Rechts 
fchaffenheit, durch uneigennüzige Vüen ihres Vertrauens » 
und der dffentlichen Achtung würdig, find. Gluͤklich, 
wenn der NationalGeift ihren Eifer unterftäzt; wenn, 
durch ihre Bemühungen, der Mohlftand der Republik 
einſt ihren Triumphen und ihrem Ruhme gleicht ! 

In Betref unfrer auswärtigen Verhältniffe 
wird die Regierung fein Bedenken tragen, ihre Grumds 
fäze und ihre Maximen offe.: darzulegen. Treue gegen 
unfre Bundögenofien, Achtung für ihre Unabhaͤngigkeit, 
Dffenheit und Nedlichkeit gegen unfre Feinde: das war 
ihre Politik. 

Batavien warf ſeiner Organiſation vor, daß e6 , 
fie nicht ſelbſt entworfen hätte, Inzwiſchen fand es 
feit mehreren Jahren unter diefer Organifation. Die 
Kegierung hat zum Grundfaz, daß nichts dem Glüfe der 
Volker nachtheiliger ift, als die Uubeftändigfeir ihrey 
politifchen Einrichtungen; und als das batavifche Direca 
torium ihre Meinung über neue Veränderungen zu erfor. 
ſchen fuchte, hat fie daſſelbe ſtets an diefen Grundfaz 
erinnert, Endlich aber wollte das batavifche Wolf eine 
Veränderung, und ed nahm eine neue Verfaffung an. 
Die Regierung hat diefe Verfaffung anerkannt, und fie 
muſte fie aneefennen, da fie fih auf den Willen eine 
unabhängigen Volks gründete, | 

Kraft des Haager Tracrats follten fünfundzwans 
zigtaufend Franken bis zum allgemeinen. Frieden in Bas 
tavien bleiben. Die Bataver haben eine Verminderung 
diefer Macht gewinfcht, und. zufolge eines neuerlichen 
Dertragd wurde diefelbe auf zehntaufenn Mann herab⸗ 
geſezt. 

delvetlen gab, wihrend des Jahres 9, den Au⸗ 


‚6 


blik eines von Parteien zerriffenen Volks, und jede dieſer 


Parteien rief die Macht, ja zuweilen die Waffen Gewalt 


Frankreichs an, 


— 


Unſre Truppen haben Befehl erhalten, auf unſer 
Gebiet zuruͤkzukehren: nur viertauſend Mann bleiben in 
Helvetien, nach dem Wunſche aller Orts-Obrigkeiten, 
welche deren Gegenwart verlangt haben, 

Oft unterwarf Helverien dem erften. Conful Organi⸗ 
fationds Projekte ; oft erbat es fich feinen Rath: er er 
innerte es ftetö an feine Unabhängigkeit. „Bedenfet,” 
fägte er mehrmals, „gedenfer nur des Muths und der 
„Tugenden eurer Väter; eure Organifation fen einfach, 
„wie ihre Sitten. Gedenket der verfchledenen Religionen 
„und Sprachen, die ihre beftimmten Gräuzen haben, 
„der Thäler und Berge die euch rennen, der mannigfale 
„eigen Erinnerungen die au diefen natürlichen Marken 
„hängen; von allem diefem bleibe ein Gepräge in eurer 
„Organifation. Worzüglich aber behaltet, zum Beiſpiel 
„für die Volker Europa's, die Freiheit und Gleichheit 
„in einer Nation bei, von der fie zuerft lernten, unaba | 
ohaͤngig und frei zu ſeyn.“ 

Die waren nur Rathſchlaͤge, und fie wurden mit 
Kälte anschört. Helvetien blieb ohne Piloten, mitten 
in den Stuͤrmen. Der Minifter der Republif zeigte den 
entzweiten Parteien nur einen Friedensftifter, und der. 

Anführer unfrer Truppen verweigerte den Sactionen den 
Beiltand feiner Macht. 

Cisalpinien, Ligurien, haben ihre Drganifa? 
tion endlich befchloffen. Beide beforgen, ber den Bes 
wegungen der erften Mahlen, das MiederErwachen der 
Eiferfucht und des Haſſes. Ste haben zu wilufchen ges 
ſchienen, daß der erfte Conſul diefe Ernennungen übers 
nehmen möchte. Er wird diefen Wunfch zweier Nepubs 
liken, welche Frankreich theuer. find, mit den heiligern 

Pflichten, bie feine Stelle * auflegt, zu vereinbaren 
fuchen. | 
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‚Zucca bat in den Nengften einer proviforifchen Re⸗ 


gierung die Irrthuͤmer abgebüßt, durch welche es fich 
den Unwillen des fränfifchen Volkes zuzog. Es ift ges 


genwaͤrtig damit befchäftigt, ſich eine definitive um 


zung zu geben, 

Der König von Toscana, ruhig auf feinem 
Thron, ift von grofen Mächten anerkannt, Viertauſend 
Franken bewachen ihm Livorno, und warten, um es zu 
raͤumen, bis er eine Nationalirmee aufgeftellt haben 
wird. 

Piemont bildet unfre 47 MilitairDlvifion, und 
vergißt unter einer fanftern Regierung das Ungluͤk einer 
Taugiwierigen Anarchie, 

Der heilige Vater, OberHerr von Rom, befizt 


feine Staaten unverfehrt. Die Pläze Pefard, Zano, 


Eaftel St. Leone, die von cisalpinifchen Zruppen befezt 
waren, find ihm zurüfgegeben worden, 

Fuͤnfzehnhundert Franken befinden fich noch in der 
Citadelle von Ancona, um die Communicationen mit der 
Armee vom Süden zu fichern, - 

Nach dem Frieden von Luneville, konnte Sranfreich 
mit feinem ganzen Gewicht über das Königreich Neapel 
herfallen, den Souverain beftrafen, daß er zuerft die 
Zraetaten-gebrochen hatte, und ihn die Veleidigungen, 
welche den Franken felbft im Hafen von Neapel zugefügt 
worden waren, bereuen machen. Aber die Regierung 
bieft fich für gerächt, fobald es ihr frei fand, fich zu 
raͤchen; fie fühlte nichts mehr, als den Wunſch und die 
Nothwendigkeit des Friedens: um ihm zu geben, vers 
langte fie nichts, als die Häfen von Otranto, deren fie 
zu Ihren Abfichten auf den Orient bedurfte, ſeitdem Malta 
von den Englaͤndern beſezt war. 

Paul] hatte Frankreich geliebt; er wollte den Fries 
den Europa's, er wollte befonders die Freiheit der Meere, 


Die friedlichen Gefinnungen, welche der erſte Conful an 
den Zag gelegt hatte, rührten feine grofe Seele, auf 
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welche ſeitdem auch unſre Siege wirkten: daher die erſten 
Bande, welche ihn an die Republik knuͤpften. 
Achttauſend Ruſſen waren zu Gefangenen gemacht 


worden, indem ſie mit den Alliirten kaͤmpften; aber das 


damalige englifche Miniſterium hatte ſich geweigert, fie ger 
gen fränkifche Gefangene auszuwechfeln. Die Regierung 
fühlte gerechten Unwillen über diefe Weigerung; fie bes 


ſchlos, dieſe tapfern, von ihren Bundsgenoffen verlaffes 


nen, Krieger Ihrem Vaterlaud wieder zu geben; fie that 
es auf eine Art, welche der Republik, welche ihrer felbft 
und ihres Souverainsd würdig war; daher engere Bande 
und eine innigere Annäherung. 

Pldzlich verbinden fich Rußland. Dänemarf, Schwe⸗ 


“ den, Preuffen; eine Coalition wird errichtet, um die 


Freiheit der Meere zu fichern; das KHanndverifche wird 
von preuffiichen Truppen beſezt; grofe, weirgreifende 
Dperationen werden bereitet: aber prözlich ſtirbt Paul, 
— Baiern hat nidt gefäumt, feine Verbindungen 
nrit Frankreich wieder herzuſtellen. Diefer für uns wich⸗ 
tige Bundsgenoſſe bat grofen Verluſt auf dem linken 
Nheinlifer erlitten: es it Das Ijntereffe und der Wunſch 
Frankreichs, daß Baiern auf dem rechten Rheintifer 
eine gerechte und vollfommene Entſchaͤdigung erhalte, 
Grofe Discuffionen haben fih zu Regens—⸗ 
burg über die Vollziehung des Tractats von 
Zuneville erhoben; aber die Discufiionen geben die 
Republik nicht unmittelbar au. Der Friede von Lunes 
ville, gefchloffen mit dem Neiche und vom Reichs Tag 
ratifizire, bat von diefer Seite alle Intereſſen Frank— 
reichs unwiderruflich feftgefezt, Nimmt die Regierung 
noch Theil an den Discuffionen zu Regensburg, fo thut 
fie es blos als Bürge der Verfügungen des 7 Artifels 
des Tractats von Luneville, und um in Germanien ein 


‚richtiges Gleichgewicht zu erhalten, 


Der Friede mit Rußland ift unterzeichnet, und 
nichts wird fortan die Verhältniffe zwifchen zwei grofen 
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Dölfern fidren, welche, bei fo vielen Gründen einander 
zu lieben, feinen haben, fich zu fürchten, und welche 
die Natur an die beiden Aufferften Enden Europa’s ges 
ftellt hat, um das @egengewicht im Norden und im 
Eden zu machen. 

Die Pforte, ihrem wahren Intereſſe und ihrer 
Neigung für Frankreich wiedergegeben, hat ihren älteften 
und getreueften Bundsgenoffen wieder gefunden, | 

Mit den Vereinigten Staaten von Ameri— 
ka find alle Irrungen beigelegt, Ä 

Endlih, find Präliminarien des Friedens 
mit England ratifizirt worden. 

Der Friede mit England mufte die Frucht langer 
Unterhandlungen werden, welche ein Kriegs Syſtem uns 
terfiüzte, das, obfchen langfam im feinen Zuräftungen, 
“doch untrüglich in feinen Refultaten war, 

Schon hatten feine meiften Alliirten es verlaffen, 
Das Hanndverifche, die einzige Befizung ſeines Sou⸗ 
veraind auf dem feften Lande, war noch immer in preufs 
fiiher Gewalt; die Pforte, bedroht durch unfre wichtis 
gen Ötellungen am adriatifchen Meere, hatte eine abges 
fonderte Unterhandlung angeknuͤpft. 

Noch blieb ihm Portugal: feit fo langer Zeit dem 
Einfiuß und dem ausfchlieslihen Handel der Engländer 
unterworfen, war Portugal in der That nur eine Provinz 
GrosBritanniens. Hier mufte Spanien einen Erfaz für 
die Zuräfgabe der Inſel Trinidad finden. Geine Armee 
rüft vor; eine Abtheilung der Truppen der Republik Ias 
gert fich au der Graͤnze Portugald, um ihre Operationen 
zu unterftüzen, Allein nach den erften Seindfeligfeiten 
und einigen leichten Scharmüzeln , ratifizirt das fpanis 
ſche Miniflerium abgefondert den Tractat von Badajoz. 
Don dem Augenblif an, mufte man ahnen, daß Tris 
nidad für Spanien verloren wäre; und von dem Au—⸗ 
genblik an, fah England auch wirklich diefe Inſel als 
fein Eigenthum an, und entfernte fortan aus der Unters 
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handlung jede Möglichkeit ihrer Zuräfgabe, Die Res 
gierung machte diefe Entfohliefung Englands dem Mas 
priter Kabinet noc) vor ber Natificatjon des befonderu 
Tractats zwifchen Frankreich und Portugal befannt. 

Mit gleicher Unbiegfamkeit verweigerte England die ' 
Zurüfgabe von Ceylan. : Aber die batavifche Republik 
wird in den zahlreichen Beſizungen, die fie zuruͤk erhält, 
die Wiederherftellung ihres Handeld und ihrer Macht 
Inden, | 

Frankreich hat die Intereſſen feiner Alliirten fo kraͤf⸗ 
tig unterſtuͤzt, wie feine eignen; es hat ſogar groͤſere 
Vortheile, die es für fich felbft hätte erhalten Fonnen, 
aufgeopfert: aber ed mufte an dem Punkte fliehen bleis 
ben, wo jede Unterhandlung unmöglich ward. eine 
erſchoͤpften Alliirten beten ihm Feine Mittel zu Fortfezung 
des Krieges mehr dar, und die Beflzungen, deren Zuruͤk— 
gabe England ihnen abſchlug, wogen für fie die Möge 
Jichkeit der Unfälle, mit denen ein neuer Feldzug fie 
überhäufen konnte, nicht auf. 

So hat denn nun die Republik in allen Welt Theilen 
nichts als Freunde oder Bundsgenoſſen, und überall Feb: 
ren ihr Handel und ihre Induſtrie in ihre alte Kandke 
zuruͤk. 

Waͤhrend des ganzen Laufes der Unterhandlung, hat 
das gegenwärtige englifhe Minifterium einen redlichen 
Millen, den Leiden des Krieges ein Ziel zu ſezen, an 
den Tag gelegt; das englifche Volk hat den Frieven mit 
Enthufiasm aufgenommen; der Haß der Nebenbuhlers 
ſchaft ift erlofchen ; nur der MWerteifer in grofen Thaten 
und nüzlichen Untergehmungen wird zurüfbleiben, 

Die Regierung hatte ihren Chrgeiz darin gefucht, 
Franfreich wieder in feine natürlichen Verhaͤltniſſe mit 
allen Nationen herzuftellen; fie wird ihren Ruhm darin 
fuchen, ihr Merk zu verewigen, und einen. Frieden zu 
erhalten, der iyr und ber-Menfchheit Gluͤk machen wird, 
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1. | 
Staats» KNeden 


über die neueften Tractaten Franfreihs mit det 
‚ auswärtigen Mächten. 
[Ein wichtiger Beitrag zur neueſten u und RAR] 





I, 
Convention mit den vereinigten Staaten von Amerika, 





Am 26 Nov. legte der Saats Rath Röderer bem ges 
fesgebenden Körper, im Namen der Kegierung, einen 
Gefezesentwurf in Betref ber obigen Konvention mit 
folgender Rebe vor: - 

„Der Tractat, ‚den ich dem gefesgebenden Körper vorzu⸗ 
legen die Ehre habe, hat dem Misverſtaͤndniß zwifchen Frant: 
reih und Amerifa, vor welchem meder die Entfernung der 
Orte, noch Erinnerungen , die beiden Nationen theuer find, 
fie während der Revolution bewahren fonnten, ein Ende ges 
macht. 

Diefer Traetat ift der erfie von jenen, die das Jahr 9 durch 
den Frieden der Welt auszeichneten Durch die ofnen und 
liberalen Bedingniffe defielden gab die Regierung Euroven das 
Borgefüuhl ihrer friedlichen Gefinnungen , ihrer Maffigung. 
Dis iſt der erſte Strahl, der im Gewitter glänzte, gleichfam 
um die lezten Giege Frankreichs zu beleuchten, fie dem Gies 
ger theurer zu machen, und den Beſiegten ihren Anblif zit 
mildern. 

- Während des Arieges, welchen die vereinigten Staaten 
für ihre Unabhängigkeit führen muſten, batte fich Franfreich 
durch ausgezeichnete Dienſte, und ſowohl durch einen Allianz; 
als durch einen Freundſchafts- und HandelsTraetat mit ihnen 
verbuͤndet. 

Durch den erſten dieſer Tractate hatte Frankreich den 
vereinigten Staaten ihre Freiheit, ihre Souverainetaͤt, ihré 
Unabhaängigkeit garantirt. Es hatte ſich verpflichtet, die Waf⸗ 
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fen, die es ergriffen hatte um ihre Anſtrengungen zu unter⸗ 
fügen, nicht eher niederzulegen, als wenn England ihre Un⸗ 
abhängigkeit durch einen Tractat anerfannt haben wurde; end» 
lich hatte’ es auf alle Entfchädigung für bieſen Schuz Ver⸗ 
zicht gethan. 

Aus Erkenntlichkeit fuͤr ſolche Verpflichtungen und ſolche 
Dienſte, hatten die vereinigten Staaten Franfreich feine Co⸗ 
Ionien garantirt; fie,batten den franzöfifihen Schiffen und Kor⸗ 
faren , die ihre gemachten Prifen mit ich führten, ihre Häfen 
geöfnet; fie hatten den franzöfifchen Korfaren erlaubt, ſich in 
eben diefen Häfen auszuruͤſten, und daſelbſt ihre Prifen zu ver- 
faufen; endlich Hatten fie den Korfaren und den bewufneten 
CO hiffen der Nationen, die mit Franfreich im Kriege waren , 
und Brifen von demfelben gemacht haben würden, den Eingang 
verfagt. 

Km Vahr 1793, als der Krieg zwifchen‘ Frankreich und 
England entgluͤhte, fanden ſich die vereinigten Staaten im 
Kampfe zwiſchen ihren Verbindlichkeiten gegen den einen Staat/ 
und der Macht des andern. Es erhoben fih Schwierigkeiten 
über die. Auslegung der Trastaten; die Discuſſionen erbittere 
ten fich durch Mistrauen, welches die Entfernung und die 
Schwierigfeit dee Communicationen nicht zu heben geflatteten. 
Ein Freundſchafts⸗ und Handels Tractat der unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden zwiſchen den vereinigten Staaten und England ge— 
ſchloſſen wurde, ward in Frankreich als ein Beweis von Par⸗ 
teilichfeit zu Gunften feines Feindes betrachtet. Die Handels⸗ 
Agenten der Nepublif zrigten, und erregten einige Empfind« 
lichkeit; der Handel der vereinigten Staaten murde durch die 
fraͤnkiſchen Korfaren beunruhigt; mehrere Prifen hatten nach 
einander zu feinem Nachtheil ſtatt; num glaubte der amerifa- 
nifche Congreß fich berechtigt, die vereinigten Staaten 
für entbunden von den Tractaten, welde fie- 
mit Frankreich verfnüpften, zu erfläven; fie bra« 
chen ihre Verhältniffe mit demfelben ab; fie gaben MarkBrie⸗ 
fe gegen feine bewafneten Schiffe in den Colonien, und bald 
tuudigten - Zänfereien , die fich auf dem Meer zwifchen den 
Schiffen beider Nationen erhoben, an, daß man ihre Auss 
föhnung befchleunigen müfle, wenn man nicht wollte, daß fie 
aͤuſſerſt ſchwer wurde, 
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Bis war die Rage der Dinge, als drei amerifanifche Unter 
bändfer fich nach Paris begaben , mohinder Wunfch und die 
Hofnung einem völligen Bruch vorzubeugen fie geführt hatte, 

"Der amerifanifche Handel behauptete beträchtliche Verlufie 
erlitten zu haben ; die Unterhändler verlangten dafür Entſchaͤ⸗ 
digung. | 
Die fränkifche Regierung hatte für ihren Handel, der feit 
einiger Zeit gelitten hatte, ebenfalls Entichädigungen zu for- 
dern; fie erkannte, daß es nicht anders als gerecht wäre, die 
Schadloshaltungen „ die man einander gegenſeitig ſchuldig 
ſeyn koͤnnte, zu liquidiren, zu compenſiren, und, wenn ſich 
der Fall ergaͤbe, zu ſaldiren: aber ſie machte , bei jeder Sti⸗ 
pulation ‚über diefen Gegeniand, zur Bedingung, daß die 
vorherigen Tractaten zwifchen Frankreich und den vereinigten 
Spaten vorläufig anerkannt würden, weil fie dafurhielt, daß 
Entfchädigungen nichts anders fenn koͤnnten, als eine Aner⸗ 
kennung ununterbrechener Freundfchaft ziwifchen beiden Gtan«- 
ten, eine Desavonirung aller Gemwaltthätigfeiten , welche aus 
einem blofen Misverſtaͤndniß entfpringen Fonnten, eine Art 
von Schuz gegen alles, was eine feindfelige Abſicht bitte an» 
kündigen koͤnnen, eine Neue Verſicherung der Treue für alte 
Berträge; mit einem Worte, weil fie dafürbielt , daß die Schad⸗ 
foshaltungen nichts anders feyn Tonnten ‚ als die Vollziehung 
alter Tractaten, und, nicht die Praͤliminarien eines neuen, 
weil deren Vernichtung eingeſtehen, eben fo viel wäre, als 
eingeitehen , dag man fich gegen einander im Kriege befunden 
babe, und derjenigen von beiden Nationen , welche der andern 
eine Bilanz fur Entfchädigung zu bezahlen hätte, die fchimpfe 
liche Verbindlichteit, den Frieden zu erfaufen , auflegen. 

Die amerifanifchen Unterhaͤndler glaubten, daß ihnen durch 
die CongreßActe, welche die Tractaten fur nichtig erklärt hate 
te, die Hande gebunden wären, und daß fie folche unmöglich 
anerfennen konnten. Man muſte demnach die gegenfeitigen. 
Forderungen ausgeſezt fenn laſſen, und durch nette Etipula- 
tionen die Freundfchafts- und HandelsBerhältniffe , um deren 
Miederherftellung es zu thun war, veguliven. Dis war der 
Zwek der zu Paris am 8 Vendemiaire im Sahrg (ı Det, 
1800) abgefchloffenen Convention, die gegenwärtig dem geſez⸗ 
gehenden Körper vorgelegt wird, > 


- Die Grundlagen diefes Tractats And: die vollfommenfe 
Gleichheit zwifchen beiden Nationen, eine genaue Gegenfei« 
tigfeit in allen nur irgend dazu geeigneten Fällen, eine 
‚grofe Ziberalität in den Grundſaͤzen, und die gegenfeitige Zu- 
fiherung ſich einander in jeder Art von Verhältnig auf. dem 
Fuß der am meiſten beguͤnſtigten Nation zu behandlen. Dis 
muſt e u bie Grundzuͤge eines Tractats ſeyn, den zwei auf ihre 
Freiheit ſtolze Nationen mit einander ſchloſſen. 

Die Fülle von, Krieg zwiſchen einem von beiden 
Staaten und einer fremden Macht, wurden auf 
eine Art ibeflimmt und regulirt, die am meifien dazu geeignet 
ſchien, in Anſehung desjenigen, der neutral bleiben wuͤrde, 
aller Zweidentigfeit, aller IErSH MUNG und aller Plakerei 
vorzubeugen. 

Die Form der Schifspaf ſe, die Art ihrer Darzeigung, 
das rechtliche Verfahren uber die gegenfeitigen Brifen, die 
. Grundfäze ‚nach welchen man fi) dabei zu richten hat, ale 
les iſt auf die beſtimmteſte, und zugleich der Freiheit beider 
Nationen angemeſſenſte Art fefigefegt worden. | _ 

In dem Falle, daß, gegen alles Erwarten, der Krieg 
swifhen FSranfreihundden vereinigten Staa— 
ten ausbräche,. folen die Bürger von einer der beiden Na— 
tionen, die fich bei der andern nicdergelaffen, eine ZeitFriſt 
haben, um wegzuzichen, und ihre Effesten in Gicherheit ju 
bringen. Ä 

Der gefeggebende Körper wird den Artikel des Tractats, 
worin man dem Grundfaz huldigt : daßdie Neutralität 
des Shifs jeneder Waaren, die feine Ladung 
ausmachen, nad fich zieht, feiner Bemerkung würdig - 

finden; und wenn cr fich an die Epoche erinnert, wo diefer 
Tractat in Frankreich befannt gemacht ward, fo wird er viel 
leicht erkennen, daß diefer ganz ausgezeichnet liberale Grunds 
faz nicht wenig dazu beitrug, im Norden wieder jene hohe Bolttik 
zurufzurufen,, welche Katharina die Groſe befeelte, als ſie die 
‚Flagge jeder neutralen Macht unter den Schuz aller andern 
fiellte, und dort den Entfchluß zu bewirken, durch neue Ans 
firengungen ein grofes und feſtes Syſt em von Gee- Neutrar 
lität zu gründen. Jedermann weiß übrigens, wie ſehr es dazu 
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diente , der fränfifchen Regierung die Meinumg der Mächte 
Europa’s, die am meiiien an ihrer Mäfigung zu zweifeln 
ſchienen, zu gewinnen. | | 

Hibrigens war die Zuverficht beider Nationen auf die wirkli— 
che Zufiandbringung des Tractats , ihr Eifer für eine ſchleunige 
Wiederausſoͤhnung fo gros, daß die erfie zwiſchen den Unter“ 
bändlern verabredete Stipulation die Einſtellung aller Feinde 
feligfeiten war, gleich von Unterzeichnung der Convention an, 
und ohne zu erwarten, daß fie erſt von beiden Geiten vratifizirk 
waͤre. Diefer Artikel ward von beiden Ceiten genau volls 
zogen. 

Der Vorbehalt, weitere Unterhandlungen in 
Betref der Tractatenundider Entſchaͤdigungen 
zu eroͤfnen, ward in dem-Artikel feſtgeſezt, und macht den 
alleinigen Innhalt deſſelben aus. Allein die Beſorgniß, Ich» 
hafte Discuſſionen aufjuregen, und die gute Harmonie, wel⸗ 
che das glükliche Nefultat der andern GStipulationen ſeyn muß, 
zu ſtoͤren, war Die Urſache, daß diefer 2 Artifel in den Nas 
tificationd-Urfunden weggelaffen wurde.  Diefe 
Weglaſſung it ein Enger und freundfchaftlicher Verzicht auf 
die gegenfeitigen Forderungen, die in dem Artikel erwahnt 
waren, 

Frankreich mufte, ohne fich darüber zu kraͤnken, die Privie 
legien aufopfern , welche das noch dringende Beduͤrfniß feiner 
Unterſtuͤzung, die Furcht vor England , endlich die Dankbar⸗ 
keit, ihm von Seiten der vereinigten Staaten während ihres 
Freibeits » Krieges hatten bemilligen machen. Die Erfahe 
rung hat gelehrt, und die Vernunft zeigt hinlaͤnglich, daß die 
firenge Ausübung diefer Privilegien fich mit der vollfommenen 
Gidyerheit, und vielleicht mit der Unabhaͤngigteit der vercie 
nigten Staaten ſehr fchwer vereinbaren lieſſe, befonders in dem 
Fall, mo Franfreich gegen eine durch ihre Marine ſtarke 
Macht, Krieg zu führen hätte. Der Regierung muſte es ge 
augen, daß die fränfifche Nation verfichert wäre , dag nie eine 
andre Nation in ihren Verhältniffen mit den vereinigten Staas 
ten mehr, wie fie, begünfiigt würde. Niberdies hofte fie von 
der Sicherheit der Amerifaner mehr Vortheile, als fie vor 
der Erfüllung ihree ehemaligen Verpflichtungen hätte ziehen 


f 


% 


— | 26 


koͤnnen. Sie glaubte, daß es dem Intereſſe wie der Groͤſe 
ber fränfifchen Nation gemäs wäre, alle Verbindlichkeiten der 
vereinigten Staaten gegen Frankreich darauf zu befchränfen / 
daß fie immer bluhender würden, daß fie zur Freiheit der 
Meere mitwirkten, auf eine echrenvolle Art am WeltHandel 
theilnähmen, unfern Colonien wohlwollende Nachbarn, und 
Europa ein Beiſpiel der Tugenden darboͤten, welche die oluͤt⸗ 
che Frucht einer weiſen Freiheit find. 

Dis if, Bürger Geſezgeber, der allgemeine Geiſt des 
Dractats. Alles verfpricht deffen Dauer. Die beiden Natio—⸗ 
nen find durch allzu grofe Entfernungen von einander getrennt, 
als dag fie jemals Rivalen feyn folltenz die vereinigten Staa⸗— 
ten find unfern Eolonien allzu nahe, als daß es uns nicht nuͤz⸗ 
fich ware , fie zu Freunden zu haben. Die Lage ihres Landes ; 

"die Fruchtbarkeit feines Bodens; feine unermeßlichen Waldun« 

gen, in welche der Aferbau fi fo gerne mit der Marine 
theilt, die ſchon im Begrif ifi, fie auf die Meere zu ſchleu⸗ 
dern; ein Gefühl von Kraft, das in allen Gemüthern durch 
den Anblif eines fchnel und immer mwachfenden Eigenthumg 
unterhalten wird; ein Beduͤrfniß von Wohlftand , das durch 
den beftändigen Zuwachs jener Kraft erhizt wird; endlich Die 
Mäfligfeit, die Sparſamkeit, die Einfalt der Gitten— alle 
diefe vereinigten Umſtaͤnde fcheinen die Amerifaner zu dem 
finönen- Loos der Völker, die zugleich aferbauend und fer- 
fahrend find, zu berufen, und flöffen ihnen ein mächtiges Ins 
terejie ein, für die Freibeit der Meere das Gleichgewicht der 
europdifchen Mächte, die hohe Bluͤthe der fränfifchen Mes 
publik. 

Und wie viel andre Urſachen treffen noch auffer dem zuſam⸗ 
men, dieſe Voͤlker, die durch Intereſſe ſo eng verbunden ſind, 
auch durch Zuneigung zu verbinden! 

Wird Frankreich ſich jemals Gluͤk wuͤnſchen koͤnnen zu der 
Freiheit, welche den Wetteifer Aller an die Stelle der Privile⸗ 
gien einiger Wenigen fezte; zu der Freiheit, welche ihm Gefe 
je, die es felbit anerkennt, und Dprigfeiten , auf die es Holz iſt/ 
gab, ohne feine Blike mit Wohlgefallen auf das Vaterland 
und auf die Nachfolger der Wilhelm Benn, der Franka. 
lines, dv Washingtons zu warfen? 
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Wird Frankreich fich Gluͤk wünfchen können zu der Wieder⸗ 
geburt feiner Gitten, ohne jenen eines noch neuen Aferbaus 
Volks, bei welchem fie noch feinen Einfluß des Verderbniffes 
erlitten , zu buldigeh? 

Wird es in.feinem Schoofe der Freiheit aller Arten von Got⸗ 
tes Verehrung geniefen konnen, ohne mit Vergnügen iene Staa⸗ 
ten vor Augen zu haben, mo feiner ohne Religion ift, aber wo 
jeder die uͤbt, die er vorzieht? 

Und von der andern Seite, wie koͤnnen die Wohlthaten, 
welche Amerika der Freiheit zu danken hat, ſich dem Geiſte 
ſeiner Einwohner darſtellen, ohne ſie an Frankreich zu erinnern, 
das fie ihnen gab, ehe es ſelbſt noch deren genos, und das, 
nachdem es fie hierauf fich ſelbſt auch, allein und obne Beis 
fand, der ganzen Welt zum Troz, —— fie ihm nad) ehr⸗ 
wuͤrdiger und theurer machte? 

Der geſezgebende Körper ſchikte nun ſowohl die Con⸗ 
vention mit den vereinigten Staaten, als die fo eben mit⸗ 
getheilte Darftellung der Gründe für deren Annahme, 
dem Tribunat zu, welches eine Commiffion von fieben 
Mitgliedern zur Unterfuchung des Vertrags ernannte. 

In der Sizung des gefezgebenden Körpers vom 3 Dec, 
legte der StaatsKath Nöderer auch noch beſonders die 
beiderfeitigen Ratificationen vor, welche hier folgen, - 


” I 
Amerikaniſche Ratification der Parifer Cons 
vention vom 30 Sept, 1800, 


Sohn Adams, Praͤſident der vereinigten Staaten von 
Amerika, entbietet allen und jeden, welche ee le⸗ 
ſen, ſeinen Grus. Pr 

Eonvention zwifchen den vereinigten Staaten von Amerika 
und der fraͤnkiſchen Republik, welche swifchen ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten, den ehrenmerthen Dliver Ellsworth, William Richard« 

fon, Davie und William Vans Murray, Esquires , aufferore 
dentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minütern der verci«- 
nigten Staaten bei der fränfifchen Republif, und den Bevoll⸗ 
mächtigten der fränkischen Nepublif, den Bürgern Joſeph Bo⸗ 
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naparte, Karl Peter Claret Flenrieu und Peter Ludwig Roͤde⸗ 

ter, zu Paris am 30 des leztverwichenen Monats September , 
abgeſchloſſen und unterzeichnet worden iff, als von welcher 
Convention der Inhalt hier folgt: — — — — — — — 


Da der Genat der vereinigten Staaten durch feinen Be— 
fihluß vom 3 des gegenwärtigen, Monats Februar, und unter 
Mitwirkung des Drittheils der damals gegenwärtigen Senato— 
ven, in die Natification der befagten Eonvention eingemwilligt - 
und diefelbe befchloffen haben, mit Vorbehalt der Weglaf- 
fung des zweiten Artikels, und der Hinzufezung und; 
Einrufung des folgenden Artikels; 

„Es iſt bedungen, Daß gegenwärtige Conven— 
tion, von Auswechslung der Rutificationen an 
gerechnet, acht Sabre giltig feyn foll.”. 

So genehmige, ratifizire umd beſtaͤtige Ich, John Adams / 
Praͤſident der vereinigten Staaten von Amerika, nachdem Ich 
die Convention und den obgedachten Zuſaz⸗Artikel eingeſehen 
und gepruͤft habe, durch Gegenwaͤrtiges die beſagte Convention 
und den Zuſaz-Artikel, ſamt jeder Clauſel und jedem Artikel, 
fo wie fie oben eingeruft, jedoch mit Vorbehalt und Yusnahme 
des zweiten Artikels der befagten Convention, den ich fur wege 
uulaſſen und ohne Kraft noch Giltigfeit bleibend erkläre, Und 
ich erkläre ferner, daß die befagte Convention, (mit Ausnahme 
des oberwäßnten Artikels), und der befagte Zufag- Artikel, zus 
ſammen eine und diefelbe Urkunde ausmachen, und eine vom 
Bräfiventen der vereinigten Gtaaten mit und durch Rath und 
Einwilligung des Genats gemachte Convention zwifchen den verei⸗ 
nigten Staaten von Amerika und der fränfifchen Nepublif,werden, 

Weſſen zu Urkunde ich hier das iegel der vereinigten 
Staaten von Amerifa habe beidruken Taffen. 

Gegeben durch mich-in der Stadt Washington, 
den 18 Februar des Jahres Unfers Herrn 1801, 
und 23 derinabhängigfeit der vereinigten Staa— 


ven. F | 
Unter John Adams, 


Von wegen des Präfidenten: Zu | 
Unterz. Marſchall, dag Amt des StaatsGe⸗ 
eretaͤrs vertichtend: 


Franzoͤſiſche Ratificatiom. 

Bonaparte, Erfier Conful, im Namen des fränfifchen 
Dolls. Nachdem die Conſuln der Republik die zu Baris am: 
Dendemiaire FJahr 9 der fränfifchen Republif (30 Sept. 1800) . 
von den B. Joſeph Bonaparte , Fleurien und Roͤderer, Staats⸗ 
Raͤthen, kraft der ihnen zu dem Ende verlichenen Bollmachten, 
mit den HH. Ellsworth , Davie und Murray, bevollmächtigten 
Minifern der vereinigten Staaten, welche gleichfalls mit Voll 
machten verfehen gewefen, abgefchlofiene und unterzeichnete 
Convention eingefeben und geprüft haben, als von weichen Volle 
machten und welcher Gonvention hier der Sjnhalt folgt: — — 

Genehmigt die obgedachte Convention mit allen und jeden ' 
darin enthaltenen Artikeln, erklärt, daß fie genehmigt, vatifie 
zirt und beſtaͤtigt iſt, und verſpricht deren unverlezliche Beobach⸗ 

tung. 
Da die Regierung der vereinigten Staaten. in ihrer Ratifica« 
tion hinzugefügt hat, daß die Convention acht Jahre 
lang giltig ſeyn wird, und dan fie den zweiten Artifel 
weggelaffen bat; fo willigt die Regierung der fräntifchen 
Republik darein, die obige Konvention mit dem Zufaze, daß fie 
acht Sabre lang giltig feyn wird, und mit der Auslafung des 
zweiten Artikels, gu genehmigen, zu ratifiziven und zu beftaͤti— 
gen: Wohl verfianden, daß mittelfi dieſer Weglafe 
fung die beiden Staaten auf die gegenfeitigen 
Anfprücde, welche den Gegenſtand des befagten 
Artikels ausmachen, Verzicht thun. 

Weſſen zur Urkunde Gegenwaͤrtiges, unterzeichnet, contra« 
ſignirt, und mit dem groſſen Siegel der Republik beſiegelt, ges 
geben worden. 

rg, den ı2 Thermidor Fahr 9 der Republif 

51 Jul. 1801.) 
| Der Erfte Conſul, unters, Donaparte 

Don wegen des Eriten Eonfuls. 

Der StaatsSecretaͤr/ unterz. H. B. Marek, 


— — —— — — — — — — — — 





- 30 


„Aus der europäifehen Diplomatie,” fagte Nöderer bei 
diefer Gelegenheit, „hat der Anſtand die modifizirten 
Ratificationen entfernt, weil fie entweder dasienige , weſſen man 
ſchon übereingefommen, wieder in Frage bringen, ver zur 
Nibereinkunft machen, was noch in Frage iſt, nnd wenigſtens 
eine Initiative find, die der eine contrahirende Theil fich gegen 
den andern herausnimmt. Dem Gebrauch gemäs, nach wel» 
chem es demnach für uberfluffig gehalten wird, nebit den Trac- 
taten auch die Ratificationen derfelben dem gefejgebenden Koͤr— 
per, ber ihrer jur Prufung und legislativen Ganction nicht be— 
darf, zu überfenden, iſt auch die gegenwärtige Ratification ” 
nicht mit der Convention vom 30 Sept. überreicht worden. Da 
aber die Negierung die Modifitationen des amerifanifchen Se» 
. ats angenommen hat — weil fie Frankreich Feinen Nachtheil 
bringen, fondern vielmehr die Eintracht zwifchen beiden Natige 
nen befeſtigen, weil die grofe Entfernung zwiſchen ihnen über 
die Verbeſſerung einer im Grunde unwichtigen Formalitaͤt viel 
Zeit hätte hingehen laſſen, und weil die fränfifche Regierung , 
wenn fie zu fireng auf den Grundſaz gebalten hätte, den neuen 
Briäfidenten der vereinigten Staaten; deſſen Werf diefe Modifie 
cation nicht iſt, im einige Verlegenheit hätte bringen fünnen; _ 
— da demnach die beiden, von den vereinigten Staaten beiges 
fegten, Modificationen ein Theil der Convention feltii geworden 
find, fo hat man, in Abweichung von dem angenommenen de 
brauch , gefunden / daß fie einen Theil’ des GeſezEntwurfs aus« 
machen müilen.” 

Am 4 Dec, erftattete die zur Unterfuchung des Ge: 
ſez Entwurfs ernannte Commiſſion im Zribunar ihren Be: 
richt. 

Zuerft fprach der ehemalige fraͤnkiſche Gefchäftsträger 
in Amerika, Adet: „Die Dankbarkeit verband die Ameri« 
faner mit Franfreich unter der monarchifchen Negierung; ein 
Vebhafteres Gefühl zug fie an Uns: alles traf zufammen , die 
Bande, welche beide Nativnen vereinigten , feiter zu Enupfen, 
als die Keidenfchaften der Männer, welche fie regierten , ſich 
zwiſchen fie ſtellten, und fie trennten. Die amerifanifche Re— 
gierung, die Pflichten der Neutralität vergeffend , hatte unter 
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dem Einfluß der Feinde Frankreichs einen Tractat geſchloſſen, 
der unſre Intereſſen gefährdete, Die fraͤnkiſche Regierung, 
anftatt Interhandlungen zu eröfnen, deren gluflichen Exfolg 
das gemäfigte Benehmen ihrer Agenten, die Stimmung des 
amerifanifchen Volks ihr verbürgsten, glaubte firenge Mansre- 
geln gegen die vereinigten Staaten ergreifen zu muflen. Sie 
widerruft die Beſchluͤſſe, hebt die Gefege auf, welche den Amer, 
rifanern. gunffig waren, und befiehlt dem Minifier der Repu⸗ 
blik, feine Amts Verrichtungen bei der Föderal- Regierung ein« 
zuftellen. Als die vereinigten Staaten, um den Maasregeln , 
welche fie drüften, ein Ziel zu fezen, drei Commiffarien nach 
Baris abfchiften , fihten die Regierung wenig geneigt, fie ane 
zuhören. Bald tönte Amerika von ihren Klagen wieder; die 
Männer, die fich dort beitändig als unfre Feinde gezeigt hatten, 
ergreifen diefe Gelegenheit, um das Volk zu überreden, daf 
man nicht mit uns unterhandeln könne, ohne feine Würde zu 
gefährden. Gie führen die Gemuͤther irre, exaltiren die Lei— 
denfchaften, reifen ohne Mühe eine Regierung bin, meldhe 
geneigt ift, dem von ihnen gegebenen Antliebe zu folgen; und 
die gefeggebende Gewalt ſelbſt, die fich einem Gefühl uberläft, 
melches fie irriger Weife für jenes der Nation hält, gibt den 7 
Ssul, folgende Bill: „Durch den Genat und das Haus der Res 
„präfentanten der'auf dem Congreß verfammelten vereinigten 
„Staaten von Amerifa if die Acte paſſirt, daß die verei— 
„nigten Staaten von den Stipulationen der bis 
„aufdiefen Tag zwifchen ihnen und Kranfreich 
»Hefchloffenen Tractaten und der ConſularCon— 
„vention von Rechtswegen frei und entbunden 
„ſind, nnd daß die gedachten Trackaten und Conventionen 
„durch die Negierung und die Bürger der vereinigten Staaten 
„in Zutunft nicht mehr als verbindlich betrachter werden follen,” 
In Gefolge diefer Bil, fellt die amerifanifche Regierung 
die Handels Verhältniffe der vereinigten Staaten mit Frankreich 
ein, und gibt den Partifuliers. Erlaubnif , gegen die bewafne⸗ 
ten Schiffe der Nepublif auszulaufen, Die Frenatten des Staats 
erhalten Befehl, fie aufzufuchen, zu befampfen. Eine franzoe 
fiiche Fregatte, eine Korvette, die nach einander und unvermu⸗ 
tbet von den Amerikanern angegriffen werden, müſſen der Hi, 
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bergewalt weichen, und die franzoͤſtſche Flagge — ſeltſamer 
Wechſel der menſchlichen Dinge! — wird vor eben dem Volke 
im Staub geſchleift, herabgewuͤrdigt, welches kaum noch durch 
ein Freudengeſchrei ihren Triumph gefeiert hatte. 

Der Wurf war gethan; der Krieg zwiſchen Amerika und 
Frankreich wurde unfehlbar ausgebrochen ſeyn, wenn das Di—⸗ 
rectorium, welches fein Syſtem änderte und dem Rath der 
Klugheit Gehör gab, dem wenig abgemeflenen Benehmen des 
Praͤſidenten der vereinigten Staaten nicht Maͤſſigung entgegen 
gefest hätte. Dadurch vereitelte es die Projekte des amerifani« 
[hen Mintflertums, das, wenn es nur auf feinen Willen an— 
gefommen wäre, uns den Krieg erklärt haben würde. Allein 
wenn es zuerſt einen Bruch, den es münfchte, bewirkte, fo 
muſte es fürchten, nicht das ganze Volk um ſich her fammeln 
zu fonnen. lm diefe Gefahr zu vermeiden, erfannte es die 
Nothwendigfeit, dem Widernillen, welchen die Amerikaner 
gegen den Sirieg haben, zu befiegen , und die Empfindungen, 
welche fie die Waffen gegen uns ungerne ergreifen machten, 
zum Schweigen zu bringen. In diefer Abficht forderte es, 
durch feindfelige Maasregeln, von unfrer Seite eine Kriegs— 
Erklärung heraus, die uns zum angreifenden Theile gemacht, 
und feinem Amerifaner die Möglichkeit gelaffen haben würde, 
fich von feiner Regierung zu iſoliren. ” 

Dbgleich bie franfifche Regierung fich des Krieges gegen 
die vereintaten Staaten weigerte, fo fundigte doch nichts an, 
daß fie geneigt wären , ihre feindfeligen Handlungen einzuffele 
len, als mis einemmal der Peäffdent der vereinigten Ctaaten, 
aus Beſorgniß, daß er zu weit hingeriffen werden möchte, fich 
‚entfchliest, drei Bevollmächtigte nach Frankreich abzuſchiken, 
ſobald er die Nachricht hatte, daß man ſie dort mit der ihrem 
Charakter gebuhrenden Achtung aufnehmen wuͤrde. 

Dis war die Lage der Dinge, als die Conſuls die Regie— 
eng der Republik übernahmen. Die Freunde der Menfch- 
beit zweifelten nicht, daß die neue Reaterung die Anträge 
Amerika's guͤnſtig aufnehmen, und das groſe Werk der allge⸗ 
meinen Pacification damit anfangen würde, daß ſie das gute Ein⸗ 
verſtaͤndniß zwiſchen zwei Nationen, die nie haͤtten getrennt ſeyn 
ſollen, wieder herſtellte. Dieſe Hofnung ward nicht getaͤuſcht, 
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und die Republik drndtete bald die Früchte der Meisheit uflb 
der Diäfiigung ihrer Regierung. Ein Tractat ward mit 
Amerita geihlofen, der Ihnen gegenwärtig zur Prüfung 
vorgelegt ift. | 

Um ihn gehörig zu beurtheilen, muß man auf einen Au⸗ 
genblif vergeften, daß der allgemeine Friede geſchloſſen if, 
und daß wir von lauter freundfihaftlichen Nationen umgesen 
find; man muß. fi in Die Epoche, wo diefer Tractat zu Stan⸗ 
de Fam, zurufdenfen, und fich erinnern, daß der Kontinent 
Damals noch nicht beruhigt, daß Malta fchon in die Gemalt 
des Feindes gefüllen, daß Aegypten bedroht war, daß Nuf- 
land feine Fahnen noch nicht von jenen. der Feinde Frank⸗ 
reichs getrennt, und die nordifchen Mächte fich noch nicht uns 
wieder genäbert hatten. 

Muſte man wohl, unter diefen Umſtaͤnden, nichts verſaͤu⸗ 
men, um: die gute Harmonie zmifchen der Republif und den 
vereinigten Staaten wieder herzuſtellen, oder eine Nation , der 
ven Freundſchaft ung nüzlich werden muſte, beinahe gegen ih⸗ 
ren Willen in die Reihe unfrer Feinde floffen? Durch unfre 
Handels Verhaͤltniſſe ift Diefe Frage leicht zu loͤſen; und ine 
dem man fre entfcheider, erfennt man zugleich uber das Ver 
dienit des Tractats, 

Es fommt nurMoch darauf am, zu wiffen, ob die Regie⸗ 
zung , indem fie fich einer Verbindlichkeit, welche das Wohl 
des Staats ihr auflegte , emtledigte , den vereinigten Staaten 
keine Bewilligungen, welche dem Nationalfsntereife zumider 
wären, gemacht hat. Ste werden fih, Tribunen, von dem 
Gegentheil überzeugen, wenn ich Ihnen die verfchledenen 
Theile des zmwifchen der Reyublif und den vereinigten Gtaa- 
ten abgefchleffenen Tractats entwikelt haben werde, 

— Verfuͤgungen dieſes Tractats betreffen: 

Die Aufhebung der Tractaten von 1778x 
* die von Geiten der Amerikaner verlangten 
Entfchädigungen, . 

2, Den Schuz, welchen jede Macht auf ihrem 
Gebiet den Bürgern derandern, und ben Eigen 
thumsRechten, die fie daſelbſt ausüben fönnen, 
bewilligt. 
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3, Die Art und Weife, wie die Schiffahrt bei- 


der Mächte, fowohl, während des Friedens, alg 


während des Kriegs, dem eine von ihnen zu fuͤb— 
ren bat, regulirt wird. 

+ Das Betragen, welches die eine der Mächte, 
wenn die andre fich im KriegsZuſtande befindet, 
in Anfebung det .bewafneten Schiffe biefer 
Macht und jener ihrer Feinde zu beobachten bat. 

5, Die Anftellung von HandelsAgenten, und 


die Art, wie fie gegenseitig behandelt werden 
Sollen. ® 


Sch will diefe Verfügungen nach einander prüfen. | 
Ich babe Ihnen bereits gefagt, daß die vereinigten Staaten 
die Tractaten von ı778 und die Conſular-Con⸗ 

vention als nihtig und ungefcheben erflärt hat— 
ten , und fich der Verbindlichkeiten, die folche ihnen aufleaten, 
entledigt glaubten. Ttoz diefer Congreß⸗-Acte, fah die Ne 
gierung der Republik jene Tractaten keineswegs als vernichtet 


an , weil fie glaubte, daf ein Tractat nicht anders als durch 
‚ die wmechfelfeitige Einwilligung beider contrahirenden Theile, 


oder durch eine KriegsErklaͤrung aufgehoben werden könne; 
nun hatte, von der einen Seite, Frankreich nicht in die Aufz 
hebung der Tractaten gemilligt; von der andern, hatte Feine 
Kriegs&rflärung ſtattgehabt; denn die von dem Bräfidenten 
ausgeitellten Commifjionen, um gegen die bemafneten Schiffe 
Frankreichs auszulaufen, wären nicht als eine KriegsErklaͤ⸗ 
rung anzufehen. Der Wille des Praäfidenten iſt nicht hinrei⸗ 


‚chend , um Amerika in den KriegsZufland zu verſezen; ed wird 


dazu eine beſtimmte Erklaͤrung des Congreſſes erfordert: nie 


war eine ſolche erfolgt. Die Republik konnte daher mit Grund 


den Genuß der in ihren alten Tractaten enthaltenen Stipu⸗ 


lationen, und Entſchaͤdigungen für die NichtVollztehuns die⸗ 


ſer Stipulationen fordern. | 
Von ihrer Seite, fprachen die vereinigten Staaten Ent 


ſchaͤdigungen für die gegen ihren Handel gemachten Prifen 


an, Aber da fie durch die CongreßAete vom 7 Sul. 1798 gebunden 
maren, fo glaubten fie nicht nach den von der fränfifchen 
Negierung vorgelegten Grundlagen unterbandeln zu koͤnnen; 
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die Miniſter Heider Mächte » welche eine Schwierigkeit/ die den 
Fortgang ihres Geſchaͤfts hemmte, nicht loͤſen konnten, ent⸗ 
ſchloſſen ſich, dieſelbe bis auf Weiteres dahingeſtellt ſeyn zu laſſen. 

Dis war anfänglich der Gegenſtand des 2 Artikels der Con⸗ 
vention. Allein als der Senat der. vereintgten Staaten den 
abgeſchloſſenen Tractat unterſuchte, genehmigte er ihn mit 

Weglaſſung des 2Artikels, und der Präſident tatifie 
sirte ihn , mit eben dieſer Mobdification. 

Daraus, daß die Amerikaner auf unfrer Geite durchaus” 
fein Mecht anerkannten, unfre alten Tractaten von neuem 
geltend zu machen, folgte nothwendig, daß fie fich felbft auch 
das Hecht benahmen, Entfchddigungen für die gegen ihren 
Handel gemachten Priſen zu fordern; denn nur in Kraft des 
Tractatd, den wir wieder aufleben machen wollten, konnten 
fie diefe Entfchädigungen anfprechen; wenn man, demnach, 
die Tractaten von 1798 als exiſtirend betrachtete, war cs Mar, 
daß wir den Amerikanern für die Prifen, die wir mit Verle 
zung der die Freiheit der Flagge betreffenden Ctipulationen 
von ihnen gemacht hatten, Entfchädigungen fchuldig waren, 
mährend wir, wenn man jene Tractaten als aufgehoben bes 
trachtete , den Neclamationen der Amerikaner nicht ſtattgeben 

konnten, weil fie diefelbe durch keinen Rechtsgrund unterſtuͤ⸗ 
jen konnten. 

Dis waren die Folgen, welche aus der Weglaſſung des 
2 Artikels yon ſelbſt herflieſſen muſten. Allein die fränkiſche 
Regierung wollte, daß desfalls in der Ratification fein Zwei— 

. fel übrig bliebe; daher fezte fie, indem fie die Weglaffung 
Rdes 2 Artikels genehmigte, die Worte hinzu: Wohlverftan« 
den, daß durc dieſe Weglaffung beide Staaten 
den gegenfeitigen Anfprühen, weldeden G« 
genſtand dDiefes Artifels ausmachen, entfagen. 

Diefe gegenfeitige VBerzichtleifiung auf die Befugniß, wele 
he jeder der contrahirenden Theile in dem 2 Artikel fich vor⸗ 
behalten Hatte, entfernt auf immer allen Stof zu Misver- 
fändniffen zwifchen beiden Staaten. Dhne diefelbe, bitte 
man bei einer neuen Interbandlung die alten Gegenflände des 
Haders zurüfrufen, Erinnerungen wieder aufregen müffen, 
die man befeitigen muß zu der Epoche, wo die Zügel der, ame 
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gifantfchen Regierung ſich in den Händen eines Mannes be— 
finden ; welcher vurch feine Nechtfchaffenheit , feine gemäfiigten 
Grundfäze der Welt eben fo bekannt if, wie durch feine Ein- 
fichten und durch feine Anhaͤnglichkeit für die Sache, der Freie 
heit; zu der Epoche, wo Alles beiden Nationen die Dauer 
ihres guten Vernehmens zu verbürgen feheint, und mo bes 
fondre Umſtaͤnde ihnen daffelbe durch die Vortheile, die fie 
daraus ziehen koͤnnen, nach fehäzbarer machen, 

Sn den Stipulationen, betreffend die Art und Weife 
wie die Bürger der einen Ration auf dem Ge— 


viet der andern behandelt werben ſollen, erficht 


man, dab fie das Necht haben, durch Teſtament oder auf 


andre Weile über die auf dem Gebiet dieſes Staats beſi izen⸗ 


den Güter zu verfügen, daB das Intereſſe ihrer Familien ves 
ſpectirt iſ. 
Einige Perſonen, die den Grundſaͤzen, welche diefen Ars 


Fifel eingeben, Gerechtigkeit widerfahren laſſen, baben fich 


gleichwohl gewundert, darin nichts in Betref des Schuzes, 
den jeder Staat der Perſon der Buͤrger des andern ſchuldig 
iſt, zu finden. Aher eine ſolche Clauſel wäre unnüz und uͤber⸗ 
fluͤſig geweſen. Negierungen freier Staaten, freie Nationen, 
welche wiſſen was man den Menſchen ſchuldig iſt / haben nicht 
nötbig, zu Gunſten ihrer gegenfeitigen. Bürger jene fhon 
durch die Gaffreundfchaft gebotene Achtung zu reclamiren, 


‚ bie fie ohnehin um fo mehr gegen den Fremden beobachten, 


je mehr er, ferne von feinen Freunden und Verwandten, des 
Schujes der Regierung bedarf. Aber mit Vergnuͤgen wird 
man den 8 Artikel bemerken, welcher verordnet, daß, wenn 
ein Krieg zwiſchen beiden Natipnen auskrechen follte, die gen 
genfeitigen Kaufleute, Bürger und andre Ein 
wobhner, fehs Monate nach der Kriegs Erklaͤrung 
Zeit haben follen, um das feindliche Gebiet zu 
verlaffen, das, ward fie dort befigen, zu verfau- 
fen, und daß fie darin durch die Regierung Frdfe 
tig gefchust werden follen, Diefe Mibereintunft, wür« 
dig des Jahrhunderts worin wir leben, begründet auf die ent⸗ 
fchiedenfte Art den Unterfchied zwiſchen den verfeinerten Na- 
tionen und den barbariſchen Füllen, die, (obalt die a 
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vete des Kriege fie in's Lager ruft, der Stimme ber Menſch⸗ 
beit, der Gerechtigkeit, das Ohr verſchlieſſen, und auf das 


Haupt eines ' ſchwachen und hilfloſen Ungluͤllichen das ganze 
Gericht einer Rache flürzen, deren Gegenfand er nicht feyn 


kan, oder unter dem Vorwand von National» Streitigkeiten 


Verpflichtungen breihen, die wechfelfeitiges Zutrauen gefchlofe 
fen hatte, und die unter dem Schuze perſoͤnlicher Rechtſchaf⸗ 
fenheit waren. 

So haben beide Staaten für das Intereſſe fhrer Bürger 
geforgt. Laßt uns nun ſehen, wie fie ihre — waͤ h⸗ 
rend des Friedens reguliert haben. ) ana 

Sch werde mich nicht lange bei dem Urtikel verneilen, wels 
her den Paß und die Certificate betrift, womit jedeg 
Schif verſehen feyn muß. Durch diefen Arrifel fegte man die 
Art und Weife feſt, wie ſowohl das Eigenthum des Schiffes 
als jenes der Ladung bewährt werden koͤnnen. „Aber zugleich 
wollte man, daß diefer Paß, diefe Gertificate die einzigen 
Urkunden wären, die man verlangen koͤnnte. Man erinnerte 
ſich, bei Abfaſſung deffelden, jener ungluflichen Beiten, wo 
die Neutralen , in unfre Häfen gefchleppt, gezwungen eine 
Menge von Urkunden, welche durch zahlloſe Reglements ex 
fordert wurden, vorzumeifen, und oft eben diefer Urkunden 
durch die Treulofigfeit der Korfaren beraubt, fich der Wills 
für Habfüchtiger Menfchen preisgegeben fanden, die fie ald 
Feinde bettachteten, weil fie fchwach waren: 

Es würde, wie mich duͤnkt, unnuͤß ſeyn, umſtaͤndlicher vor 


dem Artikel zu ſprechen, in welchem bedungen iſt, daß. 


die fraͤnkiſchen Buͤrger feine andern Gebühren; 
feine andern Auflagen, als die am meiſten be 
günftigten Nationen bezahlen, und daß fie Die nem 
fihen Privilegien, wiediefe Nationen, genieffen fols 
len. Diefe Klaufel it unferm Hanbel guͤnſtig, denn noch in 
langer Zeit wird Amerika keine Manufaeturen haben. Es bie⸗ 
tet jenen von Europa einen ungeheuren MarktPlaz dar; und 
wenn unſre Induſtrie zu dem Punkte von Entwikelung ges 
langt, deſſen fie faͤhig iſt, wenn fie ſich dem Geſchmake von 
Amerika anzuſchmiegen weis in einer Menge von Gegenſtaͤn⸗ 
den, die wir ihm liefern Rn fo wird es ung gelingen / 
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an den Gewinn theiljunehmen, den fein Handel einigen eu- 
vopätfchen Nationen darbietet. Keine andere Abgaben zahlen 
als die am meiſten begunftigten Nationen, das war Alles, 
was wir billiger Weiſe von Amerika fordern fonnten; mehr 
von ihm zu verlangen, wäre eben fu viel geweſen, als es 
verhindern, Vortheil von der Concurrenz zu ziehen. 
Wir fommen nun auf den wichtigften Theil des Tractats, 
auf die Artifel, weiche die Berhältniffe beider Natio— 
nen beflimmen, wenn die eine im Frieden if, und 
die andre'füch im Kriege befindet. 
Der 12 Mikel bewilligt den Bürgern des neutralen Staats 
das Recht, ihre Schiffe und Waaren, die Contrebande aus« 
genommen‘, von jedwedem Hafen aus in einen, 
feindlichen Hafen zu führen; von einem feindli- 
ben Hafen aus in einen Dafen der kriegfuͤhren— 
den Macht, von den neutralen Häfen aus in die 
dem Feinde zugehörigen Häfen und Plaͤze einzu 
Iaufen, es fey denn daß diefe Häfen wirklich blo⸗ 
kirt, belagert oder eingeſchloſſen wären. 

Diefe Stipulation iſt in vollfommener- Hibereinftimmung 
mit den-Nechten der neutralen Mächte; denn die Friegführene 
den Mächte Fönnen fich durchaus auf Feinen Rechts@rund 
ſtüzen, um die neutralen an Ausübung ihrer Induſtrie zu 
verhindern; um fie zu zwingen, ihren Handel einzufchränfen , 
ihre Verhaͤltniſſe zu beengen, um fie ihren Zwiſtigkeiten bei» 
zugeſellen/ und ſie an den Drangfalen des Krieges theilneh- 
men zu machen. 

Wir können zu gleicher Zeit nicht umhin/ die angebrachte 
- &infhränfung des Handels der Teutralen in 
Betref der wirklich eingefchloffenen, belagen 
ten oder blofirten Plaͤze zu billigen. Ju der That 
wärde eine Macht, welche einen Plaz belagert, gegen ihr 
eignes Intereſſe handeln, wenn fie einem Nentralen erlaubte, 
dem Feinde Kriegs - oder MundBedürfniffe zuzuführen, mel- 
che ihm die Mittel gäben, feinen Widerfiand zu verlängern. 
Eben fo gerecht war es, zu bedingen, daß das neutrale Schif, 
welches im einen blofirten Hafen ‚eindringen will, nachdem 
\ es benachrichtigt worden, daß es nicht in denfelben u 
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fan, ſelbſt in dem Fall daß es nicht mit Contrebande gela⸗ 
den iſt weggenommen werden folk, weil ed alddann aus den 
Bflichten der Neutralität herausgetreten wäre, indem es die 
Abficht geäuffert, einem det. friegführenden Theile Unterſtuͤ— 
zung zuzuführen : allein die Rechtlichkeit der frankifchen Re⸗ 
gierung erforderte, dem Ausdruk: blokirt, feinen wahren 
Sinn beizulegen. In den neneflen Zeiten hat man dem Wort 
Blofade eine folhe Ausdehnung gegeben, daß ein Hafen 
fich duch ein Sefchwader, welches ein paar Stunden davor ' 
gefreut und ſich dann auf mehrere hundert Meilen davon ente 
feent hätte , blofirt befunden haben würde. 

Der .ı3 Artikel ſezt beſtimmt feſt, was unter der Benen⸗ 
mung von Kriegs-Contrebande begriffen feyn fol. Das- 
Berzeichniß diefer Gegenitände it aufdas, wasunmittels - 
bar zum Kriege dient, befchränft; es erſtrekt fich nicht, 
wie in dem Tractat, welchen die Amerifaner im Jahr 1794 
mit Grosdritannien fchloiien, auf Schifs Munitionen 
und Lebensmittel. Man fönnte glauben, daß durch diefe 
‚Stiyulation das Sintereffe der Republik gefährdet wäre, weil, 
im Fall eines Krieges mit Grosdritannien, diefe Macht. am 
Bord der nmerifanifchen Schiffe alle nach unfern Häfen ber 

fimmte Schifs Munitionen wegnehmen ‚ und wir uns dagegen 
jener, welche die Amerikaner dem Feinde zuführen, nicht bes 
mächtigen fönnten, Aber einer. grofen und liberalen Politik, 
wie die des fränfifchen Volkes it, fommt es zu, dem Handel 
der andern Völker fo wenige Einfehränfungen wie möglich an⸗ 
zulegen. Man würde wieder gegen die Zeiten der Barbarei 
zurüffchreiten, wenn man, eine entgegengefeste Lehre befolgen. 
wollte; feit hundert fünfzig Ssahren hat man die SchifsMuni-⸗ 
tionen allgemein: von dem Verzeichniß der Ariegs + Kontrebande 
nüsgenommen , weil feit hundert fünfzig Jahren die Civiliſa⸗ 
tion reiffende Fortfchrirte gethan, weil man dem zufolge die 
Rechte der Nationen und die der Menfchheit. beffer kennen ge» 
lernt hat, weil alle Völker, in gemeinfchaftlichem Einver⸗ 
ſtaͤndniß, den Handel zu befchüzen «gefucht haben. Konnte 
Frankreich von diefen Grundfägen abweichen ? konnte «3 in die- 
amerifanifche Convention Clauſeln einrufen machen, die es 
ſt ets wie eine offenbare Verlegung des neuem SeeRechts ber 
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rachtet bat? konnte es Eutopen ankündigen, daß es zur Wie⸗ 


derherſtellung der barbariſchen Gebraͤuche, welche die Sahr- 
hunderte der Unwiſſenheit bezeichneten, auch feiner Seits bei«- 
tragen , wolle?" Aber laßt uns; mit Befeitigung der allgemei- 
nen Betrachtum: zen, blos die Fragei, die uns in Hinficht auf 
Amerika befchäftigt, unterfuchen, und fehen ‚ welche Nach⸗ 
theile dieſe Beſchraͤnkung der Rubrik yon Kriegs⸗Contrebande 
fuͤr uns haben kan. 

Welches find die Schifs Munitionen, die Amerifa den Eu⸗ 
ropderm liefern fan? — RER Holz zum Schifs- Bau und 
zu den Maſten. 

Aber in England wie in — zieht man den nordi⸗ 
ſchen Theer vor; die gewohnliche Eiche von Amerika iſt von 
geringerer Qualitaͤt als jene von Frankreich und von England; 
die Maſten aus Norden find vorzüglich vor den amerikaniſchen; 
es. iſt ſolchemnach nicht fehr wahtfiheinlich , daß GrosBritan⸗ 
nien feine SchifsMunitionen aus Amerika bezieht. | 

Allein gefezt die Sache verbielte fich anders; gefest auch, 


"wir hätten’ die SchifsMunitionen unter den Artikeln der 


Kriegs» Eontrebande begriffen, fo würde diefe Stipulation 
doch nur illuſoriſch ſeyn, und England wurde ‚wermöge-feiner 
geograpbifchen Lage, alle Munitionen , die ihm nöthig waͤren⸗ 
erhalten, ohne daß wir es verhindern fonnten. Die Ameri- 
kaner erheben fich im Norden während des Winters bis zu 
Höhen , wo es ſchwer, um nicht zu fagen, unnwglich iff, kreu⸗ 
gende Geſchwader aufzuftelen, und landen, ohne daß fie ge» 
Fort zu werden befürchten duͤrfen, nachdem fie die: Ortadiſchen | 
Saſen umſchift, am den Kuͤſten von Eugland. 


Der 14 und 15 Artikel, welche unmittelbar auf den ſo eben 


von mir unterſuchten folgen, ſezen anf eine befimmte Weiſe 
die Grundſaͤze des neuern VoͤlkerRechts, betreffend die Freie 


beit der meutralen Flagge, fel. 


Einige Berfonen hielten. dafür, daß, fobald die Amerita⸗ | 
mer. Diefen Grundſaz in dem Tractat von 1794 aufgegeben hat⸗ 
ten, "wir ihn ebenfalls in dem unfrigen nicht hätten beibehalten 
follen, meil, im Fall eines Krieges zwifchen Franfreich und 
Grosdritannien, die Engländer am Bord der amerikanischen 
Schiffe dns framoͤſiſche Eigenthum wegnehmen koͤnnen, it 2 
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rend wir das engliſche ECigenthum am Bord der Amerikanen 
reſpectiren muͤſſen. 

Es war Frankreichs Würde gemaͤs, nicht von einer Sti— 
pꝓulation abzumeichen, melche früber ober fpäter die Grunde 
Sage des Rechts der Nationen werden wird; und man laſſe 
fih desfalls nicht täufchen: gleicher Druf fallt auf zwei Na⸗ 
tionen, von welchen die eine ihrem Feinde allen Handel zu 
verfperren fucht. Zwar indem fie feine Schiffahrt hemmt, 
indem fie die Ausfuhr der Erzeugniffe feines Bodens und fei» 
ner Snödufirie verhindert, ſchwaͤcht fie feine UnterhaltsMit« 
tel , macht die Duellen feines Reichthums verfiegen zerſtoͤrt 
feine Marine, , vernichtet feine Kräfte; aber in dem gegen- 
märtigen Zuſtande Europa's gibt cs feine Macht, die, durch 
das Aufhoͤren des Handels einer andern, fich nicht ſelbſt auch 
irgend eines Zweiges ihres Handels berambt fieht, und bald 
die Uibel, die eine Folge davon ind, empfindet. 

Es ifi fuͤrwahr fchon mehr als genug, daß Taufende von 
Menſchen nur allzu oft den Keidenfchaften derer, die ſie regie⸗ 
ven, aufgeopfert werden; daß die Kapitale, welche den Aker⸗ 
bau und den Kunfifleif belcht, und von Gegend zu Gegend 
in allen Theilen der grofen europdifchen Familie Wohlſtand 
verbreitet ‚haben wurden, von ihrer wahren Beftimmung ab» 

geleitet, und durch den Krieg verfehlungen werden. 

| Es iſt ſchon mehr als genug, daß die Friegführenden Na⸗ 
tionen zmwifchen ihren Bürgern alle unmittelbaren Handels 
und Freundſchafts Verhaͤltniſſe unterbrechen, ohne dag man 
noch: die Drangfale des Krieges dadurch vermehrt, daf mark 
fie hindert, jedwede Art von Induſtrie zu ihrem. Vortheily, 
zum Bortbeil der Nationen, die ſich nicht im ihre blutigen 
Zwiſtigkeiten gemifcht Haben, auszuüben; daß man die Neu⸗ 
tralen hindert, eine geheiligte Pflicht zu erfüllen, und zwei 
gleich unglüflichen Feinden eine hilfreiche Hand zu bieten. 

Die Magazine find mit Waaren, die verderben‘, augefuͤllt; 
der Umlauf ſtokt; die Gelder gehen nicht ein; die Manufaetu⸗ 
ren ſtehen verlaſſen; die Arbeiter, die ohne Geſchaͤft und ohne 
Brod find, beunruhigen den Staat durch ihren Muͤßiggang, 
beläftigen ihm Durch ſihr Elend; die Erzeugniffe des Bodens 
verlieren ſichllaus Mangel an Abſaz; die fremden Waaren z 
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welche die Gewohnheit jum Beduͤrfniß gemacht hat, ſteigen 

im Preife, wenn fie nicht verboten find; gehen durch Contre— 

bande ein, wenn fie verboten find; der Staat findet fich feiner 

Zölle beraubt, und alle feine Einfünfte vermindern und ver⸗ 

nichten fich in dem Augenblif, wo.er aufferordentliche Ausga— 

ben zu beilreiten bat. Sezt man dem allen noch die Gewalts 

thätigfeiten hinzu, welche gegendie Neutralen ausgeubt werden, 
wenn man die Freiheit ihrer. Flagge nicht anerfennt, fo fieht- 

man die Verlufte Gch häufen, den Handel gänzlich zu Grund 
gehen und alle Bölfer zumal denfelben Drangfalen und deme · 
felben Elend preisgegeben. Ä 

Man hoͤre daher auf, ohne Noth die Blagen des Krieges 

zu vermehren; man gebe-dem Handel den Schuz, welchen das 

Intereſſe aller Völter zu feinen Gunſten anfpricht; man zuͤgle 

die GeeRäubereien, welche die Moralität der Nationen herab« 

würdigen, welche feinen andern Zwek haben, als alles zu jer- 

fiören; und in der kurzen Spanne Zeit, die wir auf diefer 

Erde zu leben habens werden die Menfchen mwenigfiens einer ' 
geöfern Summe von Gtlüffeligfeit genieffen. Die Regierung 

handelte nach einer. edeln Anficht der. Dinge, indem fie den “ 
Grundfaz von Freibeit der Flagge auffiellte; aber aufe 
ferdem erkannte fie auch nach, daß fie feinen Bortheil dabei. 
gehabt haben wurde, den gegentheiligen Grundſaz zu behaups 
ten. Man nimmt das Eigenthum feines Feindes am Bord der 
Neutralen nicht hinweg, wenn diefer Feind einen grofen ause 
wärtigen Handel, und die Mittel, folchen zu beſchuͤzen, bat. 
Er überläßt nicht den Neutralen den Gewinn feiner Schiffahrt; 
es gebraucht dazu feine eignen Schiffe, feine eignen Matrofen.. 
Das Bolf, welches feinem Handel nicht den nemlichen Schuz— 
gewähren kan, entlehnt allein die Beihilfe der neutralen Flagge. 
Die Republit mag nun alfo mächtig oder ſchwach ſeyn, fo muß, 
fie immer die neutrale Flasge beſchuͤzen; in dem erſten Falle, 
aus ‚einem Gefühl für Gerechtigkeit, in’.dem zweiten, 
aus einem wohlveriiandenen Intereſſe. Ohnehin war der; 
Grundfaz von Freiheit der Flagge durch Frankreich ſchon im 
Sjahr 16946 angenommen worden. Konnte die Regierung, ale 


ſie von neuem den Grundſaz von Freiheit der neutralen Flagge 


aufſtellte, anders handeln zu einer Zeit, wo man alle ‚Auorde, 
= nungen begunſiigt welche dem menſchlichen Geſchlecht nuͤj⸗⸗ 


43 ' 


ich feyn können; und wenn daraus während des Laufes eini⸗ 
ger Jahre ein voruͤbergehendes Uibel für ung entſtehen follte, 
mufle man darum meniger Darauf beharren? Sn dem Maaſe, 
wie die Menfchen aufgeflärter werden, fliegt die Gerechtigkeit 
immer tiber die Staͤrke und Gewalt ob. Man ermürgt beut 
zu Tage nicht mehr einen Soldaten, der fein Gewehr ſtrekt; 
man macht die Kriegs®efangenen, die Einwohner der LA 

der, welche man als Sieger durchzieht, nicht mehr zu Skla—⸗ 
ver. So wird man einft auch die neutrale Flagge, von allen 
Nationen tefpectirt, ihnen noch mitten unter den Gräueln 
des Krieges das tröftliche Bild des Friedens darflellen feben. 

Franfreich kommt es zu, diefe glüfliche Epoche zu befchleu« 
nigen; alle Nationen werden ihm diefe Wohlthat zu, verdan« 
fen haben: wenn es fih nicht von dem Plan, den es. bis auf 
diefen Augenblif fich vorgezeichnet bat, entfernt, wenn cs In 
Kriegsgeiten den Meutralen den uneingefchränftefien Schu 
bewilligt, fo wird es früh oder ſpaͤt die Frucht dieſes edlen 
Betragens Arndten. Nationen, Regierungen, wie Sindinie 

duen, erfennen alle den Werth der Gerechtigfeit, die fur ihre 
Intereſſen wacht, und fie befchüst; ihre Wunfche, ihre bereit- 
mwillige Unterflügung werden immer für den Staat fenn, der in 
Hinftcht auf fie nicht eine Tyrannei ausuͤbt, gegen die fie fich 
zwar oft nicht auflehnen fönnen, aber die fie im Grund ihres 
Herzens verabfcheuen. 

Wenn ich mich, um diefen Saz, ju behaupten, auf That« 
Sachen berufen fol, fo darf ich blos auf den nun geendigten 
Krieg zuruͤkgehen. Nur ale wir die Achtung’ vergaßen, welche 
wir der — der neutralen Mächte — Make, — 
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nichts konnte fie veibinbern; in unfre Häfen ER * 
allein Haben fie, durch unſre gewaltſamen Maasregelu, davon 
entfernt. Sie haͤtten ſich vielleicht in die Arme unſrer Feinde 
geworfen, wenn bie neue Regierung/ welche die wahren Sina, 
tereffen der Nation beſſer kannte, nicht Grundfäze befolgt, hätte, 
die ds gemacht waren, ihr wieder alle Neutrale zu gewin⸗ 
nen. In dem uns zur Prüfung. vorgelegten Tractat hat ſte 
zuerſt diefe Grundſaͤze aufgefiellt. Wir haben gefchen, was fi, 
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im Norden zu unſerm Vortheil bewirkt haben, und wenn der 
Erfolg nicht unfrer Erwartung entfprach, fo geſchah folches 
aur datum, weil es Ereigniffe gibt, welche die menfchliche 
Klugheit weder vorausfehen noch verhindern fan; aber in je» 
dem Falle muß das Vergangene uns zeigen, was wir von der 
Bufunft erwarten koͤnnen. 

Die naͤchſtfolgenden Artikel des Tractats find, im Grunde 
genommen, blofe Folgerungen aus dem Artifel 14. 

Snzwifchen Bat man nicht die nothigen Vorſichts Maasregeln 
vernachlaͤfſigt, um fich verfichern zu koͤnnen, ob die Schiffe etwas 
von Kriegs» Eontrebande enthalten, oder nicht. Diefe Schiffe 
müffen mit Bäffen, mit Gertificaten verfeben feyn, 
welche die Befchaffenheit der Ladung in der durch den Tractat 
befimmten Form anzeigen. Die Kapitains find gehalten, auf 
die Aufforderung und das Anfuchen bewafnetet Schiffe ‚ diefe 
Bälle, diefe Certificate vorzumeifen. Allein zugleich hat man 
auch die gehörigen Maasregeln getroffen, um die Maunfchaft 
des vifitivenden Schiffes zu verhindern, am Bord des neutra- 
Ien irgend einige Gewaltthätigfeit zu begehen. Die Erfahrung 
hat nur allzu fehr von der Notwendigkeit eiher folchen Clau⸗ 
ſel überzeugt. 

In dem Falle wenn das viſitirte Schif Artikel von Con⸗ 
trebande enthielte, Fan der Kapitain des vifitirten Schiffes 
das Anerbieten thun, fie dem vifitivenden Schiffe auszulieferns 
His Anerbieten full angenommen werden, und er ſoll hierauf 
die Befugniß haben, ſeinen Weg fortzuſezen, wofern anders 
die Menge der Contrebande⸗Waaren nicht zu beträchtlich. iſt, 
als daß das bewafnete Schif ſie an Bord nehmen koͤnnte, 
in welchem Falle der Neutrale in einen Hafen eingebracht wird, 
um dert feine Waare anszuliefern. Aber in dem einen, wie ' 
in dem andern Falle, foll weder dns Schif noch der Reſt der 

Ladung confiszirt werden. 

Es iſt klar, daß diefe Bedingung eine unmittelbare Kolge 
aus der Freiheit des Handels it, ſo klar, daß es. nicht nöthig 
it, zum Beweiſe davon in irgend einige Entwikelung einzu⸗ 
geben. 

Wenn die KriegsSchiffe das Hecht Haben, die | 
Eifer welche einzeln fegeln; zu viſi tiven, fo haben ſie 
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Diefes Recht nicht, fobald diefe Schiffe ih unterdem Ge 
leite eines Kriegs Schiffes des neutralen Staats 
Befinden; um das Eigenthum der Schiffe und die Befchaffen« 
beit der Ladung zu fihern, iſt es hinreichend , daß der Kom- 
mandant des KriegsSchiffes erflärt: die Schiffe, welche er 
convoyre, gehörten der Nation , deren Flagge fie führten, und 
fenen nicht mit Kriegs» Eoutrebande geladen. 

Wenn einzelne Berfonen fich gegen einander Achtung ſchul⸗ 
dig find, fo find auch Nationen fie einander fchuldig; und man 
- würde gegen diefe Achtung veriloffen, wenn man in einem 
ähnlichen Falle mehr als die Erklärung des Dffiziers, der das 
Convoy fonimandirt , verlangen wollte, weil man dadurch 
porausfezen würde, daß die Regierung, der er angehört, ihre 
Ehre, das Zutrauen der andern Regierungen verratben, und 
fich in den Augen ihrer Nation und der andern Voͤlker ſchan⸗ 
den koͤnne. 

Die Etipulationen , betreffeud die Art, wie sei der 
Wegnahme und Berurtheilung der Kriegs-Con— 
frebande verfahren werden foll, verdienen ebenfallg . 
bemerkt zu werden, Die Offiziere des Schifs, welches diefelbe 
wegnimmt, find gehalten, dem Kapitain ein genaues Verzeich« 
niß der Papiere, deren fie fich bemächtigen, zu laſſen; fie bura 
fen aus dem verbafteten Schiffe nichts fortfchaffen, noch den 
Kapitain davon wegnehmen. Diefer Kapitain Fan and) wäh« 
rend der Dauer des Prozeſſes am Bord bleiben; er fan, fo we« 
nig wie die Matroſen und Reiſende, feiner Effeeten, des Gel⸗— 
des su feinem Gebrauch beraubt werden. Diefe Verfügungen 
find aͤuſſerſt gerecht ; fie verdienen unfer Lob. Doc Fam die 
von Ihnen zur Unterfuchung des Tractats niedergefeste Com—⸗ 
miffion nicht umhin zu bedauern, duß man die Summe Geldes 
für die Reiſenden und für dem Kapitain auf das, wag zu 
ihrem Gebrauch nöthig wäre, beſchraͤntt, und bie 
Reifenden auf gleichen Fuß mit den Matrofen gefezt bat, 

Diefe aus alten Tractaten entlehnte Stipulation frhien ihr 
nicht den liberalen Charakter zu haben, wie Die übrigen Clau⸗ 

ſeln des Traetats. Man könnte, auf den erſten Blik, glau— 
ben, daß, ſobald die Summe des Geldes beſchraͤnkt iſt, der 
uniberſchuß diefer Summe weggengmmen werden koͤnnte; und 
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daß, wenn dem fo wäre, der Tractat mit fich felbft im Wider⸗ 
-fpruch ſtunde, weil das Geld, In diefem Falle, als’ KriegsCon- 
trebande betrachtet wurde, während es doch nicht unter den Ar⸗ 
tifeln der Contrebande begriffen iſt: warum — fünnte man von 
ber andern Seite hinzufügen — da man durch die vorhergehen⸗ 
den Stipulationen übereingefommen war, daß von dem Schiffe 
nichts als die Kriegs Gontrebande follte weggenpgmmen werden 
koͤnnen, befchränfte man die Cumme, melde der Kapitain, 
die Reifenden und die Matrofen behalten ſollen, blos auf ih⸗ 
ren Gebrauch ? 

Ein Augenblif von Nachdenfen reicht hin, um zu — 
daß in dieſer Einſchraͤnkung nichts enthalten iſt, was dem Trac⸗ 
tat zuwider waͤre. Man kan nemlich nicht ſagen, daß man das 
Recht habe, die Summe Geldes wegzunehmen, welche jene 
überfiiege, die vermoͤge des Tractats für den perfönlichen Ge⸗ 
brauch des Kapitains und der übrigen Bemannung beſtimmt iſt: 
denn ſobald eine beſtimmte Stipulation obwaltet, daß man 
nichts von dem Schiffe wegnehmen ſoll, kan man nicht anneh⸗ 
men, daß der Artikel, den wir unterſuchen, eine indireete Sti⸗ 
pulation in fich ſchlieſſe, welche zur Wegnahme des Geldes be— 
rechtigen koͤnnte. Db es, übrigens, gleich ſchwer tft, eine 
fcheinbaren Grund diefes Artikels aufzuſinden, fo iſt diefe Sti⸗ 
pulation doch nicht von der Art, dag fie auf wie Entfcheidung 
des Tribunats Einfluß haben follte. 

Der 22 Artikel fchien Anfangs Ihrer Commiſſion nicht fo 
vollftändig, wie er hatte ſeyn follen: fie glaubte, er könnte 
Schwierigkeiten in der Bollzichung verurfachen ‚ wenn das ange» 
haltene neutrale Echif in den Hafen einer freundfchaftlichen 
sder neutralen Macht eingebracht wurde; der Kapitain des weg⸗ 
genommenen Schiffes koͤnne immer verlangen, daB man ihn 
durch die BandesTribunale richte. Nach diefem Artikel iſt man 
tibereingefommen, daß in allen Fällen blos den für die 
Priſen-Sachen niedergefezten Gerichten, in den 
Ländern wohin die Priſen eingebracht werden, 
die Unterfuchung zufiehen fol. Aber diefe Schwierigkeit ver 
ſchwindet, wenn man fie genauer prüft. Denn entweder bat 
die Macht, welcher das weggenommene Cchif jugehört, mit 
ber Macht , in deren Hafen die Brife eingebracht worden, einen 
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Draetat, der ihren HandelsAgenten oder andern oͤffentlichen 
Beamten das Recht gibt, die Confiscatian zu erkennen, oder 


fie hat feinen foldyen Tractat. Im erften Fall ift es Far, dag 
die Gerichte des Bandes, wohin das neutrale Schif eingebracht 
worden , nicht uber die Giltigfeit der Wegnahme der zur Kriegs- 
Contrebande gehörigen Artikel enticheiden .fonnen ; wollte der 
Neutrale feine Sache beiihnen anhängig machen, fo wurden fie 
fich für incomyetent erklaͤren. Im andern Fall, wenn nemlich 
keine ſolche Stipulation zu Gunſten der Macht, deren Schif 
das neutrale angehalten bat, vorhanden wäre, würde die Streit⸗ 
Sache in Betref des zu fällenden Urtheils ben gewöhnlichen 
Gang nehmen. i 

Die Habfucht der Korfaren hätte der Maastegeln die man 
zur Sicherung der Freiheit des Handels des neutralen Staats 
getroffen hatte, fpotten, und auf dem Meer hätte feine Macht 
fie verhindern konnen, die wefentlichiten Elaufeln des Tractate 
zu verlegen. Man kam diefem Wibelftand zuvor, indem man 
von den Korfaren eine Caution verlangt, und fie noch 
überdem der Strafe, ihrer Commiſſion verlufig zu 
werden, unterwirft. Dieſe Vorſicht iſt weiſe, und verdient 
allen Beifall. 

Nachdem ich den Theil des Tractats, der die Schifahrt in 
KriegsZeiten betrift, unterſucht, und die wichtigſten Punkte 
deſſelben entwikelt habe, komme ich nun auf die Artikel, die 
das Betragen reguliren, welches die eine Der beiden 
Mächte, wenn die andre ſich im Kriege befindet, 
gegen die Schiffe diefer kriegführenden Macht 
und jene ihrer Feinde zu beobachten hat. . 

Wenn die KriegsSchiffe der friegführenden Macht mit ihren 
Brifen in die Hafen der neutralen Macht einlaufen , fo find fie- 
durchaus feiner Abgabe unterworfen; man fan nicht über die 
Giltigkeit der Brifen erfennen; man Fan ſte nicht in Befchlag 
nehmen oder verhaften. | 

Die feindlichen Schiffe oder Korfaren Finnen ihre Schiffe 
nicht in den Häfen des neutralen Theils ausruͤſten; es ifk ihnen 
nicht erlaubt, mehr Brovifionen zu erfaufen, als fo viel fie - 
nöthig haben, um den nächften Hafen der —— welcher ſie 
zugehoͤren zu erreichen. i 
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Durcdy den Tractat von 1794 gebunden, konnten die Ame⸗ 
rifaner uns für das Einlaufen und den Aufenthalt unfrer Kriecg 
Schiffe nicht diefelben Begunffigungen gewähren , die uns durch 
den Tractat von 1778 bewilligt waren. In der That hatten die 
vereinigten Staaten , indent fie den Engländern das Recht ga- 
ben, in ‘ihren Häfen einzulaufen und fich aufzuhalten, deren 
Feinde davon ausgefchlofien, und fich verbindlich gemacht, 
während der Dauer ihres Traetats, diefe Gunft Feiner andern 
Nation zu bemiligen; aber ung behielten ne die Rechte vor, 
Deren wirgenoffen. Ä 

Ssezt hingegen, da unfre alten Tractaten mit dem vereinig« 
ten Staaten aufgehoben find, hat jener, den fie mit England‘ 
errichtete, die Vorhand der Zeit vor den unfrigen ; unfre Schiffe. 
fönnen daher von Rechtswegen in den Hafen von Amerika nicht 


zugelaſſen werben. Wie fchwer auch diefe Inconvenienz üb, 
‘fo glaubte Ihre Commiſſion doch nicht, daß folche der Repu⸗ 


blik jemals fchädlich werden fönnte. Alles läßt uns glauben, 
Daß vor Abfluß des Tractats von 1794, der in laͤngſtens ſechs 


‚ Babren für beide Theile verbindlich zu feyn aufhoͤrt, Fein neuer 


Krieg fich entzunden wird; und wir mufien noch aufferden hofe 
fen, daß die Amerikaner nicht ermangeln werden, uns in unſre 
Rechte wieder herzuſtelen, ſobald die he es Ihnen gefiate 
ken werden. 

«Shre Commiſſion bedauert, dan man n nicht, in — T heile 
des Trastats, den 22 Artikel des Traetats von 1778 wieder aufe 
genommen bat, welcher fefifest, daß, wenn ein Bürger eines 
der beiden Staaten ſich von einer Macht oder von einem Fuͤr— 


Ken, der fih mitdem andern im Kriege befindet, eine Gonmifs 


fion ertheilen lebt, er als SecRaͤuber fol nn 
erden. 

Die zwei Testen Artikel, von denen ich noch u — habe, 
betreffen die Kifchereien, und die Anftellung von Han— 
delsAgenten beider Mächte. Diefe zwei Artikel. fchie- 
nen Ihrer Commiffion durchaus Feine Schwierigkeiten darzu⸗ 
bieten, ſondern vielmehr fo klar, daß es unnuͤz wäre, in eine: 
nähere Entwikelung derfelben einzugeben. | 

Ich glaube, meinen Auftrag erfchopft zu haben: 16 * 
die HauptBedingniſſe des mir den Amerikanern geſchloſſenen 
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Sractals unterfucht; ich babe die Gründe, auf welchen He bes 
ruhen, in der Kürze aus einander gefest: Ste, Trirunen', wer⸗ 
den fölche ohne Zweifel für hinreichend erfenndu, um mit Ih⸗ 
rer Commiſſion auf die Annahme des Tractats zu —* und 
wie koͤnnten wir desfalld noch jögern, da dieſer Traetat, das 
Pfand der Wiederverſoͤhnung zweier befreundeten Nationen iſt, 
die ſich unter den Fahnen des Sieges Waffen Bruͤderſchaft ſchwu⸗ 
ren; da, troʒ der augenbliklichen Irthumer ihrer Regierung, 
die wahren Amerikaner den Namen der Franken nie anders als 
mit Gefühlen von Bewunderung ausgeſprochen haben; da ihre 
Dankbarkeit Fir uns in ihren Herzen eben fo lange leben wird, 
als das Andehten des Ruhmes, den fie ſich in jenem Kriege 
eriv — / deſſen Müpfeligfeiten, und Gefahren wir mit Ihnen 
gheiiten ?” 

Nach diefer lichtvollen, von einer an Ort und Stelle 
erworbenen SachKenntniß jeugenden Erörterung des Zracz 
tats mit den. vereinigten Staaten, nahm. Felix Beaus 
rn das Wort! u 

Man bat, geglaubt, bie Weigeru na der Kmerifm 
dena Artikelgu ratifiziren, wäre uns. nachtheis 
fig: man ,hat-fich abierin geirret. Diefer Artikel hatte blos zur 
Abſicht, die im Tkactat von 1778 bedungene Garantie: wicher 
anfleden zu machen; nun war aber. diefe, dem Anfchein nach 
gegenfeitige, Garantie in der That für fie allein von; wirklicher 
Kraft, wägrend fie für uns illuſoriſch war, weil man Inſeln 
nicht anders als mit Flotten garantiren fan, welche die Ame⸗ 
rifaner damals ‚nicht hatten, und im Grunde - jejt noch 
nicht haben... Be Ber 

Das Syſtem der Amerikaner: iſt binlänatic. befannt; ‚fie 
wollen ſich dig: Haͤnde nicht durch (Garantien binden, am nicht” 

- gegen. ihren Willen in einen Strudel, der ihnen fremde fcheint, 
hingeriſſen zu werden. Hier iſt nicht der Ort „zu unkerfuchen , 
ob dieſes Syſtem, welches groſe Mächte paſſend ſiuden können, 
es auf gleiche, Weiſe fuͤr mittelmaͤſige iſt; ob mans immer blug 
handelt, wenn man ſich vereinzelt, und ob dieſe Bereingelung 
nicht zulezt dnzaufiihisführt;, daß mamden ſchwachen Tintionen 
misfallt, die maͤchtigen beleidigt; und beide durch den Reiz von 

Compenſationen lokt. Plmsii 

Guroy, Annalen. 1802, zted Stil, 4 
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Aber wenn es den Regierungen ticht, wie einzelnen Perſo⸗ 
dien , erlaubt iſt, uneigennüizig zu ſeyn, weil fie für andre bes 
dingen; iſt es ihnen denn verboten, gerecht zu feyn? und iſt 
die Dankbarkeit nicht ein Theil der Gerechtigkeit? — Iſt es 
Äufferdem denn auch wirklich wahr, daß die europaͤiſche Politik 
den Amerikanern durchaus fremde iſt, und daß ſie unſre nicht 
meht beduͤrfen? Ich fürchte ſehr, daß fie ſich taͤuſchen, und 
daß fie den künftigen Zuſtand Europa's nach dem gegenwaͤrti⸗ 
gen beurtheilen. Zwar liebkosſt fie England jezt/ aber morgen 
Fan eg fie verſchlingen. Cie dürfen nur einen Blik um fid) 
berwerfen, und fie werden fehen , daß diefe furchtbare Macht 
Gebieterin von Canada und vom obetn Laufe des Mififippt 
fie in Notd und. Wert wie in einem eifernen Kreife umfchliest / 
iind fie auch nach in Oſt mit ihren Flotten bedroht. Ohne Sc 
Macht, wie fie es find, welche Mittel haben fie zum Wider 
fand ? werden fie mit Fregatten fh am dem englifchen Kolsf 
wie An einer Regierung von Tunis oder Trivoli reiben? was 
weiden ſie der See Macht Englands entgegenfezen? Milizen ? 
Gerne will ich ihnen ale Tapferkeit zugeſtehen; aber fan man 
mit immer Schwer zu verſammelnden Miliger eine allerwaͤrts 
vfne Küfte: von dreihundert fünfzig Meilen befchugen ? koͤnnen 
bluͤhende Staͤdte, die an Gewaͤſſern liegen, denen man ſich mit 
den groͤſten Schiffen nähern kan, und die von allen Feſtungs— 
Werken entbloͤſst ſind, nicht durch eine Flotte verbrannt oder ges 
pluͤndert werden, ehe man ein einziges Bataillon zuſammenge⸗ 
bracht bat? und wird das Beiſpiel von Carthagena für Amerika 
verloren ſeyn ? Die Amerikaner haben alſo dadurch / daß fie den 
2 Artikel nicht ratifigirt haben, blos ſich ſelbſt geſchadet. 

Nach dem 2Artikel iſt die wichtigſte Stipulation jene, wel⸗ 
chender 6 Artikel enthält. Mir unterhandeln darin auf den Fuß 
der vollkommenſten Gegenſeitigkeit; und fo ziemt es ed⸗ 
len Nationen, mit einander zu unterhandeln. Aber ziemte es 
dein Amerikanern, den Euglaͤndern, ſo wie ſte es in dem Tractat 
gethan, dieſelben Beguͤnſtigungen, wie uns, zu verwilligen? 
Mir ſcheint es nicht; denn dieſe Nation hat, bei gleichen Rech⸗ 
ten, über unfte, und über ‚alle andre, das: Uibergewicht ihrer 
Kapitäle; und bis uibergewicht gibt ihr ſo viele Vortheile / 
daß es fur ihre Rivalen beinahe far eine foͤrmliche Aueſchlie - 
ſung gelten kan. 0: + 
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Die Regierungen ſollten, in ihren Handels Vertraͤgen, blo® 
ihr Intereſſe zu Rath ziehen; und hätten die Amerikaner das 
ihrige gehörig bedacht, fo hätte fie einfehen muͤſſen, daß und 
fer Handel ihnen beſſer anpaßte als der enalifche, und daß ſie 
ihn folglich mehr beguͤnſtigen muͤſten. Sie haben mit uns die 
Bilanz für ſich, waͤhrend ſie dieſelbe mit den Englaͤndern ge 
gen ſich haben; wir laſſen ihre Schiffe auf unſern Inſeln zu, 
während England auf den feinigen blos ihre Boͤte zulaffen 
wi. Wenn es übrigens das Intereſſe der Amerifamer war, 
die Engländer weniger zu begunfiigen, fo hatten mir nicht 
das Recht, andre Vortheile, als die uns im 6 Artikel bewilligt 
wurden, zu verlangen. j 

Ich bemerfe mit Vergnügen, daf der 14 und die folgen. 
den Artifel den Grundfaz fefifiellen , daß die Neutralität 
der Flagge die Waare neutralifirt. Der Gegen. 
theilige Grundfaz, der aus dem Recht der Raubfahrt einem 
gebäffigen Recht, das man cher einfchränfen als erweitern ' 
muß, berfliest‘, ſchadet zulezt allen .feefahrenden Völkern , in⸗ 
dem es für fie den Preis der Waaren durch die Theurung der 
Aſſecuranzen fleigen macht. 

Ich werde mich nicht bei den andern Artikeln verweilen, 
welche blofe Polizei Reglements für die Schiffahrt 
find; doch muß ich bemerken, daß unter ihnen feiner iſt, der 
nicht dazu geeignet wäre, die gute Harmonie fwifchen beiden 
Nationen herzuſtellen und zu erhalten. | | 

Der Tractat iſt gut: erifi es in Bezug auf die Umflände, 
worin wir uns befanden als wir ihn fchloffen; er iſt es auch 
unbedingt, weil er in nichts unfern Intereſſen zuwider tk, 
und weil man ihn als den baldigen Uibergang zu einem befe 
fern betrachten Fan. Ich ſtimme für die Annahme des Gefez- 
Entwurfs.” | 

Auch Legonidec, der zulezt ſprach, trug auf die 
Genehinigung an; doch hob er einiges and, das ihm tas 
delnswuͤrdig ſchien. Er verglich den Tractat von 1794 
zwiſchen GrosBritannien und den vereinigten Staaten, 
die Petersburger. Convention vom 16 Jun. 1801 zwi⸗ 
ſchen GrosBritannien und Rußland, und die vorliegende 


4 


ſeſt. Um diefe Wahrheit in die Aug 
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Warifer Eonöention som 30 Sipt. 1800, und fans, daß 
der in dieſer leztern angenommene Grundfaz ver Recis 
procität, bei den von Seiten Grosßritanniens imnier 
fortdauernden Anfprächen auf. Bifitirung - der neutralen 
Schiffe ꝛc. ꝛc., fuͤr Frankreich nachtheilig wär, Auch 
tadelte er die Art, wie fich der Medner der Regierung 
bei:liberreihung: des Zractats, und aus Anlaß der ame⸗ 
tifanifchen. Weigerung den 2 Artilkel zu ratifiziren, über 
die, ehemaligen. Tractaten Frankreichs mit: de vereinigten 


Staaten ausgedruͤft hatte, ala leichtſinnig,  ungerächt z 


und nachtbeilig für Srankreich ſowohl, als fuͤr die zahl⸗ 
reichen Freumde des frauzoͤſiſchenr Intereſſe's inter den 
mierifanern felbft, gegen welche hier zum zweitenwial 
Fraukreich felbft ihren Gegnern’ bie“ Waffen in vie‘ Hinde 
gegeben habe. “ 

Nach dem Votum des —* Pinuße uch der 
geſezgebende Körper auf die Aunnahme des Geſtzet Ent⸗ 
wurfs in Vetref der Convention mit den reiglalgen Staa⸗ 
ten von Jacus 


⸗ ur — — I... 


* * 
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4. —R 
Sricdens? Trdetat mie Neapeki-: — 
Am 2y Nov. legte der General, Brune, Etaats⸗ 
Kath, ale Redner der Regierung, dein gefezgebendeh Körper 
diefeu Tractat mit dem dazu gehörigen GeſezEntwurf vor. 
»Ich ſchaͤze mich zluͤklich/ dieſe erhabene Verſammlung uber 
eine jener merkwürdigen Urkunden, welche ‚den allgemeinen 
Frieden vorbgreitet haben, zu unterhalten. Die, melde ih 
jest Hörer Pruͤfung unterwerfen ſoll, bat ganz vorzüglich die 
Mäfigung und die Grosmuth unfrer Peoierung in s Kicht ge 
n ſpringen ju mächen, 
wird es hinreichend feyn, Ihnen nur aͤllzu belanme Toatfer 
chen in's Gedaͤchtnis zuruͤkzurufen. * 
Die Macht; mib-der wir zu Florenz ins hatte 


fd gleich‘ in a des Kriegs in die Reihe unfrer Feinde 
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geſtellt? durchaus Feine Herausforderung bon unſrer Seite bes 
rechtigte fie zu dieſem Betragen: ihre Truppen wurden ge» 
ſchlagen, jerſtreut, gefangen. Das untere Italien, welches 
ofen Hand, mar der Millführ des Giegers preis, Der zu 
Tolentino gefchlofene Traetat (mit dem Papſte) gab einen 
. fen Beweis von der Grosmuth der Grundſaͤze, welche ge» 
genwaͤrtig die Baſis unfrer Politif find. Einige Zeit darauf 
erhielten eben dieſe Grundſaͤze, zu Leoben, eine noch feierli— 
chere Sanctionz alles muſte uns zu glauben veranlaſſen, daß der 
Hof von Neapel den Verſprechungen getreu bleiben wuͤrde, wel⸗ 
che zu verlejen feinem feiner Intereſſen gemaͤs ſeyn konnte. Er 
hatte noch befonders, um bei dieſem Entſchlüſſe feſt zu behar— 
ten; det Rath und die Bitten eines Alltitten vor ſich, deſſen 
Yusdauern und Kechtfchaffenheit es verdienten, daß fie heuer 
lich durch eine hoͤchſt ausgezeichnete Aeuſctung des National⸗ 
kdelmuths gefrönt wurden. 

Aber bei dieſem Hofe hatten gehäffige Leidenſchaften alleıt. 
ofnen und edlern Ideen den Eingang verſperrt. Die Zwiſchen⸗ 
zeit des Friedens, von dem Ttattat von Cahnyb Formio big 
zu den lezten Feldzuͤgen/ wurde durch eine beinahe ununter⸗ 
brochene Reihe von den bekeldigendſten Communieatisnen bez 
jeihnet. Es iſt inir ſchmer zhaft in dieſem Augenblik, mo 
Man alles Vergangene bergeſten ſollte/ aber es iſt nothwen⸗ 
big; Sie an die Ereigniſſe und Schritte zu erinnern; deden 
underhohlener Troz zu weiſſagen ſchien/ daß heit bald durch 
Unfälle wuͤrden gepruͤft werden Nenpel ward für die Frans 
fen ein unertraͤglicher Aufenthalt: ‚täglich waren tie dort ben 
gröbften Beſchimpfungen ausgefet. GSeloſt det geheiligte Cha’ 
initer des Votſchafters ward nisfänht”” Man weiß, dafi, ge: 
jungen die Flucht zu nehmen, der Gefandte der Republik 
in die Hände von Korſaren dus der Barbarei ſtel/ welche 
ihm eine ‚Achtung. bezeugten, die man in jenem Rande, das 
einſt der Wohnfi der Philofophie und der Urbanitaͤt war, ihm 
berfägt' hatte, Man weiß, daß die engliſchen Geſchwader in 
ben Hilfen beidet Sizilien Mühitionen und Lebensmittel im 
niberſtuß fanden/ und daß der Unfaͤll von Ahntir dort mit 
einem reudenTaumel gefeiert wurde, der dieſen Staat eines 
vollkom menen Zuſtands von Feindſeligkelt gutiate⸗ und bad 
Signal iu zweiten Codlition gab · — 


L 
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Der Hof von Neapel hatte bald Urfache, diefe Mistritte 
zu bereuen, Unſre Truppen befezten feine Gtaaten; aber da 


fie nachher , durch die Beduͤrfniſſe des Krieges, nad) den noͤrd⸗ 
lichen Theilen“ Italiens abgerufen wurden, fo erlaubten die 


VolksErſchütterungen, welche nach ihrem Abzuge ſtatthatten/ 


* 


dieſem Hofe, fich wieder in dem Beſiz der Gewalt zu ſezen. 
Er hielt fich für fiegreich, weil andre Sorgen unfre Thätig« 
Feit-auf andre Bunfte hinzog: er misbrauchte diefe Täufihung 
zu Befriedigung feiner Rache; das Königthum hatte nun feine 


Schrekens-Epoche, wie die Demagogie die ihrige gehabt - 


hatte; mer nur immer die Künfe und Wiffenfchaften lichte, 
murde als Freund der Franken verdächtig; Europa, feit Tan- 


ger Zeit an fanfte Gefeze gewöhnt, ſah zum zmeitenmal im 


achtzennten Sahrhundert, im Jahrhundert der Aufklärung , 
wohin das Vergeſſen des erſten Grundſazes, des erflen Be» 
durfniffes der bürgerlichen Gefellfchaft, das Vergeſſen der Ge» 


rechtigkeit, führen Fan. - 


Mir hatten um dieſe Zeit den gröffen Theil Sstaliens ver- 
Ioven. Bonaparte fam aus Aegypten zuruͤk; da fahen wir 
die Alpen überliiegen auf Gipfeln , die man bis dahin für uns 
zugänglich ‚gehalten hatte, und jene Gefilde von Marengo, 
wo das Schikfal der Welt ſich entfcheiden follte, wo zwei Hee⸗ 
te, das eine durch feine Maſſe, das andre durch feine gewohn⸗ 
te Tapferkeit furchtbar, fich gegenüber fanden. Angefuͤhrt, 
befeelt durch den Mann, in welchem die Natur das höchfte 
Maas non Muth, und Geiſt vereinigt zu haben feheint, cr 
fämpfen die Franken einen entfcheidenden Sieg: Sitalien iff 
wieder erobert. Die Convention von Aleſſandria, welche für - 
die Oeſtreicher die Art des Ruͤkzugs beflimmte, und den beiden 
Armeen proviforifche Graͤnzen anmwies, erwähnte Neapels mit 
keinem Worte. 

Man haͤtte denken ſollen, daß dieſe Macht nunmehr ſch 
heſtreben wuͤrde, den Zorn der Republik zu beſaͤnftigen. Man 
hätte ſich endlich einiger Schritte gewaͤrtigen ſollen, wodurch 
fie das Geſchehene wieder gut zu machen ſuchen würde: in⸗ 
gwifchen fehien fie auf neue Ereigniffe zu rechnen. Die Feind» 
‚ feligfeiten brachen zwifchen den Franken und Deftreichern wies 
des aus; ein nenpplitanifches Armee Korps zieht durch den 


ir 
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säpftlichen Staat nach Toscana, um die aͤuſſerſten Poſten des 

‚rechten Flügels der fränfifchen Armee anzugreifen. Es wird 
geſchlagen. Eine folche hartnäfige Behnrrlichfeit ließ nicht 
mehr zu, die neapolitanifche Armee in den WaffenStillſtand 
bon Trevifo mit einzufchlieffen, und im Tractat von Kuneville 
muſte Franfreich verlangen , daß Deftreich den Hof von Near 
pel preisgäbe. 

Nun fand es ung frei, diefen hartnäfigen Feind dus dey 
Reihe der europäifchen Mächte zu tilgen; vielleicht hätte eg 
feinen Eouverain, feinen Köntg gegeben, der dns nicht Yes 
than hätte; aber die Regierung der Republik iſt Harf genug, 
um die Empfindung, felbft der gereihteiten Rache zu erſtiken: 
fie hatte ihren Siegen ein grofes, chrenvolles Ziel geſezt — 
den allgemeinen Frieden Enropa’s: fie bat es m. 
zeiht. So iff Frankreichs Bolitif auf Magimen der Weis 
beit, Zurufhaltung und Grosmuth gegründet, und diefe Mas 
zimen , welche uns die Hochachtung der Nationen erwerben , 
werden uns dis fchöne Ganze von Gebier und von Hilfsquel- 
len, die wir ber Fraftvollen und unvertilgbaren Bravour der 
Goldaten der Republik zu danken haben , erhalten. So wer—⸗ 
den jeno Menfchen fich in ihren Hofnungen getäufcht finden, 
die, im Auslande, behaupten, das Schikſal unſers Vater» 
lands fey der Ungewißheit der Greigniffe unterworfen ; die 
noch immer das fränfifche Volk als den Serförer aller Rechte 
und aller geſellſchaftlichen Einrichtungen darſtellen, und die 
ſich noch Immer, in Ideen von DBerbrechen und Bertilgung 
wälzen , während der laute Ruf der Völker nur von Ruhe, 
Ausſoͤhnung und Gluͤf exſchallt. Die Franken wollen Unab⸗ 
Hängigkeit und Freiheit; aber fie wollen nicht die Rechte and» 
zer Nationen antaſten. Unſre Regierung refpectirt die anders 
Regierungen; aber fie verlangt, und fie muß vage, auch 
Son ihnen refpeckirt zu werden. 

Der Trartat nit Neapel if ein Denkmal der Grosmuth 
nd Maͤſſigung. Man muß darin keine von jenen laͤſtigen 
Stipulationen ſuchen, die der Starke ſonſt gewoͤhnlich dem 
Schwachen abdringt. Man finder bier nichts als Uneigennuͤ⸗ 
zigkeit und Edelmuth. Se aröfer die Beleidigung war, deſto 
Sgänzlicher ſcheint das Vergeſſen/ und dis if pielleicht der gro⸗ 
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ſte Vonheil dieſer diplomatiſchen Vewanlung; ; denn wir wer⸗ 
den endlich durch unſer Wohlwollen den Feind ergbern, den 
unfre Waffen ſtuͤrzen konuten. Auch merden ie, Bürger‘ 
Geſezgeber, ‚bemerken, daß diefer Tractat dazu beigetragen 
bat, die Ruhe Italiens zu befeſtigen. Sch babe nicht nürhig 
Ihnen ändre befondre, Vortheile bemerflich zu machen, die 
dazu gefihift find, Allianzen ju ſtiften, ober enger zu fnüpfen, | 
unfern Handel zu erweitern, und Diejenigen , welche das Uiber⸗ 
| gewicht unfrer Sache hinriß, in ihrer Meinung von der Wich⸗ 

tigkeit unſers Beiſtands zu beſtaͤrken. Die neapolitaniſche Re⸗ 
gierung ſcheint nunmehr ihr wahres Intereſſe zu erkennen; ſie 
verabſcheut die Rathſchlaͤge, darch welche Fe irrgefuͤhrt wurde, 
entſagt jenem ſeltſamen Schrekens-Syſtem, woruber Europa 
ſchauderte/ und bekennt fich wieder zu den nemlichen Maximen 
der Billigfeit, der Menjchlichfeit und der Duldung, durch 
welche die ubrigen Regierungen ſich auszeichnen.” 

Das Tribunat, welchem der Tractat mit Neapel 
nebſi der. Rede des StaatsRaths Brune ſofort zuge— 
ſchikt ward, ernanute eine Commifſion, in deren Namen 
‚ Zeouped, am 5 Dec., folgenden Bericht erſtattete: 

HEntſpricht der mit Neapel geſchloſſene Traetat der Native _ 
nal Wuͤrde? — Iſt er der Groͤſe und der Macht der Regierung 
angemeſſen? — Befriedigt er die — welche vie 
er. zu forden berechtigt mar? | 

- Um diefe Fragen zu beantworten, ift. es dan; ach 

an die wahren Grundſaͤze der von allem eiviliſirten Voͤlkern 
anerfännten“und befolgten: Politik zu erinnern, Der Zwek 
eines: jeden Kriegs, der. nicht Eroberung oder Vertilgung zum 
Gegenſtande hat, iſt zwar allerdings, die Abſtellung der Be— 
ſchwerden, woruͤber man ſich zu beklagen hatte, zu ‚erhalten, 
fich für die: exlittenen Beleidigungen gu rächen, aber zugleich 
und befonders auch zu dem vortheilhafteiteny ehrenvollſten und. 
ſicherſten Frieden, den man möglicher Weife erhalten Fan, zu 
‚gelangen: : Wenn durch: eine lange Reihe: von Befchimpfune 
‚gen, Derausforderungen: und Ungerechtigkeiden, wenn durch 
Wort Bruͤche ohne Zahl der Schwache die. Gedult des Star⸗ 
few ermuͤdet, und ihnz:trog feiner friedlichen Aeuſſerungen, 
gezwungen bat, endlich. bie Waffen. zu ergreifen; wenn als 
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diefer leztre angreifen Fonnte ohne für den Angreifer zu ael» 
‚ten , er noch abtwartet , bis die gegen ihn begangenenen Feind» 
feligkeiten ihn in die Nothwendigkeit ſezen, ſich zu vertheidi— 
gen: wie wird er ſich gleichwohl in dem Augenblik, wo feine 
niberlegenheit ſich in ihrem vollen Umfang gezeigt bat, be— 
tragen? wird er, eben fo ſchreklich in ſeiner Strenge als ee“ 
langfam war fie in's Epiel zu fegen , die Vortheile feiner Macht 
und die Rechte des Sieges benuzen, um den Feind, den er 
befiegt hat, ſchönungslos niederzutreten? — Dis if nicht die 
Politik der fränkischen Regierungs Ne weiß, daß zehn Kahte 
voll Anfirengnngen und Trinumphen Binreichend find fur die 
Ehre des Volfs, deſſen Verhaͤngniſſe fie leitet, Die Rache 
wäre allerdings fehr Teiiht gewefen: Frankreich war ſiegreich; 
es hatte den Kein der innen Zwiſtigkeiten erſtikt; es hatte 
den Frieden zu Luͤneville auf ruhmvollen und, wie alles hof⸗ 
fen läft, dauerhaften Grundlagen befeſtigt; wieder an die 
Graͤnzen des alten Galliens vörgerüft, nahm es in der Holie 
tifchen Melt, den Hang ein, den es feit einem halben Sabre 
hundert verlohren Hatte; es hatte auf dem feſten Lande feine 
Feinde mehr, äls die zwei ſchwaͤchſten Mächte der Coalition: 
der Hof von Neapel hatte fi der ſtrengſten Behandlung nusges 
fezt. Ich werde hier nicht bei feinen Fehltritten verweilen; der 
Redner des StaatsRaths hat fie fräftig genug gefihilvert, 
daß ich mich der traurigen Muͤhe uͤberheben kan, den Schleier 
zu luͤpfen, den der Friede uͤber Ereigniſſe geworfen hat, ‚ die 
jezt nur der Gefchichte aitgchören. 

Die, welche Franfreich noch der Herrſchfucht und des 
Stolzes anklagen, dürfen nur auf einen Augenblik ihre Vor⸗ 
urtheile beſeitigen, und mit redlicher Geſi innung dis Denkmal 
feiner Grosmuth unterſuchen: und ſie werden bald in ſeinem 
politifcheh Syſtem eben fo viel Wiisheit erfennen, als fein 
militaitifches Syſten Genie jeigte, Hochbeleidigt und all⸗ 
mächtig, vergißt es feihe erlittenen Kraͤnkungen; es verzeiht/ 
aber ohne den Beſiegten su demuͤthigen, ohne ihm irgend eine 
laͤſtige Elanfel, irgend ein erniedrigendes Opfer aufjulegeit, 
Die Erfahrung aller Zeitalter hat ihm bewieſen, daß Volker, 
die heute Feinde find, fich morgen wieder ausfohnen Fönwen 
Aber daß Demuthigung. den Haß verewigt. Auch ſucht —2 
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nichts anders, ala fich wieder jenes alte Zutrauen zu erwer⸗ 
ben, welches feine gemäfigten Grundfäge und feine fanften 
Sitten überall einflösten. 

Waͤhrend der Tractat von Florenz daſſelbe, in Diefer Hin⸗ 
ſicht, vor ganz Europa rechtfertigt, gibt er ihm zugleich die auf⸗ 

fallendſte und feierliche Genugthuung. Der 6 Artikel 

drüft fich hieruͤber folgendermaflen aus: „Um jede Spur der 

„befondern Unglüfsfälle, welche den gegenwärtigen Krieg be- 

„zeichnet haben, zu tilgen, und um dem wieder bergefiellten 

„Frieden die Sefligfeit zu geben, welche man nur von einem 
„allgemeinen Vergeſſen des Vergangenen erwarten fan, ent⸗ 
„tagt die fraͤnkiſche Nepublif aller Verfolgung in Betref 
„der ThatSachen, über welche fie fich zu beklagen Haben mag; 

„und der König, der feiner Seits, fo viel an ihm iff, beitras 
„gen will, das durch die Unruhen, die in feinen Staaten 
„finttgebabt haben, veranlaßte Unglüf wieder gut zu machen, 
„verpflichtet fich, innerhalb 3 Monaten, eine Summe von 
»500,000 Franes auszahlen zu laſſen, welche unter die 
„fränfifchen Agenten und Bürger, die hauptſaͤchlich Opfer 
„ber zu Neapel, Viterbo, und auf andern Punkten des ſuͤd⸗ 
„lichen Sstaliens vorgefallenen Unruhen waren , vertheils wer» 
„den follen.” 

. Die .erfle Betrachtung , wozu diefer Artitel Anlaß gibt, 

if: daß dns Verſprechen, den Schlachtopfern der vorgefaller - 
nen Unorönmgen 500/000 Franc zu bezahlen, vielmehr blos 
eine Genugthbuung der Ehre wegen als eine wirkliche 
Entſchaͤdigung iſt, da es unmoͤglich iſt, die von ſo vielen Pete 
fonen und auf fo vielen verfchiedenen Punkten erlittenem Ver⸗ 
luſte mit einer Summe Geldes zu entſchaͤdigen. Aber dis ale 
gemeine Vergeſſen des Bergangenen, diefer Verzicht der Nee 
publif auf. alle weitere Derfolgung', dis Geſtaͤndniß des Koͤ⸗ 
nigs in Betref der durch die Schuld der Neapolitaner erfolg⸗ 
ten Unordnungen; alles bejeugt, daß die Regierung felbil in 
ihrer Nachficht nicht aus den Augen verliert, was fie der ge 
rechten Emp dlichkeit der Nation fchuldig if. Indem fie 
auf folhe Art ihre, Gnade an den Tag legt, erhält fie eing 
Benugthuung, die jene weit uͤbertrift, welche jede Ernicdn⸗ 
gung des Beftegteit ihr Hätte geben können. 
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Sshre Eommifion hätte in der Abfaffung bes erſten Theile 
des 7 Artifels mehr Klarheit zu finden gewuͤnſcht; fie bat fich 


fragen muͤſſen, was man durch die Wortes diejenigen, 
welche gezwungen waren, fih freiwillig aus dem 


Baterland zu verbannen, veranden habe. Wollte _ 


man von den durch die Stants » Sunta zum Tod verurtheils 
ten Neapolitanern ſprechen, die ſich durch die Flucht der 
Schande der Hinrichtung entzogen hatten? Iſt es nicht na⸗ 
Ä türlich ‚ zu denken , daß man die Abficht hatte, ihnen die Bes 
fugniß in ihr Vaterland frei zuruͤkzukehren, und die Gewiß- 
heit, wieder in ihre Güter eingefezt zu werden, zu laſſen? 
Stimmt diefe Auslegung nicht aufferdem mit der Gerechtige 


feit übetein; die fie zu erwarten berechtigt Ind, und die man 


ihnen nicht verfagen Fan, ohne die Gefeze der Natur und 
der Geſellſchaft zu verlegen? 

Was den zweiten Theil diefes Artikels betrift , vermöge 
deſſen ©. fizilianifche Maieſtaͤt erlaubt, daßalle gegenwärtig 
wegen ihrer gedufierten politischen Meinungen verhaftete Ber- 
fonen demnaͤchſt wieder in Freiheit. gefegt werden follen , fo 
bat die Kommiſſion daran nichts zu tadeln, als dag Unbe⸗ 
ſtimmte des Ausdruks: demmächft (incessament)., In der 
That wäre ‘es vieleicht ſchiklicher geweſen, daß diefe Befrci- 
ang. das beifimmte Reſultat und die unmittelbare Folge der 
unterhandlung gewefen wäre. Da übrigens alles anfündigt, 
daß bereits die Vollziehung diefer Clauſel angefangen bat, 
da die Gegenwart des Unterhändlers ihre gänzliche Erfüllung 
fichert, fo finder diefe Bemerkung bier nur ihre Gtelle, um 
zu zeigen, wie nothwendig es iſt, bei der Abfaſſung von Trac⸗ 
taten, wie bei jener von Geſezen, jede Ark von Zweideutig⸗ 
eit und Dunkelheit zu vermeiden. 
Evben diefer Artikel gibt Anlaß zu einer Vergleichung, die 
- danz zum DVortheil des gegenwärtigen Tractats iſt. Indem 
Ihre Eommiffion jenen der am 19 Vendemiaire im Jahr5 
(to Det. 1796) mit demfelben Hofe gefchloffen P° ad, zu Rath 
309 , war fie nicht wenig. erſtaunt, folgende Verfügung dar 
sin zu finden: 
„Art. 7. Um der fränfifchen Nepublif einen Beweis 

„v o J reundſchaft und von ſeunem aufrichtigen Wauſche 


⸗ 


6 


meine vollkommene Harmonie zwiſchen beiden Mächten zu un⸗ 
„terhalten 7 zu geben, willigt Se. Maielät der Koͤnig beie 
„der Sizilien ein, alle fränfifchen Bürger, die in ſei⸗ 
„nen Staaten wegen ihrer politiſchen Meinungen in Betref 
„bei fraͤnkiſchen Revolution verhaftet worden, und ſich gefan— 
„gen Befinden, wieder in 5 reibei t ſezen zu la ffen.” 

Sie werben das Ertaunen der Commiſſion theilen. Sie 
werden ſich mit ihr wundern, daß man, nicht ein förmliches 
Verfvrechen, fondern die geneigte Einwirli gung, fräns 
kiſche Bürger in Freiheit zu fezen, wie einen Beweis von 
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Freundſchaft geben und annehmen Fonnte, ie werden 
um fo mehr eine Maasregel billigen, die einen fo Schönen 
Kontraft mit diefer feltfamen Cpeculation macht, welche fich 
durch nichts rechtfertigen laͤßt, als durch den gebietriſchen 
Drang der Umſtaͤnde, und durch die Wichtigkeit, von det es 
damals fir die Nepuhlif war, Neapel von der Coalition zu 
trennen, um feine Zerſtreuung mehr von diefer Geite befuͤrch⸗ 
ten zu dürfen, und unſern Feinden das Geld, die Waffen 
und die Lebensmittel, die fie fich in ‚beiden Gisilien verſchaf⸗ 
ten, zu entziehen: und jest, wo man der fränfifchen Regie⸗ 
rung eine uͤbertriebene Maͤſſigung vorzuwerfen ſcheint, recla⸗ 
mirt ſie die Freiheit ſelbſi zu Gunſten der Üntertha: 
nen des Königs von Neapel, und bewährt dadurch auf 
eine fo edle Ark ihre Menfchenfreundlihkeit und ihre Achtung 
für das Wnglüf, BETTEN 
Ohne Zweifel — und die iſt der Wunfch‘, den Ghre. Com: 
miſſion mich zu Äuffern beauftragt. hat — wird diefe fo große 
müthige Regierung nicht eine Menge unglüfficher Verbann⸗ 
ter, die in alle Gegenden Europenß zerſtreut fd, und auf 
das Ende ihres Elends harren, einer gänzlichen Verlaſſenheit 
preisgeben. Obſchon in, der Verfuͤgung begriffen, die ihnen in 
(be Vaterland zuruͤtzutehren erlaubt, fepen fie fich, da ſie kein 
Eigenthum zü reclamiren haben, da ſie nur vom. Ertrag ibrer 
Arbeiten und ihrer Induſtrie Tebtem, bedroht; dieſer groſen 
Wohlthat nie theilhaftig werden zu koͤnnen. Schon haben 
mehrere Ihre Verwendung angefleht? ihre Commiſſion ſieht 
fein andres Mittel vor ſich, dieſem Geſuch zu entſprechen/ 
als indem ſie ſelbſt es der Regierung an's Herz Jegt; ſie hoft,⸗ 
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Daß diefe es night unter ihrer Wuͤrde noch unter ihrer Gerech⸗ 
tigkeit ſmden wird/ ihrem Repraͤſentaͤnten bei jenem Hofe ed 
zur befondern Pflicht zu machen, diefen Unglüflichen, in allen 
Fällen, wo fie es verdient haben werden, feinen Beiſtand und 
‚feine Verivendung angedeihen zu laſſen. 

Bu den moralifchen Betrachtungen, ‚welche dent Tractat 
Shten Beifall” verdienen muͤſſen, kommen noch-andre, nicht 
minder wichtige, welche in dem’ gegenfeitigem Intereſe beider 
Voͤlker gegründet TE 

Henn der Friede dent Königreich Neapel nothwendig war, 
um daſſelbe vor feinem Untergang zu bewahren, fo begünstigt 
er, auf der andern Seite, dadurch daß er.ung die Häfen beir 
der Sizilien öfner, unfern Handel nach der Levante, welchem 
dieft Staaten zum ZwiſchenLager dienen, und der bald bluͤhen⸗ 
der als jemals wieder aufleben wird. Unter dem ſchoͤnſten Him⸗ 
melsſtriche der Welt hingeſtrekt/ reich an allen Gaben der Nas 
tur, vereinigt diefes Land qugleich alle Korziige der Lage, des 

Anbaus und der Produfte, ' ‚Eüilien, diefe KornKammer Ita⸗ 
liens, kan im Nothfall die Korn Kammer Frankreichs werden, 
und immer werden feine‘ Einwohner unfern Handel jenem det 
andern Naklonen vorziehen, Weil er am meiften verbraucht, 
und weil er cine grofe Leichtigkeit im Taufch darbietet, Indem 
wie unſre Merhältniffe mit Neapel wieder antnüpfen , beleben 
wir wieder unſre Menufieturen), geben wir unfrer Induſtrie 

wieder zahlreiche und fruchtbare Entwifelungen. Die Regie: 
rung wird ohne Zweifel, nicht verfäumen, unfern Handels. 
fetten die Freiheit der Flagge garantirem zu machen, die fie 
vor den lakereien 7 welche die Befichligungen am Bord nach 
ſich geben, ficher flelft; eine Freiheit, deren wir feir Finger 
als einem Jahrh undert genoſſen/ und welche ung durch den 
Traetat von 1767 zwiſchen Spanien und England, der in allen 
feirien Artikeln oemeiafhaftlich. für unten war, zugefichert 
WdE, ie. 

Sch; könnte hier oh eis, eine ſehr — 5 — Beſtzung die 
abgetretene Inſel Elba anführen, deren Häfen, im eiges tlich⸗ 
ſten Mittelgunfte Italiens liegen. Ich tönt unter Die triche 
fien Erwerbüngen das auf dicfer Inſel gelegene Eiſen— Berg 
Werk von Rio zaͤhlen, das unſrer Marine alles für ihre De 
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dirfniffe nöthige Mineral liefern kan. Wie auch die ‚Regierung 1 
iiber diefe neuen Erwerbungen verfügen mag, fo wird fie ſolche 
doch, wie ihre Klugheit ung verbürgt, zuerſt auf die für die 
Nepublif vortheilhaftefie Art benuzen. 
| Da die Zeit der Wiederverfühnungen gefommen ik, da det 
Hof von Neapel fein wahres Intereſſe zu erfennen anfängt, 
fo laßt uns hoffen, daß innigere Bande fich zwifchen beiden - 
Mächten knuͤpfen werden. Unter allen Nationen iſt Frankreich 
diejenige, deren Allianzen ihren Freunden immer am nüzlichften 
war; und ohne Zweifel wird der Hof von Neapel es kuͤnftig 
nur ih dieſem Verhaͤltniß beweiſen wollen. Welche Epoche, 
war auch jemals günfliger zu einer folchen Wieder Annäherung? 
Nachbar eines neuen Monarchen, ber aus feinem Geſchlecht 


entſproſſen if, follte der König beider Sizilien mohl ein and» 


res Bundes Syſtem befolgen wollen? Wenn die Bande des 
Blutes, welche Frankreich und Spanien vereinigten) nicht 
mebr exiſtiren, fo find jene der Dankbarkeit und Freundſchaft 
nicht minder ſtark, nicht minder heilig ; nicht minder ehrenvoll. 
Menn der König, von Neapel folche Bande mit Hetrurien 
Spanien und Frankreich feſter fehlingt; wenn er die militairi⸗ 
ſchen Anmafjungen, die beinahe fein Verderben wurden, ver⸗ 
gift, und nur darauf denft, feinen Akerhau, feine Marine 
und’ feinen Handel zu erweitern, fo wird er das Königreich, 
beider Siziſien zu einem ber blühendflen Staaten Europa’s 
machen. Dann wird die Nepublif, vermoͤge dieſer Gemein- 
ſchaft von Intereſſen und Verhaͤltniſſen, die Vortheile, wel⸗ 
che ſie ihren Alliirten verſchaft haben wird, ſelbſt auch genieſ⸗ 
ſen, und in jener langen Kette, welche die Staaten von 
Genua, Mailand, Parma, Florenz und Neapel, in Italien 
bilden, ohne Streit und ohne Eiferſucht, den Einfluß der 
Weisheit und die Herrſchaft der Wohlthaten auszuüben.” 

Das Zribunat ftimmte auf Annahme des GefezEnts 
wurfs; und am 7 Dec. erfchienen drei Mitglieder deffels 
ben. (Trouve, Mongez und Binguene) in dem 
gefeigebenden Körper, um diefem das Votum dad Tribus 
nard mit den Grinden, durch welche es dazu beſtimmt 
worden, vorzulegen. | 
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Trouvé mieberholte bei dieſer Gelegenheit den 
Hauptinhalt ie fo eben ausführlich gelieferten Bes 
ticht#. 

Mongez freute einige Blumen auf das Grab des 
berähmten Naturfosfchers Dolomien, von defien Tod 
gerade um diefe Zeit die Nachricht eingelaufen war. Ä 

Am Eraftigften gegen das von dem Hofe von Neapel 
befolgte fcheusliche Schrekens Syſtem ſprach Ginguen e. 
Seine Rede, die ein nicht unwichtiger Beitrag zu der 
Geſchichte unſrer Tage iſt, verdient hier eine Stelle. 
Mach der Darlegung der Gruͤnde, welche das Tribunat 
veranlaßt haben, fuͤr die Annahme des Tractats zu ſtimmen; 
nach den gerechten Klagen der Wiſſenſchaften uͤber den Tod 
eines allzuberuͤhmten Schlachtopfers des von dem Hofe von Nea⸗ 
pel befolgten ſchreklichen Syſtems von Strenge, haͤtte ich über 
ben Trastat, der uns mit dieſem Hofe wieder ausſoͤhnt, wei⸗ 
ter nichts zu ſagen, wenn nicht Gefühle von Menſchlichkeit/ 
Mitleiden und Gerechtigkeit, wenn nicht grofe und ſchmerz⸗ 
hafte Erinnerungen, die diefer Tractat felbft in une weit, 

mich drängten‘, fie hier vor Euch zu ergiefen. 

Es iſt nicht genug, daß unfer Landsmann Dalswien 
hier die ihm gebuͤhrende Huldigung empfängt; andre Schlacht⸗ 
opfer fordern nicht minder heilige Pflichten: es gibt Wuͤnſche, 
‚welche, in diefem Umkreis ausgefprochen, unfre Regierung 
zu nuͤzlichen Verwendungen vermögen, und die neapolitanifche 
Regierung mahnen können, daß Frankreich, daß ganz Europa 
ihre Blike auf den Gebrauch richten, ‚den fie von den Tagen 
des Friedens, die ihr wieder gegeben find, mächen wird. 

nd dieſe Huldigungen,, dieſe Wuͤnſche können durch die 
Umfiände, worin wir uns befinden, durch unfre friedliche Bere 
handlungen, feinen Charakter von Unſchiklichkeit erhalten. 
Die, fo deren Gegenfland ind, find in unfern Augen und 
nad) unſrer Ueberzeugung Märtyrer ber Freiheit; felb in den 
Angen ihres zu beſſern Rathfchlägen zurifgefommenen Hofes 
find He nicht einmal Rebellen. | 
Laßt uns, Bürger Geſezgeber, uns an die befondre Art 
von Revolution, die in Neapel ſtatthatte, erinnern. 
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" &eitdem feindtiche Rinte welche durch die Sehitin des 
beitifehen Parlaments fer den Unachtfamiten entfchletert 
wurden/ aus dem Schooſe Italiens jene glorreiche und un⸗ 


überıwindfiche Armee ‚die Bäfelde zuerſt erobert hatte, und den » 


Feldhertn, der fie zumi @ilge führte „Ser fe Allein einen Plan 
vorzuzeichnen, einen Zwek zu befiimmeh J und ihm zu erreichen 
wußte, weggeriffen- hatten/ ſchien im dieſem ſchoͤnen und un⸗ 
gluͤklichen Laude alles ven Zufaͤllen und den Launen des Schik⸗ 
ſals preisgegeben. 1 Als haͤtten wir den Einfluß der von der 
Natur dort aufgeſtellten Kontraſte, welche das bunte Gemiſche 
der Regierungen und der Sprachen noch verſtuͤrkt, und deren 
Wirkungen man auch im Styl und in den Erzeugniſſen .deg 


Geiſtes wahrnimmt/ ſelbſt auch, empfunden, hexrrſchten in,.une 


fern Operationen nnd Projekten beſtaͤndige Widerſpruͤche. 


Die. Augen mit einer funffachen Binde bedekt, wuſte nicht, was 
fie wollen ſollte: Die Dipfomatifchen und militairifchen Age: nten 
Tonnten nicht gehorchen, oder bereiteten ſich ihren eignen Styrz⸗ 
wenn ſie gehorchkten, oder wenn fie der Regieruug beſer * 
ten, als fie bedient, ſeyn wollte. 

‚Der Krieg, den man durchaus nicht feben, ja auf den man 
ih Nicht, einmal im. Fahung ſezen wollte, waͤhrend man ſeit 
ſo ‚langer Zeit von deſſen Zuruſtungen und Vorbereitungen 
umgeben MWary brach endlich aus. Der Koͤnig von N eapel Ai 
das Signal dazu. Die Geſchichte wird einſt enthullen welche 
glende olitiſche Combinationen ihn auf einen Au genblik Nei⸗ 


ſter Son, Kom machten: ſie wird Die Zuverficht feiner Ankuuff 


und Di, Eilſertigt eit feinen, Flucht erklaͤren; ſie wird, mit der 
ihr eignen Frein ytthigteit / ſagen, wie und warum/, waͤhre ad 
bie. repu ſikaniſche Armee neue Wunder thaͤt/ die Reirtung 
der. Kepublit nichts als Febler, begieng. 

* Beil jeuter Surufkunft in feine HauptStadt/ fand der König 
von Negpel fie getreu. Das Volt ſtroͤmte in Haufen vor fedien 


Zakak z. bot fich zur Bertheidigung dep, Krone an; treuloſe | 


Rathſchlage bewogen ihn, eine nächtliche und heimliche Flacht 
vorzuziehen: dag negpolitaniſche Dolf blieb in Beftuͤrzung per⸗ 
ſenkt. Nas hätte 173 damals gegen unfte ſiegreiche Armee thun 


folen ? was konnten Diejenigen, die es zu leiten berufen iwa« 


. 433 .. 


= Die Regierung „getaͤuſcht uber die. Sage dar Sachen, und 


Fe 65 
ren, durch bafklbe thun? fie nahmen die Freiheit wie ein 
Geſez des Siegers an. Der franzöfifche Muth fliftete in Nea⸗ 
pel feine Republik, fondern fiellte ein Phantom, das diefen 
Namen führte, wie auf einem Echaußerüfe auf. Ein’ Gene» 
ral, der, als Miniſter, gewifferınafen die Theorie von Desom 
ganifirung der Armeen vervollfommnet hatte, erfchöpfte bald 
Darauf in DberSstalien in wenigen Tagen die Wiſſenſchaft 
der Niederlagen. Da muſte dann, wie die fchlauen Lenker 
Diefes ganzen Gewebes von Raͤnken cs wollten, die Armee von 
Neapel ihre Ersberung aufgeben, ‚und der Hanptäirmee zu 
Hilfe kommen, während Morcau's erhaltender Genius noch 
die Trümmern derfelben rettete und mit feinem Ruhm bedefte, 
Als jejt, nach einem ſchwachen Widerſtand, und durch feier 
liäche Kapitulationen, der König von Neapel wieder Beſiz von 
: feinen Staaten nabm, hatte er eigentlich feine Rebellion zu 
beſtrafen. Allein die nemlichen Nathgeber, die ihn bewegen, 
haͤtten, fölche zu verlaffen, führten ihn nochmal irre; und als 
Milde ihm wieder alle Herzen gewinnen formte , ließ er in ſei⸗ 
nem Namen Handlungen‘ verüben, die fie ihm unmiederbring« 
lich entriffen, die Menfchheit fehaudern machten, Europa mit 
Abſcheu und Entſezen erfüllten. 
Sejt, wo er ducch den Frieden zu weiſern Mansregeln 
zu menfchlichen Gefinnungen zurüfgebracht ward, möge er in 
der im Echoofe der Stellvertreter eines freien Volks gemachten 
—ehrenvollen Meldung der Namen, die feiner Sache wegen ge— 
ächtet wurden ‚nichts anders erblifen als eine Einladung, ſelbſt 
auch die Folgen jener eifernen Strenge zu beweinen. Sie 
raubte feinen Staaten die groͤſte Anzahl derer, die in den dei 
fehiedenen Zweigen der Staats Verwaltung und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihren Glanz und ihr Gluͤk machten: niemand bat daber 
mehr darüber zu feufjen, als Er. | 
Soll ich euch, Bürger, an die berühmtefien diefer, Namen 
erinnern, und müffen fie uns nicht eben fo heilig ſeyn, wie 
felöft jene der grofen Männer, die wir verleren haben? Ihr 
findet darunter die Namen des beruhniten Mario Pagano, 
des Freundes, Schülers und Nebenbulers von Filangieriz; des 
gelehrten Arztes C'rilloz des gründlichen Helleniſten Baf 
fi; des beredten Gefchichtfchreibers Conforti; des Admirals 
Euro. Annalen, 2803. Ind Stück. 5 
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Earaccioli, des einzigen Scemannes, den das Königreich 
beider Sizilien befaß , und der einer der gefchiktefien und tapfer⸗ 
fien von Europa war; des Generals Fed erjci; des gelebr> 
ten und befiheidenen Marcells Gcotti; des jungen und bes 
redten Vincenzo Ruſſo; der lichenswürdigen. und muthigen 
Eleonora Fonfeca, einer Dichterin, die Metaſtaſio mit ſei⸗ 
nem Beifall beehrte, und Verfaſſerin eines politifchen Ssoure 
nals, welches der Vorwand ihres Todes war. Ihr findet 
darunter die Namen der berübmtefien Familien von Neapel, 
ſelbſt in der Art von Beruͤhmtheit, welche in Monarchien die 
erſte iſt; die der Caraffa, der Riari, der Colonna- 


Serra, Torella, und viermal den Namen Pignatelli- 
Ihr findet endlich unter ſenen von der gelchrten Klaie, das 


heifit, von derienigen , die unabhängig von Sandern und Etauts- 
Formen wefentlich und überall die erfie it, die Namen der 
Falconieri und der Albanefi, der Defilippis, der 
Fiorentino, der Ciaija, Bagni, Neri, und fo vieler 
andern ausgezeichneten Aerzte, Nechtögelehrten und Philoſo⸗ 
phen, deren Zahl man auf nicht weniger als viertauſend 
fezt., und welche entweder durch eigentlich fogenannte Hinrich⸗ 
tungen , oder durch VolksWuth, die mörderifchite umd grauſam⸗ 
ſte unter allen, aufgeopfert wurden. 

—Gie find nicht mehr, und unſer Schmerz und unſre Thraͤ— 
nen, die wir ihrem Andenken nicht verſagen fünnen, müſſen 
ihre Manen troͤſten; andre, die glulftcher waren, hatten ſich 
auf unſern gafifrenndlichen Boden gefluͤchtet; wir haben für fie 
in einem befondern Artikel des Tractats geforgt; fie koͤnnen frei 
in ihr Land zuruͤktehren, und follen wieder in ihre Guter herge⸗ 


ſtellt werden; noch andre, deren Anzahl unermeßlich iſt, die 


wegen ihrer politiſchen Meinungen verhaftet find, ſollen in Freie 
heit gefegt werden. Das Wort: demnaͤchſt, woruͤber das Tri« 
bunat feine Beſorgaiß gedufert bat, wird ohne Biweifel in dem 
gunffigften Sinne ausgelegt und vollgogen werden, und mir 
werden mit Freuden vernehmen, daß die goslaffung der Ges, 
fangenen unmittelbar nach ber Ratification des Tractats flatte 
hatte. 


Aber es gibt noch eine lezte Klaſſe von Schlachtopfern, auf 


welche bereits einer der Redner, die vor mir. geſprochen haben/ 


— 
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eure Aufmerkſamkeit und euer Intereſſe zu firiren — batz 
eine Klaſſe, für die unglüßlicher Weife in dem Tractat nicht ges 
ſorgt if. Ich meyne diejenigen Flüchtlinge, deren Eriftenz in 
ihrem Vaterland auf den Befz einer. Benflon oder einer Stelle, 
auf die Nusubung eines Gewerbs, eines Talents oder einer nüge 
lichen Kunf gegründet war. Wie follen fie, diefer Mittel von 
Eriftenz beraubt, dabin zurüffehren 2 und doch, was fehen wir 
in dem Tractat für eine Verbindlichkeit, ihnen folche wieder 
zu geben? welches find dis-Mittel, diefe Wiederherſtellungen 
zu bewirken? Das allgemeine Gefuͤhl deſſen was Necht if, 
fpricht laut Dafür; bei des Anwendung auf befondre Fälle fiöst 
man auf mehr Schwierigkeiten; aber alle Schwierigkeiten muſ⸗ 
fen verschwinden , wenn es eine Handlung der Menſchlichkeit 
und der Gerechtigkeit gie. =» 

Möge unfre Megierung , welche gegen diejenige, über die 
fie ſich fo fehr zu beflagen hafte, fo grosmüthig gehandelt, 
welche fich für die den Franken durch die Echuld der Neapo— 
litaner verurfachten unermeßlichen Verluſte mit einer fo bemer« 
fenswürdigen Mäffigung auf eine blos der Ehre wegen bedun⸗ 
gene Entfchätigung befchränft hat, diefe Ungluͤklichen, für die 
ollein der Traetat illuſoriſch ſeyn würde, wenn fie in ihrem Va⸗ 
terland Feines ihrer vorhin gehabten Mittel zum Unterhalt wie⸗ 
der finden, unter ihren unmittelbaren Schu; nehmen ! Möge 
Ge ihren diplomatifchen Agenten einen befondern Auftrag geben, 
ihnen durch ale Mittel der nachdeuflichten Verwendung iene 
Wiederjerfichungen zu verſchaffen, ohne die fie nichts als Bew 
bannung, Elend und Tod vor fich fehen! Sie weniger fich die, 
“ Regierung über das Ungluͤk, das fie zu erdulden hatten, per« 
fonliche Vorwürfe zu machen bat, deſto mehr Grosmuth und 
Alel wird in diefer Verwendung liegen. 

Möge die neapolitaniſche Regierung , die fo leicht von ung 
bie Dergeffenheit der ſchwerſten Fehler erhielt, raſtlos und aufe 
gichtig daran arbeiten, auch ihre Voͤlker bie Handlungen , wor⸗ 
über fie ſeufzen muſten, vergefien zu machen! möge fie felbft 
diefe Handlungen, und die ungküflichen Leidenſchaften, die ihe 
plche eingaben, vergeffen koͤngen, oder fich deren nur erinnern, 
um ſich einer deſto fanftern Handlungs Weile zu bedetiligen , 
Die ihr fichzer für ine Auſehen und, für ihre Macht huͤegen wirt’ 
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Nun wurde zur Abſtimmung geſchritten; und mit 
einer Mehrheit von 264 weiffen Kugeln gegen 3 ſchwarze, 
verwandelte der gefezgebende Körper den driedens Traciat 
mit Neapel in ein Geſez der Republik, J 





Seidens trat mit dem Kurfürften‘ von Dal 
Baiern. * 


am 28 Nov. trug der StaatöRath Soulay (von 
der Meurthe), als Redner der Regierung, dem geſezge⸗ 
benden Körper dieſen Tractat mit folgenden Betrachtun— 
gen vor: „Der FriedensTractat, der Söhnen vorgelegt wird, 
ift ein auffallender Verweis vom der Weisheit und Maſſigung 
der Regierung. 

Durch dieſen Tractät thut der Kutfürft von Baiern Verzicht 
auf alle LandesHoheitzzund Eigenthums-Rech— 
te, welche ihm auf die sm ı Rbeinlifer gelegenen Kinder 
and Domainen zugeſtanden er entfagt darin namentlich 
den Herzogthbümern Juüͤlich und Zweibruͤken, fo 
wie alle n Pfaͤlziſchen Aemtern auf dem nemlichen Ufer, 

Hätten, bei Abſchlieſung des Draectats, dieſe Laͤnder nicht 
ſchon wirklich der Republik gehört, fo koͤnnte derfelbe, aus die⸗ 
ſem Geſichtspunkte betrachtet, vortheilhaft für fie ſcheinen; 
aber ſie machten bereits einen Theil von Frankreichs Gebiet 
aus; durch den Tractat von Euneville, der hierin nur jenen 
von Campo Formio erneuerte, war das ſchon ſeit langer Zeit 
von unſern Heeren beſezte ganze linke Rheinufer an Frau kreich 
abgetreten worden. Dieſe durch den Kaiſer und das Teutſche 
Reich gemachte Abtretung ift demmach cine vom dem Woblthar 
tem des Tractats von Luneville, und nicht ein Vortheil deſſen, 
der erft nachher mit I nierngefchloffen ward. Die Verzichtleis 
ſtung des Kurfürfien fan folglich hoͤchſtens als ein Beweis feiner 
befondern Beitimmung zu dem Tractat von Lumeville und, 
wenn man will, als ein Merkmal feines Eifers, diefen Tractat | 
zu vollziehen , betrachtet werden; aber es iſt einleuchtend , daß 
die Republik daducch feinen neuen Zuwachs an Gebiet erhält. 


* ©. . Tractat feinem vollfiandigen Inhalt nach unter 
AMq. II. — se N | 26 
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Der Friede von Luneviſle war kaum unterjeichnet; als bei 
Kurfürft von Baiern das lebhafteſte Verlangen dufferte, einen 
befondern Frieden mit Sranfreich zu fchlieffen, und die Vers 
bindungen der Breundfchaft, die zu allen Zeiten feinem Haufe 
fo nüslich gewefen waren, mit demſelben zu erneuern: 

Wir Hatten ihm zahlreiche und ſchwere Fehlrritte gegen ung 
dorzuwerfen. Er hatte gicht nur am dem Kriege gegen uns als 
MitStand des Reichs theilgenommen , und die dutch die teute 
She ReichsVerfammlung beitimmten Eontingente geſtellt, ſon⸗ 
dern er hatte ſich in Englands Gold, begeben, und feine Stans 
ten erfchöpft,, um ber Koalition Truppen zu liefern; umd unter 
welchen Umfiänden betrug er fich fo? als er gegen uns am einen 
im Jahr 4 gefchloffenen Tractat gebunden war. Diefem Traitat 
zu Troz, hatte er fich, da er unfre Feinde im Vortheil fah und 
die Nepublif in Gefahr glaubte, fofort gegen fie erklärt, fei- 
nen Haß und feine Anfitengungen gegen fie an den Tag gelegt: 

Ohngeachtet fo vieler Beweiſe von Hibelmollen und ſo vie 
ler feindfeligen Handlungen; ließ der Sieger, nachdem die 
Heere der Republif feine Staaten uͤberſchwemmt hatten, anflatt 
gerechte Rache zu üben, Ordnung und KriegsZucht darin herr» 
fchen; das Eigenthbum und bie Dbrigleiten im Lande wurden 
gehandhabt, und troz des laut geäufierten Wunfches einer gro⸗ 
fen Anzahl Einwohner wurde die befichende Resierungsgorm 
refpeetirti Uiberall wurde die Zurufhaltung bes. Soldaten eben 
fo jehr wie feine Tapferfeit bewundert: 

Dieſem edlen und grosmüthigen Beträgen mitten unter Ge 
fechten und im Giege, folgte ein nicht minder edles Benehmen 
im Frieden. . 

Sobald dir fraͤnkiſche Regierung eine veränderte Etimmung 
auf Seiten des Kurfürften bemerkte, und fich von deren Aufe 
richtigkeit verfichert glaubte, twilligte fie in die Wiederherfiellung 
der Freundfchaft und guter Nachbarfchaft. Sie 308, bei ditfer 
Ausſoͤhnung, nur die Gefühle von Gröfe und Edelmuth zu 
Rath; Die fie immer an den Tag legte, wenn fie nit einem bes 
fiegten, und vornehmlich mit. einem fchiwachen Feinde unter» 
handelte: Sie vergas fich ſelbſt, um blos im Geile der Inter⸗ 
effen des Kurfürfien von Pfalz Baiern zu ſtipulirten. 

Man ae die ewigen Anfprüche bes dantet Deſtreich auf 
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— zu allen Zeiten fuchte es, — mit Senat, 
oder durch Unterßandlungen und TaufchBroiefte, fich dieſet 
Sand zuzueignen / um feine an. dadurch auszurunden 
und mächtiger zu machen. Im DJahr 1777 gab der Tod des 
Kurfuͤrſten von Baiern ihm eine neue Gelegenheit ;.mit feinen 
vorgeblichen Nechten hervorzutreten; es unterſtuͤzte fie durch fel« 
he Waffen; and trog der Anfirengungen des grofen Fried rich's/ 
welcher fich der Zerftüfung des Teutſchen Reichs widerſezte/ 
war zu befuͤrchten, daß es, wenigſtens zum Theil, ſeine ehr⸗ 
geizigen Plane durchſezen möchte, ohne die Vermitteluig Frank⸗ 
reichs und Rußlands, durch welche im Jahr 1779 der Friede zu 
Stand Fam, und der Tractat von Tefchen gefchloffen wurde > 
deſſen Haupt Gegenſtand die Behauptung der Integrität der 
Bairifchen Staaten und die Erhaltung diefer Staaten bei dem 
Bfälzifchen Haufe war: 

Die Republik, getreu der Satantie; welche die ehemalige 
frangöfifche Regierung bei dem Tractat von Tefchen ubernome 
men batte, verpflichtet fich nun durch den gegenwärtigen Trats 
tat, die Befizungen des KurHauſes PfaljBaiern nuf dem rech⸗ 
ten Rheinlifer in ihrem ganzen Hinfang, den fie; 
nach dem nur angeführten Tractat von Teſchen haben, oder 
haben follen, zu banbbaßen, und feäftig gu ver⸗ 
theidigen. 

Was diejenigen Beſizungen betrift, die der Kurfuͤrſt auf dem 
linken Ufer verloren batz fo ſoll er, dem Inhalt des Traetats 
yon Lumeville gemäs, auf deim rechten Ufer dafur entſchaͤdigt 
merden, und obſchon die fraͤnkiſche ‚Regierung in diefer Hinſicht 
fich gleichgiltig zeigen fünnte, fo will fie doch auch hierin’ ihe 
Wohlwollen gegen den Kurfürften beweifen, und Yerfpricht ihm 
ihren Einfluß und ihre Mittel, nicht nur damit er 
eine vollitändige Entfchädigung erhalte, fondern auch das 
init ihm folche wohlgele gen fey; und ihn in der That mäch« 
tiger mache, als er vor dem Kriege gewefen. 

Eine andre Clauſel des Tractats if für den Kurfuͤrſtett 
ebenfalls vortheilhafßt. Durch den Tractat bon Luneville hatte 
die fränfifche Regierung nur diejenigen Schulden det Länder 
auf dem linken Rheinufer uͤbernommen, ju welchen die Stände 
diefer Ränder * Einwilligung gegeben hatten; nun * es aber 
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An den Ländern, welche der Kurfuͤrſt auf dieſem Ufer befaß , kei⸗ 
ne Stände Berfammlungen , und dach übernahm die Negierung 
diejenigen Schulden diefer Länder, welche die höhern Verwal⸗ 
tungsötellen einregiftrirt haben würden. 

Man ficht demnach, daß aus allen Sefichtspunften betrachtet 
diefer Tractat ganz zum Vortheil des Kurfuͤrſten von Batern if. 
Als die Republik fich feiner Staaten bemächtigt hatte, als 
fie mit ihren Eroberungen bis an die Thore von Wien vorgeruft 
war, fo gefchab das nicht in VergroͤſerungsAbſichten, fondern 
einzig um den Frieden zu gebieten. Gleich beim Antritt ihres 
Amtes, hatte die Regierung ihren Wunſch, der Plage des Kries 
ges ein Ende zu machen, laut angefündigt; fie wollte Europen 
die Ruhe wieder neben, um ſich blos mit den Gluͤk der Nas 
tion, deren Schiffal ihr anvertraut war, befchiäftigen zu duͤr⸗ 
fen. Gie trug den Frieden auf fchikliche und gemäfligte Bedin⸗ 
gungen an. Ihr Antrag fand Fein Gehör; überall wurde die 
Stimme der Weisheit durch das Gefchrei des Haſſes übertäubt; 
man berachtete eine kaum entifandene Regierung, man glaubte 
unſre Hilfsquellen erfchöpft, unfer Feier erlofchen: aber bald 
jeigte die Regierung eine fo männliche und fo feſthaltende 
Kraft, fie föste der Nation ein fo vollfommenes Zutrauen und 
einen fo Fühnen Schwung ein, fie combinirte ihre Plane fo riche 
tig und gros, und führte fie fo reiffend fchnell aus, daf der 
Sieg überall unfern Fahnen folgte, und Europa beim Anblif 
der Wunder unfrer Waffen fich in dumpfes Erflaunen verlor. 

Ein nody feltneres, und in der Trunfenheit fo vieler Giege 
hoch erſtaunenswuͤrdigeres Wunder, war die Maͤſſigung der Red 
gierung. Cie hatte den Frieden angetragen, ehe fie zu den 
Waffen grif; im ganzen Laufe des Krieges hatte fie nicht aufe 
gehört, Ihm dringend zu fuchen; fie forderte ihn als ein Recht 
nach dem Siege, Aber weit entfernt ihre Vortheile zu mis 
bratichen , meit entfernt nicht anders als anf den Fuß des Uti 
possidetis unterhandeln zu wollen, gab fie willig ihre Eroberun⸗ 
gen bin, mm fich in die Grängen einzufchlieffen, welche die 
Natur umd ein alter Beſiz der Nation zuficherten, und auf wele 
che ihre Tapferkeit und ihre unerfchöpflichen Hilfsquellen ihr ge» 
gründete Anfpruche gaben. Wenn fie in’ihren erften Anträgen 
einige Abaͤnderungen machte, fo gefhab er nur, um den Staa⸗ 
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ten Eutopa’s ein Fefires Gleichgewicht zu geben, und um den 
Frieden auf breitern und dauerhaftern Grundlagen zu befeſti⸗ 
gen. Cie zeigte ſich gerecht gegen die groſen Mächte, edel» 
muͤthig gegem die fchmachen, und befolgte hierin blos das Ge 
“fühl von Adel und Würde, das einem fiegreichen und aaa 
thigen Volfe ziemt. 

Nach diefen Grundfägen muf man hen mit Baiern gefeläfn 

fenen Tractat beurtheilen. | 
Auſſerdem werden Gie, Bürger Geſezgeber bemerken, dag 
— Tractat nichts enthaͤlt, was der Conſtitution zuwider waͤ⸗ 

‚Alles. muß Sie daher beflimmen, ihn als ein Geſe; der Re 
yusrif zu proclamiren.” 
Das Tribunat, welchem dieſer Tractat, nebſt obi⸗ 
ger Darſtellung der Gruͤnde, von dem geſezgebenden Koͤr⸗ 
per zugeſchikt worden war, nahm den GeſezEntwurf am 
4 Dec. einſtimmig an. Drei Reduer aus feiner Mitte, 
Perreau, Moreau (Bruder des Generals) und De ds 
renaudes, überbrachten did Votum dem gefezgebenden 
Körper, in feiner Sizung vom 26 Der. Go ftarf der 
StaatsRath Boulay, in feiner oben angeführten Rede, 
das Benehmen ded Kurfürften. von PfalzBaiern gerüge 
hatte, fo lebhaft übernahm der Zribun Desrenaudes 
die Vertheidigung diefes Fürften. „Ulleh,” fagte er, „was 
die Nepublif gerhan bat, feitdem ihr Schikſal unwiderruflich 
feſtgeſezt it, trägt das Gepraͤge des Edelmuths; aber ich will | 
bier feinen neuen Beweis davon auffuchen, Man fchmwächt den 
Eindruf diefes Gefühle, wenn man es zu ſehr bemerflich. ma» 
hen will; auch iſt es gewiß richtiger und angemeflener, wenn 
man fagt, daß es in feinem Betrachte in den Planen der Re— 
yublif liegen fonnte, den Kurfüriien von BINOAER: weniger 
günftig zu behandeln. 

Der Tractat von Luneville war feit fieben Monaten tatifizirt, 
und er würde allein fchon hingereicht haben, um das Schikſal 
diefes Fuͤrſten zu fichern ; aber der Kurfuͤrſt ſezte den hoͤchſten 
Werth darauf, perſoͤnlich mit der Kepublif zu unterbandeln. 
Eine folche Gefinnung konnte nicht zurüfgefloffen werden, j 
Hatte man ihm in dieſem langen Kriege einige Fehlriite 
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vormwerfen? — bie Republik war gros genug, und allzu voll⸗ 
kommen geraͤcht, als daß fie das Andenken derſelben hätte bei⸗ 
‚behalten, und das Gewicht ihres Unwillens auf eine Macht, 
fallen laſſen ſollen, welche ficy durch eine Bewegung hinreiſſen 
ließ, die es nicht im ihren Gewalt fand aufzuhalten oder zu 
verjoͤgern. | 

Man hat es fehon öfters geſagt, und ich muß es hier wic« 
Herholen: wenn man fich im Augenblif des Kriegs mit allzu 
bittern ‚Vorwürfen angreift, fo verzögert mon den Frieden, 
und wenn man fie über den Frieden hinaus verlängert , fo flörk 
man unnüger Weife deffen Suͤſſigkeit. 

Laßt uns vielmehr alles auffuchen , was fie entfernen fan, 
Saft uns fagen , mas in der That wahr ift, daß der Kurfuͤrſt, 
feiner alten Zuneigung für Franfreich getreu, von der nichts 
ihn ganz losreiſſen konnte, verfönliche Gefinnungen , die ſehr 
merfwürdig waren, Aufferte; daß er, fo large nicht die unwi⸗ 
derfichliche Gewalt der Ereigniffe ihm gebot, fich öffentlich dem 
Suflem von Preuffen, unfers älteiien Alliirten, zugethan zeig⸗ 
te; daß er vor feiner Gelangung auf den Furfürfilichen Thron, 
als ex noch blofer Herzog von Zweibrufen war, und ju der Epo⸗ 
che wo fein Land durch dem Krieg am meiſten verheert wurde, 
immer einen Abgefandten bei uns hielt; daß er, ale er fich zu 
feinem Better, dem Kurfürften, zurukgezogen hatte, diefen zu 
einem fehr edlen Benehmen gegen unfern Minifter, welches 
von lezterm beſtaͤndig angerühmt ward , veranlafte. Laßt ung 
ſa gen, dag Fein Trastat weder durch ihn noch durch feinen Bors 
‚gänger verlezt wurde, da Fein Tractat zwiſchen uns und denk 
Kurfuͤrſten von PfalzBaiern im Laufe der Revolution gefchloffen 
worden war; daß blos im Jahr a ein WaffenStillſtand exiſtirte/ 
der nichts mit einem Tractat gemein bat, und bald nachher 
durch die KriegsEreigniſſe von beiden Geiten unausführbar wur⸗ 
de. Laßt uns hinzufügen, daß, ſeitdem ey Kurfuͤrſt ward, feine 
serfönlichen Gefinnungen ſich nicht verläugneten; daß fie ſtets 
das Gepraͤge entfchlofiener Mäfiigung trugen; daß er fih durch 
diefelben von Seiten der am leidenſchaftlichſten gegen uns ein« 
genommenen Furften mehr als einen Vorwurf zuzog; daß er 
endlich: erit als die Ruſſen vor feinen Thoren und, die Defireicher‘ 
im Herzen feiner Staaten waren, gezwungen feinen Wille, 
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jenen diefer zwei groſen Mächte, die mit ihrem Gewicht auf 
ihn drukten, zu unterwerfen, feinen Geſchaͤftstraͤger von Paris 
abrief, und ſich, gegen feinen mit der gröften Offenheit geaͤuſ⸗ 
ſerten Willen „in einen Krieg hingeriſſen ſah, von welchem, 
in der Sage worin er fich damals befand, kein Umſtand ihm ver 
hünftiger Weiſe zur Laſt gelegt werden fan. 


Alle dieſe That Sachen mit ihren Details waren der Re⸗ | 


gierung wohl befannt, Als der Kurfuͤrſt von Baiern das leb⸗ 
hafteſte Verlangen bezeugte , fich durch einen Tractat enger 
mit uns zu verbinden, und für feinen Theil die Verzichtlei— 
Hungen, welche im Namen des Reichs flipuliet worden waren, 
zu befräftigen. Diefem Verlangen wurde, wie leicht vorauss- 
äufehen war, auf die edelſte Art millfahet , indem die Regie» 
tung den Urtifeln des Euneviller Tractats, welche den Kur 
fuͤrſten intereſſiren konnten, den fuͤr dieſen Fuͤrſten vortheil⸗ 
hafteſten Sinn gab. 

So film, da durch den 6 Art; fel des Luneviller Tractats 
die Republik auf alle ihre Eroberungen auf dem rechten Rheine 
Ufer verzichtet hatte, die Beſizungen des Kurfürften jenſeits 


dieſes Fluſſes ihm ohnehin von Rechtswegen wieder zu; aber 


‚ Im diefe Folgerung noch mehr zu befeſtigen, verpflichtet fich 
die Republik, durch den 3 Artikel des neuen Tractats, dem 
Kurfuͤrſten die Sntögrität feinerralten Beſizungen 
Auf dem rechten Rheinüfer indem ganzen Um— 
fang, den fie, vermöge des Tractats von Tefchen, hate | 
ten, oder haben follten, zu ———— und Fräf 
fig zu vertheidigem: 

ESo Waren, durch den 7 Artifel des Lanebiller — 
den benachtheiligten Fuͤrſten in allgemeinen Ausdruͤken Ent⸗ 
ſchaͤdigungen zugeſichert; aber der neue Tractat verſpricht, im 
5 Artikel, ausdruͤklich den ganzen Einfluß der Republik, 
damit das PfalzBairiſche KurHaus eine Entfchädigung in Land 
erhalte, die ihm moglichſt wohlgelegen, umd befondere 
ein vollfömmener Erfaz für daſſelbe fen. 

Co hatte, durch den 8 Artikel des Luneviller Tractats, die 
Republik die Schulden der Laͤnder auf dem linken Rheinufer 
nur in fo weit übernonmen, als fie von Anleihen, in welche 
Lie Stände eingewilligt, oder von Ausgaben, welche für die‘ 
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wirkliche Höminifftatidn eben dieſer Länder gemacht worden, 
herruͤhrten; aber der 5 Artikel des neuen Träctats verfügt , 
daß die in den ehemaligen Laͤndern des Kurfürfien auf dem 
linfen Rheinüfer pemachten Schulden den in den Ländern, 
wo es. Stände gab, durch diefe leztern bewilligten Schulden 
gleichgeftellt werden follen, wenn fie durch Die höhernm 
Berwaltungstellen einregiſtrirt worden wis 
gen. Dis war eine ziemlich unmittelbare Folge aus dem 
Artikel des Luneviller Tractats: immer erhellt jedoch aus die 
fer foͤrmlichen Entfcheidung die Bereitwilligfeit der Regierung, 
ales zum Vortheil des Kurfuͤrſten von Baiern auszulegen, 

Diefe günftigen Verfügungen, welche fait den ganzen In⸗ 
halt des nenen Tractats ausmachen, muͤſſen uns übrigens 
sicht als bloſe Merkmale von Zuneigung dufallen. Man darf 
nicht vergeſſen, daß Mächte nicht, wie Partikuliers, das Recht 
haben, fich uneigennuͤzig zw zeigen; vielmehr muß ihre Zus 
neigung zugleich ihren Grund und ihre Richtſchnur in einem 


Sufiem von wohlverſtandenem Intereſſe finden, Wenn eg 


nun unflreitig iſt daB dem Kurfürten von Pfalz Baiern Aufs 
ſerſt daran liegen muſte, ſich durch enge Bande mit der Res 
publik zu veränupfen ..fo finde ich. keine Urſache, zu verſchwei⸗ 
gen, daß es auf gleiche Weile den. Grundfäzen einer weiſen 
volitik gemäs it, daß wir unſre Bande mit dem Fuͤrſten, 
welcher die Pfalz mit Baiern vereinigt, enger zufammenzica 
ben. Niemand fan die Ereigniffe vorausfehen, welche einſt 
das Teutfche Reich erfchittern koͤnnen; aber von welcher Ark 
fie auch ſeyn mögen, ſo fan es nicht anders als von fehr ‚fühle 
barem Nissen für uns fen, wenn wir auf die Treue einer 
Macht zählen Fönnen, welche, durch bie Pfalz in unmittele 
baver Angränzung mit Frankreich, in der Wagfchale von die» 
ſem Theile Europa's nothivendig ein fo grofes Gewicht har 
den wirde 

AIch deute bier nur einige Gruͤnde zu Gunſten des mit 
Baiern geſchloſſenen Traetats an: ich enthalte mich, wie ſich's 
gebührt, weitere politiſche Blike in die Zukunft zu werfen: 
Genug für uns, daß in Feiner Vorausfegung dieſer Trastat 
ung nachtheilig if, und daß er, in fehr vielen, die Duelle: 
groſer Vortheile für uns werden fan: 
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- Uber indem ich. von einem mir dem Karfürflen vorn Bater 
geſchloſſenen Tractat ſpreche, — wie fünnte ich vom dem Hels 
- Ben fchweigen ; der durch feine erſtaunenswuͤrdigen Siehe fd 

groſen Antheil an-dem Frieden hatte; dem Ihr vollends zu 
begründen befchäftiget feyd ? Ohne Zweifel gebührt der Regie». 
rung, dem Geifte ihres Vorſtehers, der erfie Dank ; man weiß 
aber, wie glüflich es ihm macht‘, dieſen Danf mit Dem, der 
zweimal Baiern eroberte, zu theilen: 

Glorreicher und befcheidener Sieger bon He bentin⸗ 
den! alle Franken Haben dir ihre dankbare Bewunderung 
‚zuerkannt, und ich werde bier Feine neuen Ausdrüfe ſuchen, 
um dir ein neues Zeugniß derfelben zu weihen: aber täglich 
wirft du noch fchmeichelbaftere von denen, die du befiegt bafl , 
erhalten, Dein Andenken iſt ihrem Herzen mit jenem deiner 
Wohlthaten eingeprägt , und in jener Bfalz; die du fo oft als 
+ Sieger durchzogen haſt, und deren Fuͤrſt fich jet mit uns vera 
‚ bindet, in. pen der Pfalz, ma Turenne fo viele Tpränen 
mufle flieſſen machen, wirft du, glüflicher als er, und viel 
leicht nicht minder gros, das unausfprechlich ſuͤſſe Gluͤk empfin⸗ 
den, dir die Liebe aller Einwohner erworben, und ihnen kein 
Gefuͤhl von Schmerz, das ſich unter deine RN miſchen 
koͤnnte, zuruͤkgelaſſen zu haben.’ 
Der geſezgebende Körper befchloß hierauf, mit einet 
Mehrheit von 252 weiſſen Kugeln gegen eine einzige 
ſchwarze, daß der mit dem Kurfürften von PfalzBaiern 
abgeſchloſſene Tiactat als ein Gefez der Republik promuls 
dirt werden ſollte. 
| | J 

Friedens Trattat mit Rußiand. 

F Am 29.Noo, erſchien ber Staats Kath — 
als Redner der Regieruug, im geſezgebenden Körper; 
tum den Antrag auf die gefezliche Sanctionirung des obis 
gen Tractats zu thun, den er mit folgender Darſtellung 
bet Gründe unterftüzte : N 

Wenn die zwei vorhergehenden Jahre ewig beruͤhmt ſeyn 
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werden durch jene lange Neihe von Giegen , welche Bie fräns: 
riſchen Heere erfämpften, fo wird das zehnte Jahr der Republik 
ch in der Gefchichte als die merfwurdige Epsche auszeichnen , 
In der alle die Unterbandlungen gepflogen und zu Stand ge« 
bracht wurden, durch welche Frankreich, eben fo gemaͤſſigt 
als mächtig, Europen den Frieden gab: und dieſer Sriede ei⸗ 
nes WeltTheils, iſt er nicht der allgemeine WeltFriede, feit« 
dem die Eutopder, durch ihre Schiffahrten, ihre Entdefungen 
zur See, ihre Eroberungen und ihren Handel, gewiſſermaſen die 
ganze Dberfläche des Erdballs an ihr Eigenthum gefnäpft haben? 

Die Regierung bat Ihnen bereits einige von den Tractas 
ten oder Konventionen, die fie mit verfihiedenen Mächten ge⸗ 
ſchloſſen bat, zur gefejlichen Befräftigung vorgelegt: die mit 
GresBritannien und mit der Dsmanifchen Pforte verahredeten 
Sräliminarien find Ihnen befannt, und werden bald in form« 
lihe Tractaten verwandelt werden; der Tractat mit Portu— 
gl iſt Ihnen angefündigt warden; und ich erfchelne bier, 
um Ihnen den Friedens Tractat zwiſchen der fraͤn⸗ 
kiſchen Republik und Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer als 
ler Reuſſen vorzulegen. 

Der unermeßliche Raum, durch welchen die Natur Sranfe 
zeich und Rußland von einander abgefendert hat, ſchien einen 
wigen Frieden zwiſchen beiden Staaten zu verbürgen / und 

im Kaufe mehrerer Sahrhunderte war das vollfonmene Eins 
——— zwiſchen ihren Regierungen nie getrübt worden, 
Seitdem die Kunſt der Schiffahrt, welche durch ihre Were 
yollfommmung mehr Kuͤhnheit gewann, die Entfernungen fg 
za fagen vernichtet, und alle Voͤlker einander näher gebracht 
bat, verbanden Handels Verhaͤltniſſe hie Rufen und die Frans 
jofen durch mwechfelfeitige, Vortheile, der Umtaufg ihrer Er 
zeugniſſe verſchafte ihnen gegenſeitig, was ihr Boden ihnen 
ver eigerte; ; und wenn die Entfernung verhindern konnte, 
daß beide Nationen Alliirte wurden, fa gab fie, auf der andern 
Geite, eine Art von Gewißheit , hab fie immer Fremde biete 
ben fonngen. 

Der Tag erſchien, wo faft ganz Europa gegen das sreie 
Frankreich verſchworen, fich durch Rußlands Gewicht verfiars 
fen wollte: aber die wiederhalten Einladungen, die vertinten 
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Bemuͤhungen der erſten Coalition, welche die fränfifche Re⸗ 
publik in ihrer Wirge angrif, Fonnten Katharina II nicht 
beſtimmen, ihre Waffen mit jenen der Verbündeten Monar⸗ 
chen zu vereinigen. Und obgleich die Art von Gewalt, weile 
che ein Kaiſer aller Reuſſen beſizt, fie zu einer natürlichem 


‚und erilärzen Feindin der franfifchen Revolution machte; ob 


fie gleich einen entfchiedenen Widerſpruch gegen die Gründung 


der. Republik nicht verhehlte, ſo vereinigte fie fich mit dee 


Coalition doch bIos dem Namen nach, in der That ſelbſt aber 
trug fie keineswegs mit Nachdruk zu dem Unternehmungen der 
Alliirten bei. - 

Katbarina’s Tod veranlaßte ſofort eine Veränderung 
in diefen Syſtem von fcheindarem Kriege und wirklicher Neue 
tralität, welches Rußland bis dahin angenommen zu haben 


fchien. Unſre Heeve Hatten bald gegen.neue Feinde zu Fimpfen, 


die der Nord in gegfen Fluthen gegen Italien, bie Schweiz 


und Holland ausfpie; aber die Hindernifie und die Gefahren 


fhienen ſith aus feinem andern Grunde vor unfern Segionen 


zu vermehren, als um ihre Triumphe und Ku u in 


vermehren. 
Das Andenten der grofen Thaten, die zu einer Zeit, wo 


fo viele verbundete StreitKraͤfte fh gegen die Republik veræ 


einigten, unfre Generale und die unter ihrer Anführung kaͤm⸗ 
pfenden Krteger verewigt haben, ſchwebt eurem Geiſte zu leb⸗ 


haft vor, Europa iſt zu voll von ihren Trophaͤen, als daß ich, 


bier das Gemaͤhlde derfelben zu entwerfen brauchte, Eben fa 
überflüft ig würde es ſeyn, am Die verfchiedenen Ereigniffe zu 
erinnern, die das Misvergnuͤgen Paul's J reisten, der im 
Laufe des Krieges oft mehr Urſache hatte, das Benehmen eis 
ner- Feinde ‚ als jenes feiner Freunde zu ruͤhmen/ und die ihn 
endlich befitmmiten, feine Fahnen von denen der Coalitiyn zu 
trennen, und jeine Heere zuruükzurufen. 

Rußlands Zuruktritt, eine nothwendige Folge der in ber 


Meinung ſeines Kaiſers vorgegangenen Veraͤnderung, muſte 


— 


auch einen, Wechſel in feinem politiſchen Betragen hervorbrin. 


gen, ihn zu ſeinen erſten Geſinnungen für Frankreich, wel⸗ 
ches er geliebt hatte, zuruffübren, und an das liberale Sy⸗ 
ſtem des Ferien: Fanfule feituupfen, um offen und, Fräftig mik 
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ihm zum geofen Wert des Friedens zufammen zu wirken , wel⸗ 
ches dem oft geäufferten Wunfche feines Herzens eben fo ge⸗ 
mäs war, wie dem wohlverfiandenen Intereſſe feines Reichs. 
England machte, zu diefer Epoche, von neuem Forderun« 
gen rege, die immer misfannt, oft bejlritten, manchmal fos 
gar durch die Waffen abgetrieben worden waren, indem es jich 
Das Hecht der Durchfuchung neutraler Schiffe , die unter Bes 
dekung und unter dem Schirm einer StaatsF lagge fegelten, 
anmaßte. Baul I erklärt fih, ohne Bedenken, für den Bee 
ſchuͤzer der Freiheit der Meere; auf ſeine Einladung bildet ſich 
der Nordiſche Bund, um die Sache der freien Schif⸗ 
fahrt zu vertheidigen, und die Nechte aller Nationen gegen die 
Anmaflungen einer einzigen, gegen den Misbrauch der Gewalt 
zu behaupten. Die Ruͤſtungen Rußlands und Schwedens 
konnten nicht frühe genug in fertigen Stand gefeit werden, 
um fich dem Magrifg« Projekt, womit der Nord durch Enge 
lands Slotten bedroht ward, entgegen zu fezen. an 
welches feine Lage an der MeerEnge der OſtſSee dem erſte 
Stoß ausſezte, hielt, allein, gegen die brittiſche \ len 
nen allzu ungleichen Kampf aus: umd wenn der Sieg befirite 
tan wurde, fo, blieb.den Dünen doch unſtreitig der Ruhm. 

Unterhanplungen wurden eröfnet: Frankreich, im Stiege 
mit England, konnte nicht unmitselbar daran theilneymeny 
aber in feiner Gonvention mit den vereinigten Gtaaten von 
NordAmerita hatte es die Erklärung feiner Grundfaͤze in Ber 
tref der gänzlichen Freiheit der Meere fo feierlich erneuert, 
daß die nordifchen Mächte, indem fie, weniziiens zum Theil, 
den Wunſch der fränfifchen Negierung in's Werk fezten, ih— 
ter Beiſtimmung verſichert waren. 

Während die nordiſchen Staaten mit Gros Britannien für 
die freie Schiffahrt der Neutralen unterhandelten, und nach— 
dem das Schikſal Italiens durch Frankreichs Genus bei Na-⸗ 
rengo entfchieden worden war, beichaftigte ſich der erſte Konful 
nur noch damit die glänzenden Beſtimmungen der Republik, 
die durch den Sieg vorbereitet, und durch die Raͤſigun g mit⸗ 
ten im Laufe von Eroberungen regulirt worden waren, durch 
eine weife Politik zu befeiligen, 

Er glaubte, die Stimmung zu einer Auclöhnand benuzen 
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ju muͤſſen, welche dag Misbergnuͤgen Pauls J über feine Als 


füirten, und deſſen friedfertige Abſichten bei ihm vermuthen 
lieſſen. Eine Handlung des Edelmuths, eben fo ehremvoll an 
ſich, als dem franzöfffchen Charakter angemeſſen, bereitete 


den Weg zu einer neuen Unterhandlung. Wchttaufend Ruſ— 


fen , welche das Echikfal der Waffen in der Schweiz und. in 


Holland in unfre Hande hatte fallen machen, und welche ihre 


Alliirten gegen feäntifche Gefangene auszuwechſeln verweiger« 
ten , erhielten von dem Sieger, ohne Auswechslung und ohne 


Loͤſe Geld, die sinerwartete Wohlthat der Freiheit: und auf 


dem ganzen Wege mit der Achtung ‚behandelt, die man der 
Tapferkeit und dem Unglük fchuldig if, wurden fic ihrem Va—⸗ 


— 


terland, das ſie, nie wieder zu ſehen, hefürchten fonnten, zu⸗ 


güfgegeben. 

Zoͤgerungen, welche die Entfernung der Orte oder die Noth⸗ 
wendigkeit ‚ die Auntrage durch das Kabinet einer neutralen 
Macht gehen zu laffen ‚-unverneidfich machten; die Beſchraͤn— 


kung der Vollmachten, welche die nad) Frankreich adgefchitten 


Unterhaͤndler in einen allzu engen Kreis einfchloß; endlich eis 
ne Reihe von Umſftaͤnden, deren Detail bier zu entwikeln übers 
fluͤſſig waͤre, durchkreuzten die Abfichten des erſten Conſuls, 


der deſtaͤndig damit beſchaͤftigt war, durch partielle Friedens⸗ 


Schluͤſſe, ſobald wie moglich, zu dem groſen Zielpunkt des 


allgemeinen Friedens zu gelangen. Um den Yuffchuh abjue 


kürzen, entſchloß er ſich mit Sr. Eaiferlichen Rajeſtaͤt in eine 


. unmitttelbare Gorrefpondeng zu treten, die. von beiden Geiten 


zu den offenſten und weitgreifendſten Sommunicationen Anlaß 
gab, und bald alle Schwierigkeiten gehoben‘, umd au den groͤ⸗ 
fien Reſultaͤtkem gefuͤhrt haben würde. 

Allein der unvermuthete und ploͤzliche Tod Paul's J ver 
ſchloß auf eine Zeitlang den Weg, der zu einer liberalern 
und ſchleunigern Uibereinkunft, als diejenige iſt, zu welcher 
mat auf der oft verwikelten und immer kaͤſtigen Bahn der ge⸗ 
wohnlichen Diplomatie gelangen fan, eröfnet worden war. 

Die Unterhandlungen konnten nicht eher wieder angefrupft 
werden, als nachdem Alcrander fih auf dem Farferlichen 

bron fefigefest, und uber die Wahl des bevollmächtigten 


Miniſters, dem er den Auftrag geben wollte, mit der franfi- | 
ſchen Republik defiwitig zu ungerhandeln, entſchieden Hatte - 
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Eobald der neue unterhaͤndler zu Paris — war, 
wurden die Conferenzen wieder aufgefaßt; und nach reifen 
Eroͤrterungen ſchloſſen und unterzeichneten die Bevollmaͤchtig⸗ 
gen am 16 Vendemiaire des gegenwärtigen Fahrs (8 Oet. 
2801) einen der batadifchen Republjk gemeinfchaftlichen. Fries 
dens Tractat, defien Ratiffeationen am 19 defielben Monats 
ausgewechjelt wurden. 

Bon den. fieben Artikeln, aus welchen diefer Trastat bes 
ſteht, enthalten die zwei erfien, nach der gewöhnlichen Form, 
die Wiederherſtellung der freundfchaftlihen 
Verhaͤltniſſe, und die gegenfeitige Verpflichtung, daß, . 
im Sal eines Kriegs mit einer andern Macht, durch die eine 
Der contrabirenden Mächte den Feinden der andern 
Feine Art von Dilfeoder UnterBüzung geleiftet wer« 
ben fol. 

Der 3 Artikel enthält eine Verfügung, welche zur Abficht 
bat, die innere Ruhe beider Staaten zu befefligen , durch Die 
gegenfeitige Befugniß, welche jede Regierung haben 
wird, jeden Gchrits, jede Gorrefyeondenz nicht 
zum Lande geböriger Bartifuliers, die darauf 
abzwefen fönnte, innere Unruhen zuerregen, 
durch unmittelbare GemwaltHandlungen, wobei 
fern Rerursan den Schug derandern Regierung 
fattfindet, zu unterdrüfen. Diefe Verfügung, wel⸗ 
ehe vor heimlichen Angriffen der gegenfeitigen Verfaſſung bei- 
der Etanten fichert, fchien ein Mittel, das vellfommene Ein- 
verfiändnig , welches die zwei contrahirenden Theile auf glei« 
he Weife fortan zu erhalten wuͤnſchen, deſto ficherer zu 
handhaben. 

‚Der Artikel ſtellt, fo viel es für den erſten Anfang mög« - 
lich ift, die Handels Verhaͤltniſſe zwiſchen beiten Laͤn- 
dern wieder auf den nemlichen Fuß wie vor dem Kriege ger / 
bis ein neuer HandelsBVertrag zu Stand gekommen feyn wird- 

Die Ankündigung diefes leztern Vertrags zeigt den fratt- 
zöfifchen Handelsleuten, in einer nahen Zukunft, ein groſes 
Feld zu neuen GSpeculationen. Die Häfen, welche Frank⸗ 
veich im Norden feiner alten Gränzen erworben bat; die freie 
Schiffabrt den. Schelde, welche die Erzeugniſſe Bel— 

Suxop.Aunalen. 1302. ze) Etuch. 6 
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giens bis in's Meer, und von da bis in die fernſten Gegenden 
bringen, und der Stadt Antwerpen ihren alten Glanz mir 
' bergeben wird; der neue Antrieb, den die National» Anduftrie 
- in allen Theilen der Republik erhält; die Aufmunterung nnd 
bie Belohnungen, durch welche die Megierung die Kunfte und 
den Handel emporzubeben -fucht: alles gibt und die geroiffe - 


Hofnung , daß unſre Schiffahrt wieder ihren alten Weg gegen 


Norden nehmen wird, der ſchon allzu Tange für die Jeichtere 
und fat ausfchliesliche Schiffahrt in den ruhigen Meeren unfe 
rer weftlichen Colonien vernachläffigt ward. Wald werden unſre 
Schiffe Kch wieder, wie ehedem, im dein baltifchen Meere, 
in dem Meer von Lappland zeigen, und. his an die Aufferften 
Gränzen der nordifchen Meere dringen, um und, in den einen, 
durch den Umtauſch unfrer Produkte, in den andern, durch 
den Ertrag der grofen Fifchereien zu bereichern: dert, au dem 
neblichren Eis Kuͤten von Terre nenne, wird Äch zu Strap⸗ 
pazen und Gefahren eine nene PflanzSchule verfuchter Mas 
trofen bilden, welche auf die Schiffe des Staats, wenn die 
Stimme des VBaterlands fie dazu berufen wird, jene Erfahrung 
Des Meeres bringen werden, die der feurige Much der Fran⸗ 
fen, die ihre Liche zum Ruh , die * das Genie nicht 

erſezen Fan. 


Als dem Tribunat am folgenden Tage, vom gefezı 
. gebenden Körper der Geſezes Entwurf wegen des obigen 
Tractats mit Rußland zugefchift ward, ſtand Thibaut 
Auf, um gegen den im 3 Artikel gebrauchten Ausdruf: 
Untertbanen, BVorftellungen zu machen. „In keinem 
Friedens Tractat mit der Republif,” fagte er, „darf es 
beiffen: die Unterthanen beider Mächte; die 
Franken find Bürger, und nit Unterthbanen” — 
Viele Stimmen riefen: es wäre ein Schreibfehler; andre 
ermahnten den B. Thibaut, feine Bemerkung bis 
zur Discuſſion zu vwerfparen, und es wurde, mie ges 
wöhnlich, < eine Commiffion von fieben Mitgliedern zur 
Unterfuhung des Gejeg Entwurfs und des Tractats era 
nannt. 

Die Debatten ber — Zraciat, aus Anlaz des 
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km: 3 Artikel deſſelben vorkommenden Ausdruks: Unter⸗ 
thanen, dauerten im Tribunat mehrere Tage hindurch 
‚fort. Jard Panpillierd machte den Antrag, „da 
bei einer Sache von folcher Wichtigkeit mit der gröften 
Schonung verfahren werden müfte, eine Privat@ons 
ferenz zwiſchen ben Tribunen zu halten. Er 
wiffe zwar wohl, daß, nad) der Gonftitution, gehbeis 
me Berathbfchlagungen im Tribunat nur bei 
Friedens Tractaten auf Berlangender Regierung 
ſtatthaben ſollen; allein ſein Antrag gehe auch nicht auf 
geheime Berathſchlagung, ſondern auf vertrauliche Erklaͤ⸗ 
sung, nad) welcher ſofort dffentlich berathſchlagt werden 
fole.” Diefer Antrag ward angenommen, und die in der 
TribunatsSizung vom 7 Dec. angefangene PrivatCons 
ferenz ward am 8 fortgefezt. Nach MiederErdfnung 
der Öffentlichen Sizung wurde zur Abftimmung über den 
Zractat gefchritten, der mit 27 Stimmen gegen 14 ges 
nehmiget wurde, 

Drei Redner bes Teibunats, Coſtaz, Lejourdan 
und Simeon, uͤberbrachten hierauf, am 9 Dec., dem 
geſezgebenden ‚Körper das Be Votum jener Ve⸗ 
hörde.. 
 Eoflaz fagte: „Es bat im Zeibunat, bei einftimmiger 
Misbilligung des Ausdruks, zwei Meinungen über deffen Ginn 
gegeben; nach der einen betraf er blos die Ausgewander⸗ 
ten; nach der andern faßte er alle Franfen in fich, war 
aber von der Regierung bewilligt morden , weil fie ein groͤſeres 
Intereſſe vor Augen hatte, und aufferdem auch das Beifyi 
mehrerer, als Freunde der Freiheit geachteten, Schriftſteller 
für den Gebrauch diefes Wortes ſprach. Das Tribumat bat 
endlich für gut gefunden, über die, allerdings augenfcheinlis 
che, Unfchiklichkeit eines Wortes wegzuſehen, weil der Traee 
tot am fich eine überwiegende Wichtigkeit hat, zumal in einem 
Angenblif, wo Unterhandlungen angefnüpft find, von denen 
das Schiffal unfers Handels im der Levante, unfer Einfluß 
in DTeutſchland und unſte friedlichen Verhaͤltniſſe mit Euglaud 
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abhängen; UnterhandIungen, bei denen der Tractat mit Ruß⸗ 
Land die frantifche Negierung in eine vortheilhafte Lage fest” 
Lejourdanfezte hinzu: „Man würde die Bedenk⸗ 


lichkeiten des Tribunats fehr falfch auslegen, wenn man an« 


nehmen wollte, daß fie im mindeſten auf die Genehmigung des 
Tractats mit Rußland Bezug gehabt hätten. Det Wunſch nach 
Frieden iſt zu allgemein, und, der Tractat mit Rußland bat 
zu vielen Einfluß auf den allgemeinen Frieden, als daß in die 
fer Rüfficht der Schatten eines Zweifels hätte fiatthaben koͤnnen. 


Dieſe Stimmung des Tribunats war unabhängig von den Be⸗ 


forgnifien über den 3 Artikel, deſſen Verfügungen, in Verbin⸗ 
dung mit dem gebrauchten Ausdruf, von einer Seite die Furcht 


‚erregen konnten, daB man einer fremden Regierung cin will⸗ 


fürliches Recht eingerdumt, und auf dic Befugniß, über 
Misbraͤuche diefes Rechts zu lagen, Verzicht ge 
tbam hätte. Allein der gedachte Artikel, den man vielleicht 
etwas zu muͤhſam zergliederte, enthälts felbit in dieſer Hppo⸗ 
theſe, nur eine überfluffige Anerkennung eines PolizeiKechts, 
Das von einer jeden Regierung ohrfehin ausgeübt, und deſſen 
Yusubung durch. die mehr oder weniger liberalen Grundfäze 
jeder Regierung beffimmt wird; die diplomatische Schiklichkeit 


forderte die Reriproeität in diefer Auerkennung, und von der 


fränfifchen Regierung , von einer Regierung, Die für und durch 
ein freies Volk eingefezt ift, Fan nie befürchtet werden, daß 
fie iemals eine Verlezung des BölferKechts, die an einem frän« 
fifchen Burger begangen würde, dulden follte. Indeſſen fallt 
die ganze, bisher angenommene, Hypotheſe Durch die Bekannte 
machung der befondern- Umſtaͤnde weg, welche bei dem gedach« 
ten Tractat obmalteten, und wir miffen nunmehr, daß der 
3 Artikel fich nicht auf die fränfifchen Bürger bezieht, 
fondern blos. dieicnigen angeht, welche für die Erhaltung des 
Namens: Unterthbanen gefämpft, und ihrem Vaterland 
entfagt haben; ihnen möge diefer Name, auf den fie fich fa 
eiferfüchtig zeigten, in allen Urkunden bleiben ; dem gefamme 
ten fränkischen Volke kommt verfaffungsmäfig der Name: 
Bürger ju. Wir haben ja vor Augen, daß ın allen andern 
Traetaten der Unterfchied zwifchen den Franfen als Bür— 
gern, und den Unterthanen des sontinhivenden Theile, 
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beobachtet * iſt; der rl unterſchied wuͤrde fc auch 
im gedachten Artikel finden, wenn er die fränfifchen Bürger 
beträfe. Hierbei können fich felbft die beruhigen, welche die 
Genehmigung eines FriedensVertrags und die Unſchiklichkeit 
eines darin gebrauchten Worts gegen einander in Anfchlag 
bringen möchten: Solche Bedenklichfeiten konnen die öffent 
lichen Behörden des fräntifchen Volks von ihrem hohen Beruf, 
die Schiffale Europa's zu wägen, nicht zerſtreuen, und fie were 
den nicht furchten, daß ein Wort die NationalWurde gefährde, 
die durch die Eiege von Gemappe, von Fleurus, von Marene 
09 , durch ehrenvolle Tractaten, deren Weisheit und Vortheile 
felbfi ein unſchikliches Wort nicht ſchmaͤlern wurde geſichert ifl.” 
Nach Anhoͤrung dieſer beiden Reden, kuͤndigte der 
StaatsRath Fleurieun an, daß er eine, unmittels 
bar aus dem Kabinet des Erſten Conſuls 
kommende, Note zu verleſen habe. Dieſe war fols 

genden Inhalts: | 

„Der Abſchluß eines Tractats, der den Frieden zwiſchen 
zwei eben fo mächtigen als ausgebreiteten Staaten, deren 
Regierungen durch das Zufammenmirfen verfchiedener Umſtaͤnde 
fo ſtark erbittert worden waren, wiederherſtellt, ift ohne Zwei 
fel eines der wichtigften Ereigniffe, welche die Kabinetter und 
die Weifen der Nationen befchäftigen mögen. 

Diefer Trackat, deſſen wörtlicher Inhalt aͤuſſerſt kurz iſt, 
enthält nichts deſtoweniger feinen Artifel, fein Wort, woruͤber 
nicht die langwierigſten Erörterungen fattgehabt hätten, und 
ohngeachtet der Gang der Unterhandlungen, welche durch, Zeit 
und Veharrlichkeit endlich zum Abfchluß des Friedens geführt 
haben, dem Tractat felbit gemiffermafen fremd fiheinen, mag, 
ohngeachtet derfelbe nur in Nüfficht auf die gegenfeitigen Vor⸗ 
theile, welcher fur die beiden contrahirenden Theile daraus 
erwächsty betrachtet werden follte, fo hält es dennoch die Re 
gierumg für weſentlich, einen Irthum (inexactitude) in der 
Erzählung früherer ThatSachen, die beim Tribunat angeführt 
wurden; zu bemerken — einen Irthum, , der ohne Zweifel ſehr 
werjeiblich, ja fogar fur denjenigen, welcher nicht im Be 
Des ganzen KabinetsGcheimniffes iſt, unvermeidlich war, den 
‚aber die Regierung nicht befichen Infien Fan; weil im michk 
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heit, daß eim irriger Bericht durch ihr Stillſchweigen Credit 
gewinne, oder zwiſchen zwei Nationen, denen Politik, Inter⸗ 
effe und Neigung gleichen Beruf zur Wiederberfiellung des Frie⸗ 
dens auf dem feften Lande auflegen, irgend eine Art von Wols 
ken auffteigen mache, 
Man hat nemlich vermuthet, daß die fränfifhe Ro 
gierung, als erfies Ünterpfand der Ausföhnung, 
Yon dem Czaar die Zurüfmabme des von ihm bis⸗v 
Ger den Ausgewanderten verlichenen befondern 
Schuzes verlangt babe. | oa | 
Hierbei hat man den Charakter Baurs I, die Freimüthige 
Feit und Rechtfchaffenheit, welche ihn auszeichneten , verkannt: 
Das Fastum muß alſo wiederhergeſtellt werden, 

Als der Kaifer von Rußland ans eigner Bewegung den Ge 
danken faßte, fich der fränfifchen Republik anzunaͤhern, hörte 
er von ſelbſt, und ohne Aufforderung, auf, die Anfprüche dev 
Bourbons anzuerkennen, und die frantifche Negierung er⸗ 
fuhr ‚zu ‚gleicher Zeit ſowohl den Entfchluß des Kaifers, fich 
Sranfreich anzunaͤhern, als auch die von ihm getroffene Maas— 
regel, den Grafen von Kille nebft feinen Umgebungen ner feinen | 
Staaten zu entfernen. 

Als nachmals in der Unterhandlung , welche — 
wurde, Paul I die gegenfeitige Garantie der beiden Regie⸗ 
rungen gegen aͤuſſere und innere Unruhen verlangte, kam man 
überein, daß feine von beiden Regierungen den Feinden des 
andern Staats den mindeften Schuz angedeihen laffen würde. 

Sowohl der = als der 3 Artikel des Tractats wurden in die⸗ 
ſer Abſicht abgefaßt. 

Viele Franzoſen hatten die Republik verkannt und ſch ge⸗ 
gen fie bewafnet; in dem Augenblik, wo die Rechte des Vol⸗ 
kes anerfannt wurden, und die Freiheit ihre Gründung erhielt, 
fanden Fe ſich durch die franzöfifchen Gefeze verbannt ; fie konn⸗ 
ten alſo unter der Benennung: Bürger, nicht begriffen wer⸗ 
den, und man mufle dismal von dem Protokoll abweichen, das 
die franfifche Regierung in ihren zahlreichen Tractaten mit 
verſchiedenen Mächten fiets befolgt hat, und den allgemeinen 
Ausdruk: Unterthbanen, nehmen, den der Gebrauch vor 
aͤltern Zeiten für alle Staaten, welches auch ihre Negierungse 
Form ſeyn machte, geltend gemacht haste, Denn es war im 


N 87 . 

ber That von einigem Nuzen für Frankreich, dab während das 
Petersburger Kabinet einige Wichtigkeit darauf legte, daß man 
fich auf franzöfifcher Seite verbinde, keinerlei Verkehr mit dem 
innern Feinden Rußlands zu haben, Rußland feiner Seits aufe 
hören möchte , franzöfifche Unterthanen , die. gegen ihr Vaters 
land bewafnet waren; und den Krieg jogar in das Innere 
Sranfreiche gebracht hatten , einigen Schuz angedeiben zu lafien. 

Indem aber diefes an Rußland verlangt wurde, wollte 
Frankreich nur die vollfommene Gegenfeitigfeit, die wahre 
Grundlage der Vertraͤge zwiſchen Stansen, aufrecht erhalten : 
es mufle das Gleiche von dem, mas es bewilligte, erlangen. 
Schon längft hat die fränfifche Regierung darauf Verzicht ge» 
than, irgend einen Tractat, felbft den ſchwaͤchſten Regierungen; 
. vorzufchreiben: alle Trastaten, die fie adgefchloffen bat, find 
zwifchen beiden Theilen erörtert worden, weil alle in einem 
wahren friedlichen Geiſte gedacht und zu Stande gebracht more 
den find. Diefe Art zu verfahren iſt noch weit anwendbarer,- 
wenn die beiden contrabirenden Theile durch ihre Lage fo unab⸗ 
haͤngig von einander find, .wie Frankreich und Rußland, und 
wenn beide in der politiſchen Wagfchale Europa's von einem 
ungeheuern und entſchiednen Gewicht find. 

Die Regierung hat er gefagt: mit befonderm Weohlgefallen, 
Bürger Gefezgeber, wiederholt fie. es auf Eurer Nednerbuhne, 
damit diefe Wahrheit in beiden Wehten erſchalle — das franfin 
fche Volt Hat gleiche Achtung für alle Arten von Regierungen ; 
es wuͤnſcht die Erhaltung, den Fler aller, nicht blos aus dem 
Gefühl und in Erwartung der Gegenfeitigfeit, fondern aus 
einem wahren Geiſte der Philoſophie und der Menfchenliche, 
Die. Revolutionen jinrzen die Reiche um: fie führen nothwen⸗ 
Dig äuffern und innern Krieg im ihrem Gefolge, Der Tag ifl 
endlich gefommen , wo alle Völker Europa’s, und dievon Amen . 
rika, durch ihre Neigungen an jenen erfien WeltTheil gebun« 
den, aufgeflärter über ihr wahres Intereſſe, und in Einem 
Gefühl vereinigt, den Willen haben, daß der Friede feſt und 
Dauerhaft fen. Der glüflichfte , ſegreichſte Krieg koſtet fehr viel, 
koſtet dem Sieger viele Thränen, foftet den Völkern ihr Kofle 
barſtes, ihr Heiligſtes: das Glük ihrer Familien, das Blut ihr 
zer Kinder. Nein, es gibs in Frankreich feinen einzigen Men⸗ 
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fchen , der, wenn er feiner Sinne mächtig If, und bie Souve⸗ 
raͤnetaͤt und den Willen des Volks anerkennt, durch eitle Ab⸗ 
Äractionen nochmals die Nationen geführden und entzweien, 
and die Erde mit Blut überfchwenmen möchte. Gibt es einen 
ſolchen, fo hat er feine Kinder, — 
Gluͤklich das beginnende Ssohrhlindert, da es die Erfahrung 
des num gerflofienen nicht verloren gehen läßt, da die Native 
nen im Süden, wie bie im Norden, von friedlichen Sefinnune 
gen gleich befeelt, die gehäffigen Beidenfchaften abgeſchworen 
haben, und entfchloffen-find, die Zwiſtigkeiten, wenn folche 
einträten , durch gütliche Unterhandlungen, denen gegenfeitige 
Achtungs Bezeugungen, Beweiſe von Wohlmwollen votausgien⸗ 
gen, zu beendigen: der Einfluß eines ſolchen Verfahrens iſt ia 
ſtets ſo maͤchtig bei den Kabinettern, welche die Welt bewegen; 
denn die Kabinetter werden von Nenſchen geleitet! | 
+ Diefes. Verfahren legt wenigiiens das frantifche Volk ſei⸗ 
ner Regierung. auf: es will, es wird die Waffen nicht wieder 
ergreifen, wofern es nicht in feinem Gebiete bedroht, oder am 
feiner Ehre , die ihm noch theurer ifi, angegriffen wird, und 
felbft dann wird es der Welt fiets den nemlichen Anblik dar« 
bieten; den es ihr fo oft darbot: zahlreiche, tapfere ERRUM 
die burch Gieg ben Frieden wieder herbeirufen.” Ä 
Nah Berlefung diefer wichtigen Urfunde wunſchte 
Fleurieu ſich Gluͤkl, zum Organ der Geſinnungen der 
Regierung erwaͤhlt worden zu ſeyn. „Wie die Regie⸗ 
rung," fezte er hinzu, „fo wollt audy Ihr, Bürger Ges 
feggeber, den Srieden ; Ihr wollt ihn allger-in, ewig 
wenn es feyn fan, und Ihr werdet eilen, die Befannts 
machung eines Tractats zu verorbnen, der ihn zwifchen 
jwei Mächten befeftigt, die, wenn fie uneinig find, von 
den beiden Aufferften Enden aus den fchbnften, von dem 
Wiſſenſchaften und Künften ausfchlieslich begünjtigten 
MWeltTheil zu verwirren vermoͤgen.“ 
Der Geſezes Vorſchlag wegen des Tractats mit Ruß⸗ 
land wurde hierauf mit 229 weiſſen ale gegen 3% 
men Ben, 
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Friedens Tractat mit Portugal, | 


Am 30 Nov, übergab der StaatsRath Defers 
mont, als Redner der Regierung, dem gefezgebenden 
Körper diefen Tractat mit” folgender Darftellungs: „Da 
Sractat, den ich die Ehre habe Sihnen vorzulegen, iſt ein wei⸗ 
teres Denkmal von den weiſen Mansregeln der Regierung und _ 
dem muthuollen Eifer. der Armeen der Republik. 

Es wird wicht fehwer fenn, Sie von den Vortheilen, die 
se für die Ehre und den Wohlftand beider Nationen darbietetz 
gu uͤberzeugen. 

Er begreift drei HauptVerfuͤgungen. 

Durch die erſte wird Friede und Freundſchaft zwi⸗ 

ſchen der fraͤnkiſchen Republik und dem Königreich Portugal 
bergeſtellt und die politiſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden 
Maͤchten werden wieder auf den nemlichen Fuß wie vor dem 
Kriege geſezt. 
Durch die zweite werben für die Bukunft die Graͤnzen 
zwifchen dem frangöfifhen und dem portugiefi« 
Shen Guyana beſtimmt. Man konnte, in einem fa ganz 
oͤden und unbewohnten Lande feine befiern wählen, als Fluͤſſe 
und Gebirge, und es war natuͤrlich, daß Frankreich, deſſen 
Befijungen in dieſen Gegenden von weit geringerm Umfangd 
find als jene Portugals, diefe Grängen wieder dem alten Punks 
te, auf welchem fie beſtimmt waren, näherte. 

Endlich der dritte HauptTheil des Tractats fest feſt, daß 
zroifchen beiden Mächten ein Handels. und Schiffahrts⸗ Vers 
trag abgefchlofien, und mittelſt defielben die Handels em 
haͤltniſſe zwifchen Frankreich und Portugal definitiv bes 
flimmt; aber daß inzwiſchen die Communicationen hergeſtellt 
werden, die Buͤrger und die Unterthanen beider Maͤchte auf 
gleiche Weiſe und gegenſeitig in den Staaten der einen und 
der andern alle die Rechte geniefen ſollen, welche die am meis 
fien begünftigten Nationen daſelbſt geniefen; daß die Erzeug⸗ 
ie und Waaren, die aus dem Boden und ausden Manuface - 
turen von jedem der zwei Staaten herkommen, gegenfeitig , oh⸗ 
ne Einfchränfungen, und ohne irgend einen Abgabe unterwor⸗ 
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fen zu ſeyn, die nicht auf gleiche Weiſe auch auf den von au⸗ 


dern Nationen eingefuͤhrten ähnlichen Ergengnifien und Waaren  - 


baftet, zugelafien ſeyn, und daß die franzöfifchen Tücher fofort 
in Portugal auf den Fuß der am meiſten begünfiigten Waaren 
ſollen eingefuͤhret werden koͤnnen. 

Dieſe Bedingniſſe beweiſen/ daß die Regierung ſich in die 
Schranken der Mäfigung eingefchloffen hat; fie wollte nichts, 
was dem Intereſſe einer Nation, die unfre Freundfchaft fuchtey 
‚zuwider wäre; die ſtrengſte Gerechtigkeit fchrieb cine vollkom⸗ 
mene Keciprosität vor; fie befchränfte fich darauf, folche 
zu verlangen; fie eröfnet der franzoͤſiſchen Induſtrie neue Ause 
wege; aber nicht durch Privilegien , oder durch ein Monopol 
will fie dieſelbe vergröfern, fondern durch Erwekung eines edlen 
Wetteifers fie zu dem Grad von Bluͤthe, den fie erreichen muß, 
durch eignen Schwung auffireben machen. Kennte die franfis 
fihe Regierung fein andres Necht als die Stärfe, fo hätte fie 
von Portugal mehr fordern koͤnnen; allein fe glaubte, daß, ie 
weniger mächtig diefe Nation ware, es ihr deſto weniger uthe 
me, fie noch mehr zu fchwächen. 

Portugal war jeit langer Zeit eine unabhängige Macht, 
‚als es ini Jahr 1581 unter die Dberderrfchaft von Spanien 
Fam Die Bortugiefen hatten damals das Vorgebirge der guten 
Hofnung umfchift, dem Handelnach Indien eine neue Strafe 
geoͤfnet, und diefes reiche , weitgedehnte Kand, in welchen ſie 
fich durch fo viele fuhne Thaten auszeichneten, und die erſten 
europaͤiſchen Miederlaffungen fiifteten, mit dem Ruhm ihres 
Namens erfüllt. Sie hatten Brafilien entdekt, und im diefem 
Theile von Amerika die Gründung einer reichen Colonie ange» 
fangen. 

Die andern Mächte Europa’s konnten nicht ohne Unruhe 
feben, daß eine Monarchie, die fo vortheilhaft gelegen war, 
um einen grofen Theil des WeltHaudels zu betreiben, und bie 
reichten und ausgedehnteften Niederlafungen in beiden Hemi« 
foharen hatte, mit- dem Königreich Spanien vereinigt ward. 
Yuch erhielten die Portugiefen, als fie im Jahr 1640 Ihren 
Thron zu Gunfien des Haufes Braganza herzuflellen untere 
nahmen, bedeutende Unterfüzung; Aber Feine Macht kam ihe 
nen dabei fo wirkſam zu Dilfe, wie Frankreich. 
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Damals bildeten ſich zwiſchen beiden Nationen freundſchaft⸗ 

liche Verhaͤltniſſe, die nicht eher als zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts einen Stoß erlitten. 
Als der Enkel Ludwig's XIV den ſpaniſchen Thron be⸗ 
flieg, gab die portugiefifehe Regierung, bekürzt einen Fürften 
aus dem Haufe Bourbon auf diefem Thron zu fehen, fich ganz 
on England bin, und willigte in Bedingniſſe, die ihre Sine 
dufſtrie zu Grund richteten und unfre alten Verhaͤltniſſe mit ihr 
Fat gänzlich vernichteten. 

Der Tractat vom 27 Dec. 1703 , der im Sabre 1713 beſtaͤtigt 
' ward, überlieferte Bortugals Handel dem Monopol der engli« 
fchen Kaufleute und Fabrikanten, während die andern Natige 
nen davon ſo gut wie ausgefchlofien wurden. Alle wollenen 
Benge aus GrosBritannien wurden in Portugal juge- 
laſſen/ unter der Bedingung, daß die portugicfifchen 
Weine in England blos zwei. Drittheile der Abgaben, womit 
Die feanzöfifchen Weine belegt waren , zahlen Tollten. 

Mittelſt diefes Traetats Tähmten die Engländer anfänglich 
Die portugieſiſchen Mannfarturen „und vernichteten fie ſpaͤter⸗ 
bin gänzlich ; fie wurden die allgemeinen Lieferanten und lin» 
ternehmer von Bortugals Handel, und fat alle Reichthuͤmer, 
die es aus feinen Eslonien zog, Famen fur Rechnung der Eng» 
laͤnder, oder flofien im ihre Hände über; fo ward Portugal eine 
blofe englifche Colonie, ein grofer Markt, der beinahe aus- 
ſchlieslich der engliſchen Induſtrie offen fand. 

Vergebens äufferte ein aufgeffärter Miniſter, den dieſe Skla⸗ 
verei empörte, eine feltene Kraft und Beharrlichkeit, und ſpar⸗ 
te nichts, um fein Band davon zu befreien. 

Die Epuren, die fein Genie und feine Thätigfeit nachlie⸗ 
fen, waren nicht tief genug, daß die Engländer nach feinem 
Abgang nicht wieder einen grofen Theil ihres Einfluſſes bätten 
gersinnen können. Es if ausgemacht, daß fie an dem Handel 
ihrer eignen Colonien nicht mehr Antheil hatten, als an jenem 
von Portugal. Nicht nur fandeh ihre Mantfacturen einen gro« 
Sen Abſaz in diefem Königreich, fondern die Engländer dienten 
auch noch zu BreifchenHändlern zwifchen Portugal und den afe 
Den Manufactur- Bölfen Europa's; und da fie nicht ohne Ge⸗ 
winu für ſich als dritten Theil in dieſen Verhandlungen auftra⸗ 
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ten , fo war ihr dabon ziehender Vortheil ein wirtlichet Verlut 
den ſowohl Portugal als die andern Manufactun- Wölfer tragen 
muſten. | 
Nicht glüflicher mar bie portugiefifche Hegierung in ihren 
Mansregeln, um ihre politifche Unabhängigkeit zu fichern. . Sie 
Yatte nur fchwache Vertheidigungs Mittel, und mufte fich des⸗ 


Falls auf den Beiſtand der Macht verlafien, von der fie fich ab» 


bängig gemacht hatte, 

Die Bortugiefen, von Natur fanft, mit Gefuͤhl für Ehre 
und Ruhm begabt, gegen die Fremden artig, den Wiſſenſchaf⸗ 
ter und Kuͤnſten zugethan, hätten die fränfifche Revolution 
nut als das Anffireben eines edlen Volks zur Freiheit anſehen 
follen; aber die portugiefifche Regierung mar zu abbaͤngig von 
England, um nicht deſſen Beiſpiel zu folgen. 

Das franzoͤſiſche Schif St. Jacques lief, im Vertrauen | 
auf das VoͤlkerRecht, in den Hafen von San Jago ein, wo 
es von Seiten einer Nation, die uns nicht den Krieg erklaͤrt 
hatte, Freundfc,aft und Schuz zu finden hofte. Es wird wege 
genommen, configzirt und verkauft, ‚Portugal ließ feitdem feis 
ne Truppen marfchiren, um uns auf den Pyrenaͤen zu befäms 
pfen; es lieg feine Schiffe zu jenen der engliſchen Flotten fiofe 
fen, und zeigte fich öffentlich als unſern Feind: ; 

Nach dem Friedensöchluffe von Campo Farmis fürchtete 
Vortugal, die fraͤnkiſchen Armeen möchten, durch das ſpaniſche 
Gebiet, gegen feine Graͤnzen ziehen. Es ſchikte einen Bot⸗ 
ſhafter nach Paris, der einen Deſinitiv⸗-Tractat abſchloß und 
unterzeichnete: aber die portugiefifche Regierung weigerte ſich, 
denfelden zu vatifijiven, und diefe Weigerung muſte natürlich 
den Stoll, den der Krieg Schon zwifchen beiden Nationen erregt 
Hatte, noch vermehren. Auch ſah man, feit diefer Epoche, die 
portugiefifihen Geſchwader vor Malta und vor Alerandria kreu⸗ 
zen, und man erinnert fich , daß der DberGeneral der Armee 
vom Orient, beim Anblik der portugtefifihen Schiffe, im Tage 
Befehl an feine Armee fagte: „Der Tag mirde fontmen, 108 
„die portugielifche Nation mit blutigen Thränen die Schmach z 


bie fie der fränfifchen Republik zufuͤgte, bezahlen würde.” 


Der Tractat von Luneville, der dem feſten Lande die Ruhe 


vbicder gab, mar der Augenblik, die Genugthuung, die mas 
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son ber yortugiehhfchen Regierung zu fordert berechtigt war, 
zu erhalten. Eine Convention wurde zu Madrid zimie 
fchen Spanien und Frankreich geſchloſſen, durch welche fefige 
fezt ward , daß Ge. Maieftät der König von Spanien und die 
fraͤnkiſche Neyuplif eine combinirte Armee bilden follten, um 
Bortugal zu zwingen, von feiner Allianz; mit England abzuge« 
den und, biszum Definitiv« Frieden, den fyanifchen und frän« 
Fischen Truppen die Befezung des vierten Theils feines Gebiet— 
einzuräumen. Der Zwek diefer Convention war keineswegs, 
ein eitles Gefühl von Stol; ju befriedigen, oder blos Beleidi— 
gungen ju rächen y die in der Thst von dem Tag an, wo man 
die Macht bat, fie zu beſtrafen, nicht mehr vorhanden find; 
fondern fie gehörte zu der groſen politifchen Combination, die 
fich von den Ufern der OſtSee an das Hannöverifihe, von dem 
Hannöverifchen an die Bucht von Diranto knuͤpfte, und deren 
gemeinfchaftliches Band der allgemeine Friede war. 

Die feänfifche Regierung erfüllte ihre Verpflichtung. Eine 
Diviion mit zahlreicher Artillevie, unter Befehl des Generals 
Leelere, jog über die Pyrenaͤen. 

Der General St. Eyr, ein Dffisien von ausgezeichnetem 
Berdienft, ward abgefchift, um fich bei dem fpanifchen General 
aufzuhalten, und mit ibm alle KriegsDperationen zu werabre« 
den. Die Feindfeligfeiten fiengen an, aber nach zwei oder drei 
Scharmuͤzeln, mo vier bis fünfhundert Mann von beiden Geie 
fen mit einander fich im Handgemenge finden mochten, fchloß 
der fpanifche General, im Namen feiner Regierung, den Trac 
gat von Badasoz, in welchem er vergas, die Beſezung 

des vierten Theils vom portugiefifchen Gebict zu fordern, wel⸗ 
che das wahre und, vorzuͤgliche Intereſſe der Madrider Conven⸗ 
tion geweſen war. | | 

Der eriie Conſul gab fofore zu erfennen, daß er, von feiney 
Eeite, den Tractat von Badarsz nicht ratificiren fönne, daß 
derfelbe der allgemeinen Politik ſowohl als dem Intereſſe der 

Alliirten, und dem ausdruͤklichen Inhalt der Madrider Conven« 
tion jumider ware, und daß, wenn Se. Fatholifche Maiefiät fo 
weit gienge, thn abgefondert zu ratiſtziren ; die uninittelbare 
Folge davon der Verluſt von Trinidad — warde. Das 
Madrider Kabinet gieng uber dieſe Bedentlichkeiten hinweg, 
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ratiſzirte abgefondert ben Tractat von Badajoz, und opferte 
ſolchemnach die Sinfel Trinidad auf. 


Wir blieben, wach. dem fpanifchen, Friedens Schluſſe, meh⸗ | 
gere Monate hindurch, allein noch im Kriege mit Portugal 
Mir würden das, was zufolge der Madrider Convention Spar 
nien im Einverſtaͤndniß mit uns thun follte, allein unternone 


men, und ins Werk gefezt haben. Wir hätten dadurch die 


Abtretung des vierten Theils vom portugiefifchen Gebiet, bis 


zum Definitiv» Frieden, erhalten: aber die Ereigniffe draͤngten 
ſich, Dig feit langer Zeit zu London angefnüpften Unterhand- 
Jungen gediehen zu ihrer Reife; die Regierung gab ihre Befeh⸗ 


le, und der Friede ward mit Portugal zwei Tage vor Abſchlieſ⸗ 


fung der Bräliminarien zu London unterzeichnet. 


Die fraͤnkiſche Regierung bat mit Portugal unfre Handels· 


Verhaͤltniſſe auf eine für beide Nationen nuͤzliche Art zu regu⸗ 
firen, und duch den Tractat unfre Graͤnzen zwifchen dem 
frangöfifchen und dem portugiefifchen Guyana mit aller nöthigen 
Gorgfalt, um in Zufynft allen Streitigkeiten hin ‚zu 
beflimmen. gefucht. 

Um den erften zwek zu erreichen, hat ſie von Portugal 
bie Reciprocitaͤt verlangt, welche dieſes nicht verweigern 
konnte, ohne feinem eignen Intereſſe zu ſchaden. 

Alle Nationen beduͤrfen einander, mehr oder weniger, und 
ſie moͤgen zu kaufen oder zu verkaufen haben, ſo iſt nichts 
ihrem Vortheil angemeſſener, als die groͤſtmoͤgliche Anzahl 
von Kaͤufern und Verkäufern auf ihre Märkte zu loken. Ser 
des Monopol oder ausfchliesliche Privilegium zum Vortheil 
irgend einer Nation auf den Märkten einer andern, fchadet 
nicht nur den andern Nationen, die «8 von diefen Märkten 
entfernt, fondern auch der Nation ſelbſt, die daffelbe kewil« 
ligt, weil es ihr das Hilfsmittel benimmt, durch die Eon- 
currens vortheilhafte Preiſe zu finden. | 

Die Verfügungen des Tractats find demnach den Grund» 
ſaͤzen gemäs, welche allen handelnden Nationen zur Richt⸗ 

ſchnur dienen müffen ; und wenn fie in unfern Handels Verbalt⸗ 
niſſen mit Portugal glüfliche Veränderungen bervorbringen , 
ſo werden beide Nationen, fich, in gleichem Grade dazu Gluf 
wuͤuſchen dürfen, cz 
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Was die Graͤnzen zwifchen dem beiderfeitigen 


Guyana betrift, fo fan man fagen, daß fie bereits in der 


Convention von 1700 durch den Amazsonen Fluß beitimmt wor 
den waren, da die Bortugiefen durch diefe Convention fich ver 
pflichtet Hatten, alle Forts, die fie am linfen Ufer dieſes 
Stroms befafien, fehleifen zu laſſen; und der Tractat, vom 
Ntrecht regulirte fie nachher auf eine unvollſtaͤndige und tie 
derfprechende Art, welche die Streitigkeiten, die bis auf den 
heutigen Tag dauerten, veranlaßte. | 

. Das franzöfffche Guyana iſt die einzige uns uͤbrig ges 


‚bliebene Kolonie auf dem fefien Lande von Amerika, während 


die Engländer, die Spanier, die Bortugtefen und die Hal- 
Länder dort grofe, reiche Niederlafiungen beſizen, und fie als 
ein mächtiges Mittel ihres Wohlſtandes betrachten. 
Eayenne, der Haupt®echafen auf der Inſel diefes Na⸗ 
mens, iſt zugleich der HauptDrt des franzöfifchen Guyana’; 
die Ungefundheit des Himmelsfirichs- hat mit der Cultur auf 


gehoͤrt; die Schiffahrt dahin it wohl befannt; fein Name wird 


feinen Schrefen mehr einflöfen. Die reichſten Produkte Aſiens 
und feiner Snfel - Meere kind dort einheimifch geworden; die 
Berpflanzung bat ihnen eine mächtigere Vegetation, mehr 
Staͤrke und Fruchtbarkeit gegeben, als in ihrem GeburtsLan⸗ 
de. Guyana liefert ihm Vieh, Holz und andre Erzeugniffe , 
in einem Wiberfluß , der feine Gränzen hat , als die Zahl der 
Menfchen , welche sur Herbeifhaffung und Hut gebraucht 
werden. 

Dieſes Land, das die Cultur noch nicht abgenuzt hat, ia 
über hundert Stunden tief hinein, von der Kuͤſte am gerech⸗ 
net, fehr wenig’ befannt. Man findet dort einige zerſtreute, 
wilde Voͤlkerſchaften, die den Franzofen zugetban find, meil 
fie von ihnen fanft behandelt werden. Wir unterhalten einen 
Verkehr mit ihnen , bis die Fortfchritte der Eultur den Werth 
der innernLändereien von Guyana erhöht haben werden. 

Diefe Colonie befindet ſich noch lange nicht in einem bli« 
benden Zuflande ; aber fie ift darum nicht weniger wichtig fie 
uns; wir mögen fie entweder von Geiten des, Beiſtands, wels 
chen Enyenne und unfre andere Eolonien von daher ziehen 
koͤnnen, aber als ein urrand betrachten, dag beitimmt if, 
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einft Bieienigen von unfern Mitbürgern aufzunehmen, welche 
der Wunſch, ihr. Gluͤk zu verfudyen, Unglüfsfälle, oder die 
vielen Menfchen natürliche unruhe / von ihrem Vaterlande ent⸗ 
fernen werden. 

Man irret, wenn man glaubt, daß der heiſſe ErdGuͤrtel 
nicht von den Europaͤern bewohnt werden koͤnne; der Ama— 
zonen Fluß, der groͤſte Strom der Welt, ſchlaͤngelt ſich pa⸗ 
rallel mit der AequinoctialLinie zwei bis drei Grade ſuͤdwaͤrts 
von diefer Linie, an die er bei feiner Mündung Host, und Ia 
Condamine, der ihn in feinem ganzen Kaufe bereiste, 

fand die Hize dort nicht unerträglich z fie mildert ſich, fo mie 
man höher in das Land binanfkomint, defien Schönheit ung 
zu der Hofnung berechtigt, dort eine wahrhaft intere gante Co⸗ 
lonie zu gzrunden. 

Allerdings wird dieſe Hofnung nur durch mächtigen Bei⸗ 
ſtand ſich ins Werk ſezen laſſen; aber vor allen Dingen kam 
es darauf am, bie noch ungewiſſen Graͤnzen der eolonie feſt⸗ 
zuſezen. 

Die im brittiſchen Parlament entſtandenen Debatten her 
die Mittel, diefe neue GraͤnzBeſtimmung ım Tractat 
mit Portugal, und die in den Praͤlimingrien mit England 
bedungene Sy ntegritäs ses portugieſiſchen Gebiets, zuſam⸗ 
men zu verbinden, konnen zu Feiner sunfihaften Schwierigkeit 
Anlaß geben. Augenfcheinlich Karte die Clauſel ver Praͤlimi⸗ 
narien bios Bezug auf Die zanvanon,. mit weicher Portugal 
durch die fränfifche Armee, die an feinen Graͤnzen fand, bedroht 
war. Dhnehin kan sie nicht auf die Beſtimmung jpon Graͤn—⸗ 
zen angewendet werden , die van jeher ein Streit waren. Es 
war für Bortugal eben fo wichtig, wie fur Frantreich, allen 
Zwiſtigkeiten fur die Zukunft verzubeugen, und man Fan Die 
desfahfige Verfügung in keiner Rukficht fo anfehen, als ob 
der Integritaͤt des portugiefifchen Gebiets dadurch Abe 
bruch gefchähe. Der einzige Vortheil, den Frankreich davon 


haben wird, beflebt darin. dab es nun umbejiritten ein 


Gebiet befizt, welches gegenwärtig ohne Gultur liegt, aber 
durch die Sorgfalt und die Aufmunterung einer qufgetlärten , 
ftets mit der Hffentlihen Wohlfahrt befchäftigten Regierung, - 
ſchnelle und grafe Verdefferungen erhalten kan⸗ ohne Portu⸗ 
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gals Neid oder Bedauern zu erregen, da dieſe Macht noch 
immer weit mehr Land, als fie cultiviren Fan, übrig behält. 
Die neuen Verbindungen zwiſchen beiden Nationen werden 
nüzlicher werden; die ihnen gegenfeitig daraus erivachfenden 
Bortheile werden dazu beitragen, zwei Voͤlker einander anzite - 
nähern, die dazu gemacht find, fich zu fchägen und zu lie» 
ben, und Portugal wird in Europa die Stelle wieder eins 
nehmen ‚, die einem auf feine Unabhängigfeit und fein Gluͤk 
bedachten Gtante zufommmt. | 
Vergebene möchten einige Menfchen, vom alten Leiden« 
fchaften bingeriffen,, oder unempfindlich gegen das Gefchrei 
der Menfchheit den Krieg noch verlängert wiffen, der Eu— 
ropa Schon fo viel Blut und Schaͤze gefoftet bat; ihr Mur- 
ven wird die Weisheit nicht überwiegen, welche endlich bei 
den Ratbfchlägen der Regierungen den Vorſiz führt. Wir 
fönnen hoffen, daß bald ein Fester Tractat allen Leiden des _ 
Krieges ein Ziel fezen wird, und daß Verträge, auf Gerech⸗ 
. tigkeit und gemeinfchaftliches Sintereffe gegründet, uns auf 
lange Zeit die unfchäzbaren Wohltbaten des Friedens zuſi⸗ 
chern werden.” 
An Dec. nahm dad Tribunat den Geſez Entwurf, 
mit einer Mehrheit von gı Stimmen gegen eine, an. Um 
das Votum im geſezgebenden Koͤrper zu vertheidigen, wur⸗ 
ven Freville, Carion⸗Nizas und Arnould ers 
nannt. Am 10 Dec. erſchienen fie im geſezgebenden Koͤr⸗ 
per, Freville ſprach zuerſt, wie folgt: „Wenige Tas 
ge ſind verfloſſen, ſeitdem wir die Friedens Nachrichten eben ſo 
oft auf einander folgen hoͤrten, wie im Laufe des Krieges die 
Rachrichten von den Siegen unſrer Heere. Man wuͤſte ohne 
Gefühl für Menfchbeit und Vaterland ſeyn, wenn man der Re⸗ 
gierung , welche biefe glüfliche Epoche zu befchleunigen wuſte, 
nicht eben fe viel Bewunderung als Dankbarkeit weihen woll⸗ 
te; aber indem das Teibunat diefe Empfindungen mit der gan« 
zen Nation theilt, bat es nichts defioweniger dem zu Madrid 
zwifhender fränfifhen Republik und Portugal 
geſchloſſenen Tractat der firengiien Prüfung unterwors 
fen. Es glaubte, daß es feinen Beruf nur unvollfommen era 
füllen würde, wenn es irgend verſaͤumte, mit der groͤſten Sorg⸗ 
Eur. Annalen. 1802. 108 Stuct * 
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falt gu unterſuchen ob in diefem Tractat feine von den Stipu, 
Yationen , welche das National -Intereſſe erfordern konnte, aus⸗ 
gelaffen worden, und ob, indem man auf allen ben Bedingune 
gen, von welchen man nicht abgehen durfte, feſtbeſtanden, mau 
ben dem Punkte fiehen geblieben wäre, wo die Klugheit der 
Stärke vorfchreibt, ihre Forderungen zu befihränten. Um in 
diefer Hinficht ein mir Gruͤnden unterfügtes Urtheil zu fällen, 
muß man unumganglich auf die Ereigniffe, welche vor dieſer 
diplomatischen Aete ſtatthatten, zuruͤkgehen, und die Umflände , 
‚ von denen fle begleitet war, fchildern. 

Als zu Anfang des Krieges,- der die Freiheit mit dem Stem⸗ 
pel des Ruhms verffegelte, felbfi diejenigen Mächte fich gegem 
Frankreich erklaͤrten, die bis dahin durch die innigſten Bande 
mit ihm vereinigt waren, da. war es fein Wunder, daf derfelbe - 
Irrthum fich auf die portugiefifche Regierung erfitefte, die ſeit 
lanqger Zeit nurnoch politifche Verhältuiffe von fchwachem In⸗ 
tereife- mit ihm unterhielt. | 

Portugal iſt uns grofen Theils die Behauptung feiner Une 
abhängigteit ſchuldig, die es im Jahr 1640. proclamirte, waͤh⸗ 
rend wir in jenen merkwuͤrdigen Streit verwikelt waren, in wel⸗ 
chem bie franzöfffehen Armeen Teutichland-eine beſſere politi⸗ 
ſche Ordnung zuficherten, indem fie zju-gleicher Zeit die Macht 
des Hauſes Defireich. befchränften. Da der pyrenaͤiſche 
Traetat uns mit demjenigen Zweige dieſes Hauſes, der uͤber 
Spanien herrſchte, wieder in den Zuſtand des Friedens ver— 
fest hatte, fo waren wir genöthigt, der von uns wihrend 
zwanzig Jahren den PBortugiefen geleifteten Unterſtuͤzung ein 
Biel zu fegen. Damals fiengen ihre erſten Verhältniffe 
mit England an, jedoch ohne irgend einen unfern Synteref- 
fen und unſerm Handel nachtheiligen Charakter zu zeigen, 
Erſt zu Anfang dessachtjehnten Jahrhunderts nahmen fie diefe 
Geſtalt an, als ein Enfel Ludwig's XIV fich auf den Thron 

ſchwang, der durch den Tod Karl's II erledigt worden wär, 
“und für welchen Europa, vor dem Tode diefed Monarchen, 
alle Arten von Voranorditungen projektirt hatte, nur jene nicht, 
die fein Tester Wille und der Lauf der Ereigniffe zulezt wirklich 
geltend machten. Diefer Umſtand beſtimmte zwiſchen Gross 
Britannien und Portugal Verbindungen, deren Gewicht biefer 
j S pi 
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leztre Staat oft fühlen muſte. Nachdem er fuͤr England in 
dem ErbfolgeKriege gekämpft, ward er durch daſſelbe noch 
zweimal im Laufe des achtgehnten Ssahrhunderts auf das 
Schlachtfeld hingerifien. Portugal wollte, im Jahr 1762, 
Vieber die Maffen ergreifen, als der Neutralität beitreten, 
welche Frankreich und Spanien, vereinigt gegen England, 
ihm vorfchlugen; und als lestres an der Coalition Theil ges 
. Nommen batte, fäumte die portugieſiſche Regierung nicht, die 
Feindſeligkeiten gegen die Nepublif anzufangen. 
Während des Fangen Kampfes, aus dem wir fo eben getre⸗ 
ten find, werdet Ihr oft die Vortheile bemerkt haben, welche 
die Allianz mit Bortugal den Engländern für ihre Kriegs Ope⸗ . 
rattonen darbot. So oft fie einen Theil ihrer Macht ger 
seh das mitteländifche Meer zu richten hatten, fanden fie im 
Tajo die vortheilhaftefte Zwiſchen⸗GStation, welche ihre Unter, 
nehmungen begunftigte, und eine unendliche Menge von Hilise 
mitteln, die fie nie hätten hoffen fönnen, üch in Gibraltar zu 
verfchaffen. - Diefe Betrachtung erhielt den höchfien Grad vom _ 
Wichtigkeit, fobald Ce. fatholifhe Majeſtaͤt, aufgeklärt user 
Ihr wahres Intereſſe, mit Franfreich wieder die Verbindun— 
geit angefnüpft hatte, welche die entſchiedenſten politifchen 
Eonvenienzen beiden Staaten fo dringend empfehlen. Spa— 
nien fab nun Portugal‘, mit dem es im Frieden mar, feine 
Feinde aufitehmen ‚und ihre. glüflichen Erfolge vorbereiten. 
Diefes Königreich, der Nachbar unfers Alliierten, hielt feine 
Häfen, und ‚feine Zeughaͤuſer zur Difpofition der Englander 
ofen; bier waren für die brittifchen Flotten Vorraͤthe aller 
Art umd alle mögliche Unterfiuzungen aufgehaͤuft, mittelft der 
ren fie ihren auf dem Meer oder in den Gefechten erlittenen 
Schaden wieder ausbeſſern fonnten; bier wurden bie Fahrzeu— 
8; deren fie fich bemaͤchtigt hatten, aufgenommen: mit Triumph⸗ 
Gepraͤnge führten fie die KriegsSchiffe dahin, die fie dem 
Epaniern wegnahmen, als das Gluͤk ihrem Muth verrieth. 

- Micht blos um feine militairifchen Operationen zu be guͤnſti⸗ 
gen, benuzte Grosdritannien vie Möglichkeit, nach teinem 
Willen über Portugal zu verfügen; es Tegte auch noch in diefem 
Lande die Magazine an, aus welchen der SchleichHandel ſei⸗ 
ne Vorraͤthe bezog, um das durch Se. —— Majeſſaͤt, 


100 


im Einverftaͤndniß mit der fränfifchen und bataviſchen Republik/ 
gegen die Produkte der engliſchen Indurie erlaſſene Verbot 
gu vereiteln; ein Verbot, welches auf dem fehr richtigen Ge _ 
Banken beruhte, dag man während des Krieges Feine Art von 
Verſuch vernachläffigen muͤſte, wodurch man, in irgend einem 
Verhaͤltniß, die Duelle, welche in England unaufhoͤrlich den 
Rational Reichthum und die Mittel des oͤffentlichen Schazes 
reproduzirt, vermindern koͤnnte. | | 
Inconvenienzen, deren Erfahrung fi jeden Tag ernenerte 
und die noch unmittelbarer auf Spanien als auf die Republik 
fielen, muſten jenſeits wie diffeits der Pyrenaͤen die niberzeu⸗ 
gung bewirken , wie wichtig es wäre, Die erforderlichen Maas⸗ 
regeln zu ergreifen, um Portugal vom dem gemeinſchaftlichen 
Feinde zu trennen. Alle Mittel, welche diefes Refultat be= 
e Fihleunigen koͤnnten, wurden dem Hofe von Liſſabon beſtaͤnd ig 
von der fraͤnliſchen Regierung angetragen, ſelbſt ehe wir noch 
wieder in Allianz mit Spanien getreten waren. Bei Abſchlieſ⸗ 
ſung des Tractats von Bafel (12 Sul. 1795), welcher 
Den Frieden zwifchen Spanien und der Republik herfiellte, 
gwilligte dieſe ein, daß bie portugiefifchen Kriegs Gefangenen 
ir der nemlichen Auswechslung, wie die ſpaniſchen, begriffen 
ſeyn follten, und nahm zu Gunften Portugals die Vermitte⸗ 
Kung St. fatholifchen Majefidt an. 
| Obgleich diefe fo ſehr auf Ausſoͤhnung abzwekenden Dife 
poſitionen fruchtlos blieben, fand Se. allerglaubigſte Maieſtaͤt 
Die fraͤnliſche Regierung darum doch nicht weniger geneigt, 
in Unterhandlung zu treten, als nach einem Jahr von Sie⸗ 
gen, welche der Geſchichte einige ihrer glaͤnzendſten Blaͤtter 
Liefern werden, der OberGeneral der Stalieniichen Armee 
Die nemlichen Soldaten, an deren Spize et feine erſten Bora 
been auf den Gebirgen Liguriens pflüfte , bis in die Nähe vom . 
Wien führte. Gis haben, Gefegeber, die unterhandlung 
nicht vergeſſen, die zwiſchen Frankreich und Portugal einige 
Zeit nach den Praͤliminarien von Leoben eroͤfnet ward/ und 
die ſich den 23 Thermidor des Jahrs 5 (10 Auguſi 1797) durch 
einen Friedens Tractat endigte, der gewiß dem Kabinet 
Yon Liſſabon feine Newe haͤtte nachlaſſen ſollen. Sie erinnern 
Lh auf gleiche Weiſe, daß, ohngeachtet dee aͤuſerſten Nach⸗ 
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giebigfeit, welche bei Abfaſſung deſſelben ohgemaltes hatte, 
die zur Auswechslung der Ratificationen beſtimmte Friß ver— 
ſtrich, ohne daß der Hof von Liſſabon die ihm angebotenen 
Bedingungen benuzte. Wie aͤrgerlich auch ein ſolches Reſul⸗ 
tat war, ſo verhinderte es doch nicht, daß von unfrer Seite 
ein neuer Beweis friedfertiger Geſinnungen gegeben mard. 
In den erften Tagen des Jahrs 7 ward ein portugiefifcher Une 
terhändler zu Paris aufgenommen, und mit Achtung angehört, 
bis man augenfcheinlich erfannte, daß man ihn abgefchift hat⸗ 
te, ohne ihm die yöthigen Vollmachten zu ertheilen, um ſich 
in eine ernflliche Unterhandlung einzulaffen. 

Inzwiſchen hatte die fränfifche Republik, nachdem fie ſich 
gegen Se. allerglaubigffe Majeſtaͤt beſtaͤndig fo nachgiebig be⸗ 
wiefen, eine ihrer Beſtimmungen würdige Regierung erhalten ‚ 
und eine von den erſten Mächten des feſten Landes dahin ge 
bracht, zu Luneville einen Tractat zu uuterzeichnen, der fg 
ehrensoll war als die Thaten der fränkifhen Heere ung ju 
buffen berechtigten. Siege, deren Erzählung fabelhaft fihele 
nen würde, wenn fie nicht Durch unzweifelhafte Meftltate 
beitätigt worden wäre, hatten Europa überzeugt, daß die frän« 
tifche Regierung auf fein Hinderniß mehr ſtoſſen koͤnnte als 
um es zu bezwingen und unter Ihren Ruhm zu beugen. Welch 
überwiegenden Einfluß auch das Kabinet von Et. Fames bis 
dahin auf den Hof ven Liffaben ausgeuͤbt hatte, fo mufle lejt⸗ 
rer nun doch, von dieſer Epoche an, erkennen, daß es nicht 
möglich wäre, auf einem Syſtem zu beharren, von dem ee 
fich Schon weit eher entfernt haben würde, wenn er feine In⸗ 
terefien wohl bedacht hätte. - _ — 

Die Regierung hat ſowohl von den Maasregeln Nachricht 
ertheilt, die ſie mit Spanien verabredet hatte, um endlich Por⸗ 
tugal zu zwingen, die Bedingungen, die man ihm auflegen 
muſte, zu unterfchreiben, als von dem unvorgeſehenen Umſtand, 
der fie in den Fall feste, die Unterhandlung allein zu endigen. 
Ihre Projekte litten zwar einige Abänderung; aber nichts Fonnte 
fie von dem Zwek, den fie fich vorgefezt hatte, abbringen. 

Schon Hatte die Domanifche Pforte den Frieden nachge 
fucht; nur eine. einzige Macht blieb noch übrig, die man vom 
England Iosreifien muſte: diefer Zwei’ finder ſich eueicht durch, 
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den Tractat von Madrid, der den Engländer, 
während des Kriegs, die Häfen Portugals und feiner 
Eolonienverfchlos, um fie Frankreich und deſſen 
Alliierten zu öfnen. Co wurde durch den erſten Conſul 
das vielumfaſſende und entfiheidende Syſtem vollendet, welches 
der DberGeneral der Stalienifchen Armee in den Feldzügen 
von den Jahren 4 und 5 (1796 und 1797) zuerſt in Anwen 
dung brachte, indem er den Engländern faft alle Hafen im die» 
fem Theile von Europa verfchloß. Diefe WahrfcheinlichFeiten 
berechtigen ung zu der Bermuthung, daß das Kabinet von Et. 
James, allzu aufgeklärt um nicht die Entwifelung der Untere 
bandlungen von Madrid vorauszufehen, darin einen Grund 
fand, die Unterzeichnung. der Praͤliminarien zu befehleunigen, 
die einen baldigen Definitiv» Frieden verbuͤrgen. 

Wir haben bier, Gefezgeber , den mit Portugal gefchlofier 
nen Tractat in Bezug auf die Ereigniffe, die ibm vorangien⸗ 
gen, auf die Umſtaͤnde, welche die Unterhandlung Begleiteten , 
und in Hinficht auf den grofen Kampf, in den wir zu diefer 
Epoche noch-vermifelt waren, betrachtet. Dem Tribunat-fchien 
es erwieſen, dag man durch. die Ausfchlieffung unfrer Feinde 
und durch die zu Gunften von ung und unfern Alliürten bes 
dungene Bulaffung alles durchgefest babe, was wir für die 
NationalWuͤrde und das Intereſſe der Nepublif fordern konn⸗ 
ten. Nachdem wir diefen Tractat nit dem, mas die politifchen 
Gonvenienzen im Augenblif feiner Abfchlieffung er 
forderten, zuſammengehalten haben, muͤſſen wir ihn noch im | 
Hinficht auf die bleibenden Folgen, die aus. den andern 
Clauſeln, welche er enthält, -berfliefen muͤſſen, betrachten, 
fie, betreffen zwei Gegenſtaͤnde: die Fefifezung der Gräne 
zei, welche kuͤnftighin das frangofifche Guyana 
von dem portugieſiſchen jcheiden werden, und bie. 
HandelsGtipnlativnen. 

Um ſich einen richtigen Bearif von -diefer neuen — 
Bebimmüung zu machen, muß man auf die Konventionen 
oder Tractaten zuruͤkgehen, welche der Befiz beider Staaten 
in jenen Gegenden veranlaft hatte, Cine Convention vom 
4 März_ı700 verpflichtete den König von Portugal; mehrere 
Forts, die er am noͤrdlichen Ufer des AmazonenFluſſes errich⸗ 
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tet hatte, ſchleifen zu laſſen. Dieſe Urkunde beweist, fowohd 
daß damals unſre Gränmen bis an dieſen Fluß giengen, als 
daß wir das Recht der Schiffahrt auf demſelben hatten. Unſre 
Lage veränderte ſich durch dem Traetat, der, zufolge des ſpami— 
hen Sueceffionsfirieges, zu Utrecht, den 11 April 1713 , zwi⸗ 
fhen Franfreich und Portugal geſchloſſen ward. 

Dieſe leztre. Macht erhielt damals das Necht, die Forts, 
welche Fraft der vorangefuhrten Convention zerſtoͤrt worden 
waren, wieder zu errichten; ihre Eouverninetät über beide 
Ufer des AmazonenFluſſes ward anerkannt, und die Franzoe 
fen verloren Das Recht der Schiffahrt. Eben diefer Tractat ſezte 
zwar Die Graͤnzen des franzöfiichen Gebiets gegen der Mecrese 
Küffe anf 15 Meilen nordwäarts vom AmazonenFluſſe; allein 
er enthielt durchaus Feine genauere Verabredung, welche im 
Sinnern des Landes den Nnfang, des-beiderfeitigen Gebiets 
beſtimmt hatte." Die Folge davon war, daß Frankreich und 
Portugal in ihren desfallligen Anfpruchen einander auf die 
auffallendſte Weiſe entgegeirgefezt waren. Wir glaubten unfre 
Rechte mit Mäfigung auszuüben, indem wir 15 Meilen nord» 
wirt vom Amajonenfluſſe eine Linie jogen, die bis zu dem 
Orte, wo der Rio Negro fich in diefen Fluß ergiest, binauf 
reichte, weit über die neuen Graͤnzen hinaus, womit wir uns 
gegenwärtig begnügen. Die Portugiefen, von ihrer Seite, 
beſtritten dieſe, fehr fcheinbare, Ausles sung der —— Con⸗ 
ventionen oder Tractaten. 

Man darf ſich nicht wundern; daß beinahe ein Fahrhun⸗ 
dert verfloſſen if, ohne daß man irgend eine Uibereinkunft zu 
Beilegung diefer Schwierigkeiten traf. -Diefer Umſtand erklaͤrt 
fich aus dem Zuflande desinnern Guyana's, das nur noch eine Heine 
Anzahl fchwacher und berumfchweifender Bölferfchaften zu Des 
wohnern hat. Allein die Regierung muſte vorausfehend der Zus 
Funft entgegen fommen, und eine Duelle von Streitigkeiten 

verſtopfen, die nicht ermangelt haben wuͤrde ſich zu eroͤfnen, 
ſobald irgend ein Anfang von Niederlaſſung oder Benuzung 
dieſem Gebiet einen Zuwachs an Werth gegeben haben wuͤrde. 
In dieſer Hinſicht ſuchte und nahm man natürliche und un⸗ 
veränderliche Granzen an: zwei Fluͤſſe und eine GebirgsKette. 
Man muß hiebei bemerken, daß, wenn diefe neue GraͤnzBe⸗ 
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ſtimmung uns gegen der Meeres Kuͤſte einige Verlängerung: uns 
fers Gebiets nach Süden zır gibt, fie. uns im Innern des Lan⸗ 
des weit diffeits der nach unfern alten Anfprüchen gezogenen 
Einte einfchränft. Diefer Theil des Madrider Tractats verfchaft 
uns daher eigentlich Feine neue Ermerbung, fondern er 
beftätigt vielmehr nur einen wohl aufgefundenen Erſaz, einen 
ehrenvollen Vergleich, wie er einer grofen Nation ziemt, 
die nicht in der Lage if, ihre Nechte ‚aufopfern zu muͤſſen, 
und die folche weder vernachläffigeh, noch deren Ausübung 
auf einen Grad von Strenge treiben will, welcher in Mis— 
brauch der Macht ausarten würde. Gelbft die Worte des Trace 
tats zeigen, daß die Portugiefen die Elaufel, von der wir hier 
gefprochen haben, aus dem nemlichen Geſichtspunkte betrachten. 
Diefe Entwikelung leitet uns auf. die Rüge eines Irthums, 
in welchen einige Mitglieder des brittifichen Parlaments verfals 
len find, wenn fie glaubten, diefe Verfügung des Tractnss 
von Madrid hätte durch die Londoner Bräliminarien 
mobifiziet werden Fönnen. Wenn der 6 Artikel diefer Praͤlimi⸗ 
narien, Fraft deſſen das portugiefifche Gebiet in feiner inte 
gritaͤt erhalten werden foll, ſich auch nicht ausſchlieslich, 
und wie die Evidenz es zeigt, auf das euro paͤiſche Staats— 
Gebiet der Krone Portugal bezöge, fo würde es bosch immer 
unſtreitig ſeyn, daß man einen blofen Vergleich, durch den 
wir einen Bezirf von Gebiet im Taufch gegen einen andern 
und als Erſaz für alte und wohlbefannte Anfprüche erhalten, 
feine neue Erwerbung von. Gebiet in Guyana nen⸗ 
nen fan. Ä 
Bie ſchiklich auch die Stipulationen find, die wir bisher 
unterfucht haben, fo hätte die fränfifche Regierung ſich doch 
nicht darauf befchränfen können, ohne einen der wichtigiien 
Gegenftände, die ihre Aufmerkfamfeit auf. fich heften muͤſſen, 
zu vernachläffigen. Die HandelsVerhaͤltniſſe Franf- 
reichs mit Portugal erforderten ihre, ganze Gorafalt; und 
indem fie von dem Hofe, von Liſſabon die Bewilligungen ver 
langte, deren fie bedürfen um die möglichivolle Ausdehnung, 
uu erhalten, verlangte fie im Grunde nichts anders , als was 
wie PBortugiefen ohnehin fehon ihr Intereſe belliunmen ar 
ans anzubieten, 
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‚Eines der politifchen Ereigniffe, von denen ich bie Ehre 
batte, ihnen im Anfang diefer Nede einen flüchtigen Abriß 
zu entfernen, zog bald verderblihe Folgen für Portugals 
Reichthum und Gluͤk nad) (ih. Kurze Zeit nachdem dieſes 
Königreich fich im ErbfolgeKriege in die englifche Allianz 
eingelaffen hatte, im Jahr 1703. wurde der beruhmte Trace 
tat von Methuen geichloffen , welcher ſeinen Damen 
von dem englifchen Gefondten, der ihn unterhamdelte , 
echalten bat. Er enthält blos zwei Verfügungen: das Bew 
forechen,, durch welches Gros Britannien fich verpflichtet , die 
yortugiehifchen Weine mit der Verminderung eines Drittheils 
von den Abgaben, denen franzöfifchen Weine unterworfen 
{ind , zugulaffen; und die Ausnahme, welche Portugal zu Gun⸗ 
fen Englands von dem Verbot der auswaͤrtigen Tuͤcher und 
andrer wollenen Zeuge macht. 

Dis war der Anfang einer Ordnung der Dinge, melde 
die eine dieſer Mächte in Ruͤkſicht auf die andre beinahe voͤl⸗ 
Iig in Diefelbe Rage feste, worin eine Colonie fich im NRuͤkſicht 
auf ihr MutterLand befindet; mit dem Unterfchied, dag Por⸗ 
tugal England feine von den Verwaltungs Koſten verurfachte, 
welche eine Colonie gemöhnlich erfordert, Das Gold aus 
Brafifien lief nur noch in Liſſabon ein, um von dert nach 
London überzugeben; und da diefes Metall bei weitem den 
reichſten Ertrag der portugieſiſchen Berg Werke angmacht, fo 
fieht man es auch in England in gröferer Menge im Umlauf, 
als das Silber. Gmith führt eine Derehnung an, nad) 
welcher dns Paketbot von Liſſaben, eine Woche in bie andre, 
mehr als 50/000 Pf. Gt. in die englifchen Häfen überführt; 
welches für das ganje Jahr 2,600,008 Pf. Et. oder 62,460,000 
unfrer Franes ausmachen würde. Wahrfcheinlich iſt diefe 
Rechnung, wie Smith dafür bält, etwas zu hoch. angeſezt; 
aber wenn man auch annimmt, daß einige Uibertreibung da⸗ 
bei ſtatthabe, ſo dient fie Doch immer dazu, und anzuzeigen, 
wie weit. die Wirklichkeit geht, Sezen wir nun noch zu der 
obenbemerften Summe den wahrfcheinlichen Werth der Waa⸗ 
sen aus Europa und aus Amerika, welche Portugal in die 
HandelsBilanz bringen fan, jo werden wir erfennen, daß ch 
dis Gegenitände , die es einführen muß, im druͤkendſteu Prei⸗ 
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fe bezahlt, und in feinen ungeheuern Aufopferungen die noth⸗ 
wendige Zolge des Monopole, dem es fich zu Guniten der 
Engländer unterworfen hatte, erfennen. Allein ausgenoms 
men von einem fo wichtigen Verbot, waren leztre faſt allein 
Meiſter, den Preis der portugiefifchen Waaren zu beilinnmen 5 
und wie oft ein. Zweig des Handels einen andern, der fich 


vereinzelt nicht erhalten fonnte, in Nufnahme bringt, fo ge— 


ſchah es auch hier, daß die Engländer im Belize waren, Por⸗ 
tagal fait alle auswärtigen Erzeugniſſe und Arbeiten, deren eg 


bedurfte, gleichviel ob ſie aus dem Boden oder den Manufage 


turen GrosBritanniens herfamen , oder einen andern Ur⸗ 
fprung hatten, zu liefern. Die Portugiefen muſten demnach 
einen doppelten Verluſt leiden, ſowohl durch ven geringern 
Werth der Metalle und der Waaren, die fie zu verfaufen hate 
ten, als durch den überrriebenen Preis der Gegenhände ‚ bie 
ſie kaufen muiten. 

Der bedeutendſte Mann, der waͤhrend des alstzehnten 


Jahrhunderts an der Spize des Kabinets von. Liſſabon hyue 


rirte, Fannte, und verhehlte garnicht die Folgen der Lage, 
in die fie fich gegen GrosBritannien gefezt hatten. Dein Mies 
nifter Bombal konnten die Nachtbeile , welche fein Vater 
land drüften, um fo weniger. unbetannt ſeyn, da ev Gelegene 
beit gehabt hatte, fie aus einem. doppelten Gefichtspuntte zu 
‚beobachten, in feinem Sande felbit, und in England, che ex 
in's Miniſterium trat, in welchem er vielleicht mehr dem 
Scharfblik, der das Uibel entdeft, und die Fefiigfeit, die ihm 
ein Ende machen will, als die Kenntnife, die erfordert wur⸗ 
den um eine grofe Reſtauration vorzubereiten, zeigte. 

Beim Nachdenken über die verderbliche Abhängigkeit, zu 
- welcher Portugal herabgefunfen war; muf man um fo mehr 


erſtaunen, da diefes Königreich keineswegs durch die Furcht, 


feine Ausfuhr» Gegenilände nicht fo vortheilhaft anbringen 
zu fünnen, dazu beſtimmt werden konnte. ie find von der 
‚Art, daß esnicht nöthig hatte, um ihren Verbrauch durch Gros⸗ 
Britannien verlegen zu ſeyn, und vondiefem einen angemefice 
nen Preis zu erwarten. Gie gehören beinahe ſaͤmtlich in die Klafe 
ſe derer; welche die Natur der Dinge mit einem privilegirten 
Merthe begabt bat, weil nicht alle Gegenden fie erzeugen, 
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waͤhrend man fie allermärts braucht, wo die Eibilifntion dag _ 
Kreis der Bedürfniffe nur irgemd erweitert bat. 

Diefe Bemerfung wird felbft durch das Nefultat der Han 
dels Verhaͤltniſſe, die zwifchen Frankreich und Portugal, nach 
dem Erbfolge» Krieg ſtatthatten, beftätigt. Es ſcheint ausgee 
macht, daß unfer Handel mit diefer Macht, zufolge jenes 
Kriegs, und vornemlich des Tractats von 1703, eine fehr gro» 
fe Verminderung erlitt; in den Tafeln, weiche der Balance du 
commerce de la France, einem Werke das man immer mit Ver» 
trauen zu Nath ziehen fan, angehängt find, finde ich, dag im 
Ssahr 1716 unfer Ein-und AusfuhrHandel mit Portugal eine 
Total Summe yon nicht mehr ald 1,086,000 Franes darſtellte. 
Wenn ich — / welches das Reſultat eben dieſer Ein—⸗ 
und Ausfuhren im Jahr 1787 war, ſo erblike ich einen Werth 
yon 14,465,000 Francs. Um mir einen richtigen Begrif von 
dem Umfang diefer Zunahme zu machen, vergleiche ich fie mit 
dee Vermehrung, welche im nemlichen Zeitraum der Totals 
Werth der Ein-und Ausfuhren Franfreichs, ohne Einfchluf 
der Levante und der Staaten der Barbarei, erhielt: ich bes 
merfe; daß diefer allgemeine Werth fich von 171,264,000 Francy 
auf 741,100,000 Frances erhoben, und daß er fich demnach 
nicht auf das Funffache vermehrt hat, waͤhrend die befondre 
Vermehrung , welche die Summe erhielt, die im Jahr 1716 
den Werth des Handels von Franfreich und Portugal dar- 
ſtellte, das Verhältnif von 13 zu m uberfleigt. 

Nach diefer Vergleichung, welche den progreffiven Gang 
der Handels Verhaͤltniſſe zwifchen beiden Nationen, ſelbſt un« 
ter der alten Drdnung der Dinge, die folchg nothwendig Läh« 
men muſten, zeigt, Fan man noch eine That&ache anführen, 
die nebenbei zu erkennen gibt, wie aͤuſſerſt natürlich die Hans 
delsBerhältniffe zwifchen dem einen und dem andern Staate 
find. In dem Laufe des num geendigten Krieges, fange zur 
vor ehe wir auch nur den Continental: Frieden hatten, zu er 
ner Epoche, wo der fehr hohe Preis des Geldes und des Are 
beits Lohns üch zu allen andern Umſtaͤnden gefellte, welche den 
HandelsUnternehmungen nachtheilig feyn koͤnnen, war die 
feäntifche Regierung , auf das Anfuchen mehrerer Handelsleute 
im Dem: Falle, Se. kathalifche Majeſtaͤt um dem freien Trane 
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fit durch Ihr Gebiet für die rohen Stoffe zu bitten, welche die- 
fe Handelslente aus Portugal beziehen wollten, und für die 
manufacturirten Gegenſtaͤnde, die fie dahin zu fchifen gedach⸗ 
ten , ohne daß die fehreklichen Koflen des Transports zu Lande- 
ihnen mit dem gluͤklichen Erfolg ihrer EB unver 
einbar fchienen. 

Die Weitläuftigfeit der Details, in welche ich — inge⸗ 
gangen bin, wird ſich, wie ich hoffe, durch die Wichtigkeit des 
Gegenſtands, den ſie betreffen, hinlaͤnglich rechtfertigen. Ich 
glaubte, ſie nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen zu duͤrfen, 
weil ſie auf die einleuchtendſte Art beweiſen, daß die beiden 
Continental⸗Maͤchte, indem fie die Clauſeln des Tractats von 
Madrid annahmen, durd) die genaue Würdigung ihres gemein« 
fchaftlichen Sgntereffes geleitet wurden. Der Vorrheil, welchen 
fie aus ihren DandelsVerhältniffen ziehen muͤſſen, iſt ihnen 
durch die lieberalfte aller Stipulationen, die Gegenſeitig— 
keit, garantirt. Der zweite Paragraph des ; Artikels verord» 
net, daß die Bürger und Unterthbanen beider Maͤch— 
te,aufgleiche Art, und gegenfeitig,in den Staa— 
ten der einen. und der andern alle Rechte geni« 
fen follen, deren jene deram meiften beguͤnſtig— 
ten Nationen geniefen. Der dritte Paragraph des nem⸗ 
lichen Artitels jagt, daß die Brodufte und Wanren, die 
ans dem Baden und aus den Manufacturen bei 
der Staaten berfommen, gegenfeitig, ohne Ein 
fhränfungen, und ohne irgend einer Abgabe um 
terworfen zu ſeyn, welche die von andern Natio— 
nen eingeführten Produkte und Waaren aͤhnli⸗ 
cher Art nicht auf gleiche Weife bezahlen müffen, 
zugelaffen werden follen. 

Wir feben, daß diefe leitre Verfuͤgung uns auf die gewiſſe⸗ 
ſte Art das Recht zuſichert, jede Gattung von franzoͤſchen Pro⸗ 
duften und Waaren unter denſelhen Bedingungen wie die am 
meiſten begunfligten Nationen, wach Portugal einzuführen, 
und uns folglich an jeder Gunst, deren die. Engländer bisher 
ausſchlieslich genoffen, vollfommenen Antheik gibt. Diefer 
Grundſaz it, in dem von mir angeführten Paragraph, auf eine 

allzu beſtimmte Ast feligefeit, als daß ſich desfalls jemals auch. 
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nur der Teifefte Zweifel erheben Fonnte, und er wird hoch durch 
eine feiner Anwendungen, die unmittelbar nachfolgt beſtaͤtigt. 
Eben derfelbe Artikel des Tractats fagt nemlich , daß die fran- 
zöfifchen Tücher fofort aufden Fuß der am meiften begün« 
figten Waaren nach Portugal eingeführt werden konnen. 

Wenn die Stärke des wechfelfeitigen Intereſſes über die Hin⸗ 
derniffe obfiegte , welche die Handels Berhältnifie Frankreichs 
und. Portugals zwaͤngten, wenn fie, troz der niederfchlagend«- - 
fen timftände, Wichtigkeit gewannen, fo darf man hoffen, 
daß fie jezt, mo nichts mehr den Verkehr beider Völker hemmt, 
einen glüflichen Schwung nehmen werden. Jener Grundfaz 
von Gegenfeitigkeit, der einem jeden von ihnen zufichert, 
daß das andre zu feinem Gluͤke beitragen muß, bat für den 
HandelsTractat, welchen beide Mächte unverzüglich abzufchlief- 
fen ubereingefommen find, die ſicherſte Grundlage vorbercitet. 

Die Unterhandlung von Madrid ift nicht die einzige, die ung 
in den Fall feste, zu bemerken, daß die Borforge der Negies 
zung fur die Handels Intereſen der Republik eben fo anfgeklärt 

als thätig il. Wenn fie, ber ihren Unterhandlungen mit vers 
fehiedenen Mächten, die größte Michtigfeit darin fezte, dem 
franzofifchen Handel alle die Vortheile, welche er vorhin ges 
habt, oder weiche die Konvenienzen fur ibn erbeifchten, wie⸗ 
dergeben oder bewilligen zu machen, fo zeigte He fich nicht we— 
niger beforgt, fich durch feine Stipulation zu binden, deren 
Nuͤzlichkeit ihr nicht vollfommten ertwiefen war. Diefe Vorſich⸗ 
tigfeit, die ihrer Einfichten und ihres Eifers ich alle möglichen 
dienlichen Nachmweifungen zu verſchaffen würdig iſt, buͤrgt ung 
dafür, daß man bei Vorbereitung des mit Bortugal abzuſchlief— 
fenden HandelsTractats, oder jeder andern Conventisn von 
dieſer Art, feine Vorſicht vernachläfigen wird, um die Ent- 
wifelung und Ausdehnung des NationalReichthums vor jeder 
Feſſel zu bewahren. 

Gefezgeber! wir baben bier die verfchiedenen Theile des 
Tractats, über den Gie Ihre Meinung ausfprechen follen, 
durchgegangen; wir haben gefehen, daß er die Würde der Ru 
publik handhabt, ohne ſich von der Maͤſſigung, die fich nicht 
von einer gefunden Politik trennen läßt, zu entfernen. Indem 
Dir ihn aus dem Geſfichtspunkte des Krieges, den wir zu der 
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Epoche, mo er unterhandelt ward, noch zu führen hatten, betrach⸗ 
‚teten, erkannten wir, daß er darauf abzwekte, uns die Mittel zu 
verschaffen, diefen Krieg mit mehr Keichtigkeit zu endigen, da er 
den Feind, dem mir damals noch befämpfen muften , von fei- 
nem lezten Alliirten trennte, und feine Hilfsquellen durch feine 
Ausfchlieffung von einem wichtigen Marktplaze verminderte. 
Während die franfifche Regierung in den Tractat die Mans 
segeln einrüten ließ, welche die Umſtaͤnde, worin wir ung be 
fanden, erforderten, warf fie ihre Blike zugleich in die Zu— 
Sunft. "Sie verglich die einander entgegengefegten Anfprüche 
beider Mächte auf ein Stuͤk von Guyana, und bielt fih an 
eine natürliche Abgraͤnzung, welche aller Ungewißheit vorbeu⸗ 
gen muß. Gie ſorgte fuͤr die Intereſſen des franzoͤſiſchen Han⸗ 
dels um ſo beſſer, machte deſſen gluͤkliche Erfolge um ſo wahr⸗ 
ſcheinlicher, da ſie ſolche von keiner den Portugieſen laͤſtigen 
Bedingung abhaͤngig machte, und da dieſe jeden Vortheil, 
den ſie uns bewilligt haben, als ein Mittel zu ihrem eignen 
Gluͤke betrachten muͤſſen. Die Redaction des Tractats, end⸗ 
lich, entſpricht den weiſen Ruͤkſichten, die ihm dictirt-baben. 

Dis find, Bürger Gefezgeber, die verfchiedenen Betrach— 
tungen, welche das Tribunat bemogen, auf Annahıne des Ges 
ſezentwurfs in Betref des zwifchen der frankifchen Republlk 
und Sr. koͤniglichen Hoheit dem Prinzen Regenten des Könige 
reichs Portugal und Algarbien zu Madrid BADER. Trace - 
tats zu votiren.” | 

Carion⸗Nizas, der — Freville das Wort nahm, 

vergas nicht, dem Unterhaͤndler des Tractats Lucian 
Bonaparte, feinen Tribut von Lob zu- entrichten, 
„Es gibt noch etwas Stolzeres, als Thronen umflürgen. Se 
ne befannfe Stimme, welche, in den Tagen der Nettung ‚ die 
Guten fammelte, die Echwachen ftärfte, die Boͤſen ſchrekte, 
ertönte unter dem Dom des Escurials: hätte, bei diefem Schall, 
Carl V in feinem — durch ſeinen Haß und unſern 
Ruhm erwekt, einen Blik auf den WeltTheil werfen koͤnnen, 
wo er vergebens fuͤr ſeine Nachkommen die Univerſal-Monar⸗ 
chie zu gründen hofte, aber den Er ſelbſt mit fo vielen Intri— 
guen und Anſtrengungen, und mit weit weniger Gröfe als wir, - 
BEUTE: wie veränderte wuͤrde er die Geſtalt von Europa 
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gefunden haben: wie haͤtte er das Nichts alles menſchlichen 
Ehrgeizes und Ruhms, und jenen Wechſel der Dinge, der 
bald dieſes bald jenes Volk an die Spize der Nationen ftellt, 
anflagen finnen! Das ganze weitliche Europa iſt feinem Ge 
fchlecht entriffen: Flandern, feine Wiege; und der alte Bur- 
gundifche Kreis, diefer Gegenfiand feiner befondern Vorliebe; 
‚und Eyanien , wo fein Grab ift; und Mailand und Neapel, 
um die fo viele Kriege geführt, fo viele Tractaten gefchloffen 
wurden; und jezt auch noch das Erbe der Medicis, ſchwache 
Entfhädigung für fo beträchtliche Verluſte. 

Und doch find im dem neuen Europa, troz fo vieler Verlu⸗ 
ſte, ſeine Nachfolger noch eben ſo groß wie Er, durch jene 
wahre Groͤſe, welche die Staaten mehr nach der Rundung 
und Nuͤzung des Gebiets, als nach der läftigen Vielfaltigfeit 
und dem oͤden Umfang der Befizungen abmißt. 

Gefezgeber! eine neue Karte von Europa entfieht vor euer 
Augen: der fiegreiche Degen bat fie vorgezeichnet, die aufge 
Härte Politik has fie vollendet. 

Fuͤnf Tractaten nach einander mit chen fo viel bedeutenden 
Mächten gefchloff en, die Euch funf Tage nach einander vorge 
legt werden, um ihnen den Stempel der Geſeze aufzudrüken: 
Das iſt unerhört in den Annalen der Voͤlker, das muß das 
Serz jedes Franken mit gerechtem Stolz erfüllen.” 

Der FriedensTractat mit Portugal ward nun von 
dem gejezgebenden Körper, mis 260 Stüunmen gegen 1, 
gencehmiger, 


u 
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Friebens Tractat zwiſchen der fraͤnkiſchen Republik 
und dem Kurfuͤrſten von PfalzBaiern, er 
zu Paris, am 24 Auguft 1801. ! 





©. Erfte Conſul der franfifchen Republi⸗ N im Namen des 
feänfifchen Volts , und Ge. hochfürfiliche Ducchlaucht der Kurs 
für von PfalzBaiern, welchen am Herzen Ing, anf eine feier 
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Tiche und ungweifelhafte Art die ehemaligen Verhaͤltniſſe von 

Freundſchaft und guter Nachbarſchaft wieder herzufiellen , die. 
zwifchen Sranfreich und dem durchlauchtigen Hauſe PfaljBaicrn 

vor dem Kriege beftanden, der zwifchen der franfifchen Re—⸗ 
publik und dem Teutfchen Reiche durch den FriedensTractot 
von Luneville geendiget worden, und an welchem Ge. furfürfie 
liche Durchlaucht nicht nur mittelft der im Kraft der Befchlüffe 
Des NeichsTags geflellten Contingente, fondern auch in Ihrer 
Eigenſchaft als HilfsTheil der alürten Mächte Theil genom- 
men, — find übereingefommen, die vollfommene Wicderher 
fiellung einer guten Harmonie unter ihnen durch einen. befon- 
dern Friedens Schluß zu bewähren, und haben zu dem Ende m 
ihren Bevollmächtigten ernannt, nemlich: 

Der Erſte Conful, im Namen des fränfifchen Volks, den 
Bürger Eaillard, Archivar im Miniferium der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten; und | 

Se. Hochfürfiliche Durchlaucht der Anrfürft von Baier, 
den Hesen Anton von Cetto, Ihren wirklichen Gtants- 
Rath und bevallmächtigten Minifter bei dem fürs und oberrhei⸗ 
ſchen Kreiſe; 

Welche, nach Auswechslung ihrer disk Vollmach⸗ 
ten, die nachfolgende Artikel feſtgeſezt haben: 

Art. 1. Es wird Friede, Freundſchaft und gute 
Nachbarſchaft ſeyn zwiſchen der fraͤnkiſchen Republik und 
dem Kurfuͤrſten von PfalzBaiern. Beide Theile werden nichts 
verfänmen, um diefe Verbindung zu erhalten, und fich gegen» 
feitig Dienfie zu leiſten, welche dazu beitragen Fännen , die 
Bande einer anfrichtigen und dauerhaften Freundfchaft immer. 
fefter zu Ennpfen- 

Art. 11. Da Ge, Maiefiät der Kaifer und dns Reich, 
durch den 4 Artikel des zu Luneville am 20 Pludios im 9 Jahr 
der Republik, oder am 9 Februar ıgos gefchleffenen Tractats, 
darein gewilligt haben, daß die fränfifche Republik Eunftighin 
die auf dem linken Rheinufer gelegenen, und vormals zum 
Teutfchen Reiche gehörigen Länder und Domainen mit voller 
Gsuverninetät und Eigenthum befizen fol, fo entſagen Ce. 
‚Aurfürfiliche Durchlaucht von PfalzBaiern, für Sich, Ihre 
Erben und Nachfolger, den Landeshoheits⸗, Eigenthums⸗ und 


allen andern Nechten, welche Ihrem Haufe auf die am linken 
Rheinitfer gelegenen Länder und Domainen zugefianden, und 
Bon demfelben dusgeubt worden. Diefe Entfagung bat nar 
mentlich fatt für das Herzogthum Juͤlich, das Herzoge 
thum Zweibrüken mit feinen Zugehorungen, und die auf 
dem linken Rheinufer gelegenen Pfaͤlziſchen 
Aemter. 

Art. IM. Da die fränfifche Republik überzeugt iſt, daß 
ihr Intereſſe es erfordert, die Schwächung der BfalzBairifchen 
Befizungen zu verhindern, und folglich die aus obiger Entja« 
gung entfpringende Verminderung au Macht und Gebiet zıe 
verguten , fo verpfichtet fie fih, die Integritaͤt der obge⸗ 
dachten Befizungen in dem ganzen Umfang, den fie, 
vermöge des Trastats und der Conventionen, die zu Teſchen 
om 13 Mai 1779 gefchloffen wurden, haben, oder haben 
follen, aufrecht zu erhalten”und Fräftig zuver⸗ 
theidigen; mit Vorbebalt der Gefionen, die nach freiem 
Wohlgefallen Sr. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht und mit Einmillie 
gung aller dabei interrefirten Theile ſtatthaben würden. 

Die fraͤnkiſche Republik verfpriche zu gleicher Zeit, ihren 
ganzen Einfluß und alle ihre Mittel dahin zu verwenden , damit 
der 7 Nrtifel des Friedens Tractats von Lunevitle, vermöge 
deſſen das. Reich gehalten it, den ErbFuͤrſten, welche Beſtzun⸗ 
gen auf dem linken Rheinlifer verlieren, eine in-feinem. &choo« 
ſe zu nehmende Entfchädigung zu geben, vorzuͤglich in Anſe⸗ 
bung des KurHauſes PfalzBaiern volljogen werde; fo daß die⸗ 
fes Haus eine Entichädigung an Land erhalten foll, welche 
ibm möglichtt wohlgelegen if, und die Verluſte ale 
Fer Art, welche eine Folge des jezigen Krieges waren/ voll» 
tommen aufwiegt. 

- Art. IV. Die contrahirehden Theile - werden jederzeit ale 
gute Nachbarn, und unter beiderfeitiger Befolgung der Grund⸗ 
füge einer volllommenen Billigkeit, fich verſtehen, um bie Streit⸗ 
fragen zu entſcheiden/ die allenfalis ſowohl ruͤkſichtlich des Laufs 
des Thal weg 8 zwifchen beiden Staaten, welcher nach dem 
6 Artifel des Luneviller Friedens von num an die Graͤnze des 
Gebiets der Fraͤnkiſchen Republik und des Teutfchen Reichs 
feyn wird, als ruͤkſichtlich der Schiffa — und des Han⸗ 
Europ. Analen. 1802, ates Stück. 


er 
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dels aufdem Rhein, oder ruffichtlich des beiderfeitigen 


Ufer Baus, entfichen koͤnnten. 
Art. V. Der 8 Artikel des Luneviller Friedens, in Ber 
tref der auf den Grund und Boden der Länder deg linken 
RheinuUfers verhypothezirten Schulden, wird für jene Schul⸗ 
den, welche auf den Befizungen und Territorien haften, die 
in der Verzichtleiftung des 2 Artikels gegenwärtigen Trartats 
begriffen find ‚als Grundlage dienen. Da genannter Tractat von 
Luneville nur folche Schuldner „die von Anleihen ‚welche von den 
Stauden der abgetretenen Länder bewilligt worden find , oder von 
Ausgaben für die wirkliche Adminifiration diefer Länder herrühe 
ren, als der fränfifchen Republik zur Laft fallend anerkennt , 
und da auf der andern Geite das Herjogthum Zweibrüfen, 
fo wie der durch dem 2 Artikel des gegenwärtigen Tetats 


. abgetretene Theil der Rhein Pfalz Feine Stände haben, fo if 


man ubgreingefommen, daß die urfprünglich durd die 
hoͤhern Bierweoltungs Stellen einregiftrirten 
Schulden diefer Bänder denienigen gleichgehalten werden 
follen, zu welchen in den Ländern, wo Gtände find, diefe 
ihre Einwilligung gegeben haben. Unmittelbar nach der Aus—⸗ 
wechslung der Ratificationen des gegenwärtigen Tractats wer- 
den von beiden Seiten Commiffarien ernannt merden, um 
zur Bewaͤhrung und Repartition dev obenbemerften Schulden 
zu fchreiten. 

Art, VI Die von den Gemeinden und ehemaligen Aem⸗ 
tern, mit Erlaubniß der Regierung, gemachten Privat Schul⸗ 
den bleiben diefen zur Laſt, und müflen von ihnen berichtigt 
werden. 

Art. VIL Alle ——— Urkunden und Acten, 
die fih auf öffentliches und PrivatEigenthum in den oben 
durch den 2 Art. abgetretenen Ländern beziehen werden, 
innerhalb drei Monaten von der Auswechslung der Natifica- 
tionen an, getreulich am den zu ihrer Uibernahme von bet 
fraͤnkiſchen Regierung ernannten Commiſſaͤr ausgeliefert were 
den. Das Nemliche wird rüffichtlich der , Adminiſtrations Ge⸗ 
genfiände betreffenden ‚. Papiere, Urkunden und Acten ſtatt⸗ 
haben, die ausfchlieslich auf genannte Bänder ſich beziehen. 
Was den Theil erwähnter Papiere, Urkunden und Acten, 
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welche das gemeinfchaltliche Intereſſe der Staaten des pfäl- 
sifchen Haufes,; ſowohl der abgetretenen auf dem linken, alg 
der Diefem Haufe verbleibenden auf dem rechten Rheinufer an« 
sehen, betrift, fo werden davon auf gemeinfchaftliche Koften 
collationirte Apfchriften gefertigt, und dem fränfifchen Com— 
miffär zugeffellt werden. 

Art VII. Vom Tage der nusgemwechfelten Ratificationen 
an, fol aller Sequeſter aufgehoben ſeyn, welcher des 
Krieges wegen auf die Güter, Einkünfte und fonfiiges Ver⸗ 
mögen der kurfuͤrſtlichen Unterthbanen oder Diener, die auf 
dem rechten Rheinlifer wohnhaft find, und auf dem linken 
Beſizungen haben, gelent werden if. Es fol feine Ausnah⸗ 
me in Anfehung derienigen pfalzbairifchen Unterthanen oder 
Diener ſtatt haben, melche bei dem Einmarfch der fräntifchen 
Armeen fich vom linken auf das rechte Rheinlifer begeben 
haben. 

Art. XI. Gegenwaͤrtiger Traetat wird von den contrabi« 
senden Theilen innerhalb so Tagen, oder wo möglich noch 
früher, vatifisirt werden, und Ce. Furfürfiliche Durchlaucht 
von Pfalz Baiern iverbinden fich, in dem nemlichen Zeitraum 
eine Beitrittsurkunde von Sr. Durchlaucht dem Herzog Wil⸗ 
helm von Batern in Betref der durch dieſen Traetat gefches 
henen Abtretungen beizubringen. | . 

So gefchehen zu Paris den« Sructidor im 9 
Jahr der fränfifchen Nepublif (24 Auguſt ıgor. | 

Unterzeichnet: Anton Bernhard Eaillard, 
Unterzeichnet: Anton von Cetto. 


—— 
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x Englifhe Miscellen sr Bd. 28 St. 
. J Inhalt. 
Kartoffelbau in Grosbritannien. Vorzug der irlaͤndiſchen und 
englifchen Kartoffeln, deren Zubereitung durch Dampf, und 
Beſchretbung des dazu erforderlichen Küchengeräthes , das 
auch zum Reiß-Kuchen ſehr vortheilhaft, ik, Plaid-Kleidung. 
Neue Epargne. Plateau. Salzfaͤſſer. Engliſche Struͤmpfe 
aller Art, Baumwollene Garnknaͤule. Gtrobteller. Racht- 
muͤzen. Blaue Koffer. Camin⸗-Fußteppiche. Friedens⸗Geld— 
beutel. Schnur⸗Schuhe für Damen. Halbſtiefel. Wachs— 
taft⸗Soken. Toilette-Verbeſſerung. Neue Pettſchaft. Näh- 
kiſſen. Seidene Geldbeutel mit Stahlringen. Haͤterling⸗ 
ſchneide. Glanz⸗Firniſſe und Patentfarben. Patent⸗ —3 
ſchuhe. — Ueber die Knifienenug Indianer in Nord-Amerika. 
— Ueber die BiberIndigner. — Gelehrte Neuigkeiten: Le— 
bensbeſchreibung des beruͤhmten Geſchichtſchreibers Robertſon. 
Ueberſezung von Kozebue merkwürdigſtes Jaͤhr. Anfichten von 
Egypten. Taylor s Ueberſezung von Plato. Stercotypendrut 
in London. Neue litergriſche Unternehmungen. Duyva Aus⸗ 
wahl von Köpfen aus Raphaels Frescogemaͤhlden. Wohlthds 
tige Sefelifchaft zur Unterffüzung der Schullehrer. Londner 
Akerbau⸗Geſellſchaft. Preiſe einiger feltener Werke. Delille's 
Ueberſezung von Miltons verlohrnes Paradies, Fernere Ara 
beiten Delille's. Nachdruk engliſcher Werke in Frankreich. 
Prachtausgabe vn Homer, Hausmittel. Neue Kupferſtiche. 
Neue PBatent-Erfindungen. — Lob der deutſchen Litteratur. — 
Rechtshaͤndel, Anekdoten: Rechtsſtreit zwiſchen Mahler und 
Kupferficcher. Kirchanekdote. Borereyen. Unglüfsfälle, 
Ungewoͤhnliches Schaufpiel. Lift eines Gefangenen. Wages 
finf franz. Rriegsgefangenen, Ungluͤksfall durch ſcheue Pfere 
de. Boshafte Handlung. Diebſtahl in Gegenwart des Wache 
ters, Gtrafienrauber. Entſchloſſener Gelbiimord. Ungluͤks⸗ 
fälle. Bücher£ifte vorm Desember wöor. — 
Das zIte Heft des sten Bandes iſt fo eben auch fertig ge— 


worden. en 
3. G. Cott a'ſche Buchhandlung in Tubingen. 


In unterzeichneter Verlagshandlung iſt erfihienen, und in 
alfen foliden Buchhandlungen zu haben: u 
Vertheidigung der Erregungstheorie genen einige baupts 

fachliche Einwürfe von D. Fried. Wilh, von Hovan, 

Herzogl. Wirtembergifchen Hofmeditus und Phyſikus 

in Ludwigsburg; gr. 8. 1802, —. 

Es kommt dem Verleger nicht zu, uber ben Werth diefer 
Schrift zu urtheilen. Wer den Verfaſſer aus feinen feuhern 
Schriften fennt, wird von felbit erwarten, daß er auch auf 
den neuen Felde, das er betreten bat, als Anbäanger und Ber- 
theidiger_der Erregungstheorie, nichts Mittelmäßiges Hg 
habe. Der Preiß der Schrift if: 1 Rıhlr, 16 Gr. ſaͤchſiſch, 
oder 5 fl. Reichs@eld. 

Ludwigsburg im März 1802. 

Eotta’fhe HofBuchhandlung. 
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I. | 
Geſchichte 
des ſchwediſhen Reichs Tags zu Norrloͤping im 
Jahr 18300.. 


— 





Einleitung. 
gr 


Die bedeutende Wichtigkeit biefes Reichs Tags 
faͤllt jedermann ind Auge. Da Guſtaf IIL, fo viel 
. möglich , den Reichs Tagen auszumweichen fuchte, und in 
feinen Zeftament die Zufammenberufung dazu bis zur 
Muͤndigkeit feines Nachfolger auf's ernftlichfte unterfagt 
hatte, und folcher gleichwohl wider alle Vermuthung bei 
der Ihroudefteigung des jezigen Königes nicht flattges 
funden, fo war die Erwartung darauf um fo viel mehr 
geipannt. Die feierliche Betätigung der fogenammten 
Sicherheits Acte unter einer neuen Regierung, die gros 
fe Schuldenfaft der Krone, die fchläpfrige Lage der Dins 
ge in allen Reichen feit der franzdfifchen Revolution, ließ 
für dergleichen VolksZuſammenkunft allerlei Abentheuer 

gegruͤndeter oder ungegründeter Weiſe vermuthen, | 


F. 2 
Nach einer im Reiche allgemein gangbaren Meinung | 
wäre Fein gläflicherer Zeitpunkt für einen Reichs Tag, 
als der Negierungs:- Antritt des jezigen Königs 
gewefen, Er hatte damals die erfte Liebe des Volks; 
und die erfte Liebe ift doch uͤberall die ſtaͤrkſte. Härte er 
bei der Gelegenheit, womit auch vielleicht feine Krönung 
am beften wäre mit verknüpft gewefen, den Ständen bie 
wahre, obgleich höchfttraurige, ja verzweifelte Lage des 
Reiches, befonders in Rüfficht des GeldZuſtands, vor⸗ 
Europ. Unnalen, 1802, ates Gtüd, 9 


ng 


fegen laſſen, dabei bezeugt: daß er, wie das auch of; 
fenbar war, daran feinen Antheil noch Schuld habe, und 
mit Zutrauen den Ständen’ed anempfohlen, dem Uibel . 
auf die befte und für die Landes Einwohuer minder nach⸗ 
theilige. Weife abzuhelfen; fo tft faft Fein Zweifel, es 
waͤre alles glüflih, in gröfter Einigkeit ynd zur mindes 
ſten Befchwerde des Königs felbft ausgefallen, Vielleicht 
wäre auch andern Uibeln, wud beſonders fehlerhaften , 
oder gar boshaften ,„ Operationen maucherlei Art vorge⸗ 
beugt worden, z. B. im Reih3Schulden : Comptoir, wo 
gerade während des ReichsTags ein Betrugswerk offenz 
bar ward; davon noch nicht alle ungtutliche helgen für 
die Zetuaft an berechnen; find, 


4 | | S. 3: Ä 
2m König ließ auch den Zeitpunfe feiner Bermaͤ be 

kung vorbeigehen, aber um die Zeit der Geburt eis 
mes Kronprinzen ward mit Ernft an einem Reiche» 
Tag. gedacht. Der GrfdZuftand gerieth in eine folche 
- Berwirrung, das Verhaͤltniß zwiichen Vanko- und klin⸗ 
gender Minze und den ReiheSchudzerteln ward fo zum 
- Untergang. der allgemeinen Lage drohend, daß irgendwe 
- Math. geichaft werden. mufte, So ward dann ein Reichs⸗ 
Tag, abernah — Norrköping ausgefchrieben,. Zu 
fruͤhern Zeiten, wo die Landes: Regierungen umherwans 
delnd waren, gejchahen vielleicht nurhiwendiger Weiſe die 
Zufammenberufungen der LandStände bald nach dieſem, 
bald nach jenem Orte. Nachdem aber die Refidenzen ente 
ftanden, wo die Landes» Kollegien ihren Siz, die Archis 
ve ihre Niederlagen, und die offentlichen Einrichtungen - 
ihre fefte Stätte haben, verurfacht es vielleicht gleich ein 
unguͤnſtiges Vorurtheil, fobald man ohne handgreifliche 
Urfachen die öffentlichen Verhandlungen nach andern Or⸗ 
ten verlegt. Das war auch der Fall hier, und zwar um 
fo viel mehr, als mir diefem ReichsTage die Krönung 
des Königs und der Königin, eine für.die Mei⸗ 
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nung Schwedens fo Höchftfeierliche Handlung , verbuns 
den werden follte, 


$. 4- 

Politiſche Zeitungen und Journale haben unter dem 
Umlaufe des Reichs Tags und hinterher eine Menge vom 
Machrichten verbreitet, darin freilich das offenbare Hir 
ftorifche mit der Wahrheit übereinftimmt; aber die eins 
gemifchten Urtheile und die Darftellungen des Hergangs 
der Dinge find oft mit‘ fo vieler Unrichtigkeit, befonders 
unter der Leitung bald der Schmeichelet, bald der Pars - 
teilichkeit, vergeſellſchaftet, daß man häufig irregeführt 
wird. Die gegenwärtige Darftellung foll durchaus .bes 
urkundet feyn. Manche Schlußfolgen follen am Ende 
daraus hergeleitet, andre aber dem Urtheile der nachden⸗ 
kenden Leſer und ai I überlaffen werden. | 


Erfier Abſchnitt. 


Quellen der Geſchichte, mit einer kurzen Darſtel⸗ 
luig des Inhalts der Quellen. | 


. 5. 

Die Quellen der Gefchichte beftehen in den gebrutten 
Schriften, Publicationen, Protokollen und dergl. worin 
der ReichsTag und deffem Verhandlungen vorfommen, | 
Ich werde fie in der Zeitfolge ihrer Erfcheinung auffühs 
ven, und, wo ed nöthig ift, ſie in der Urfprache, fonft 
aber, der Abkuͤrzung wegen, in teutfcher Sprache nahm 
bafı machen. Faſt alle find ohngeachtet der Entfernung 
von dem Orte des ReichsTags doch zu Stokholm gedruft 
worden, diejenigen angenommen, w wobei ed angezeigt 
werben wird, | 


S 6. | 
Das fAniglie Ausfchreiben für eiver 
Den 10 Maͤrz zu erdfuenden Reichs Tag war 
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auf einem halben QuartBogen abgebruft. Der haupt⸗ 
fächlicye Inhalt deſſelben war: daß fich der König mit 
feiner Gemahlin nach der gluͤklichen Geburt eines Kron⸗ 
prinzen kroͤnen laffen, und zugleich die Stände über eis 
nige Reichs Angelegenheiten zu Rathe ziehen wolle, Dars 
auf erfolgte dad Eeremoniel zur Erdfnung des 
Reichs Tags auf zwei DuartBogen. ine Buchdrus 
ber: Speculation lieferte num Lieder für den Reichs⸗ 
Tag, nebft einer ganz kurzen Beſchreibung der 
Stadt Norrköping Im Jahr 1404 war daſelbſt 
in Gegenwart der berihmten fogenannten nordifchen Ges 
miramis, der Königin Margaretha, und 1604 der 
wichtige Reichs Tag gehalten worden, auf weldyem der 
bamalige Herzog von Suͤdermannland, Karl „nachher 
Kart XI, zum Könige Schwedens erflärt ward, Der 
im Jahr 1769 dort ſeſtgeſezte Reichs Tag ward zur Abs 
AREA nach Etolholm zurilfverlegt, 


$. 7. 

Bel dem am ı5. März erdfneten Relchs Tage hiele 

der Koͤnig die auf einem Quart Bogen abgedrukte, und 
den inn= und auslaͤndiſchen Zeitungen einverleibte Rede. 
Sie war eine weitläuftigere Ausfuͤhruug ded in dem Aus⸗ 
fchreiben angezeigten Inhalts, und. verurſachte vermits 
telft der Erinnerung an die vorhergehende Regierung vers 
fohiedene Eindruͤle. Dit diefer Rede hiengen die auf 
6 ! QuartBogen gedrufte: Puncter&c, (Punkte, 
worüber Se, koͤnigliche Majeftär die Reiches 
Stände in Gnaden unterrichten wollen) 
genau zufammen. Wer fie lieft, wird bald finden, daß 
die Regierung nicht fchlafend und unwirkſam gemefen 
war, 8 finder fich darin eine Darftellung aller der vers 
ſchiedenen Zweige der Staats Haushaltung im KHinfiche 
auf Religion, Erziehungs und LehrAnſtalten, Gefezs 
Pflege, Fabriten, Haushaltung, Alerbau, Geldweſen, 
Kriegsftand zu MWaffer und zu Sande, Medicinal« und 
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Armen Weſen u, dergl., mit beſtaͤndiger Aufuͤhrung da 
daruͤber herausgekommenen Befehle, Reglements, Brie⸗ 
fe u. ſ. w. Eine Aeuſſerung auf dem zweiten Bogen 
iſt auffallend: „daß unter einer während der Unmuͤndig⸗ 
„eeit des Königs veranftalteten Auseinanderſezung die 
„Staats » Schuld bei dem Tode des vorigen Königs nicht 
„srdfer 'gewefen fey, als daß fie durch die bazu anges 
„ſchlagenen Mittel hätte getilgt werden Tonnen; gleich⸗ 
„wohl babe der König bei feinem RegierungsAntrite 
„dad Staats Werk mit einer noch erhöheten Schuld von 
„627,000 Reichs Thalern übernommen,” Wie jenes 
verftanden werden fan, auch wenn diefes, wie es pflichts 
maͤſig ift, filr zuverläffig angefehen werden muß, da 
man nun auf dein ReichöTage zu fo rauhen Auswegen, 
Geld zur Bezahlung der ReichsSchulden zufammen Zu 
bringen, feine Zuflucht nehmen mufte, gefteht der Era 
zaͤhler, nicht erklären zu Fonnen, 


27 8. 8» 

Das KrönungssCeremontel iſt auf ſechs 
QuartBogen abgedruft, und verdient gelefen zu werdeu. 
Es ftehen darin auch diejenigen kurzen und Eräfrigen Ge 
bete, welche bei der Anwendung der Regalien auf den Abs 
hig und die Königin gebraucht werden. Das Ceremoniel 

ber Huldigung erichlen auf einem QuartBogen; und auf 
drithalb DuartBogen von Seiten des Königs die Verfia 
cherung, nach ber Megierungsferm von 1772, und 
nach der Vereinigungs» und Sicherheits: Alte von 1730, 
mit Enzfagung der fogenannten Souverainetaͤt das Reich 
zu regieren; und von Seiten der beiden Herzoge Kart 
und Adolf Friedrich, nebſt den vier Ständen, dad 
Verſprechen, nad) folchen ReichsGeſezen zu gehorchen. 
Die bei der Gelegenheit an die Stände gehaltene, und 
auf.einem halben DuartBogen abgedrufte Rede des. Kd⸗ 
nigs machte verfchiedene Eindräfe, indem es befonderd 
an den Bürgers Stand hieß; „da auf Euch das Load 
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„ des Vermoͤgens und der Reichthuͤmer gefallen iſt, ſo 
„wendet folches zum allgemeinen Wohl an, wodurch Ihr 
„Euch eurer Mitbürger Vertrauen erwerben ſollt. Mo⸗ 
„gen Redlichkeit, nüzliche Einrichtungen , ſparſame Les 
bensart, mäfiger Gewinn, die Früchte der Vote 
„theile ſeyn, welche der loblichen Buͤrgerſchaft des Reichs 

%9 

Nun mögen die SinanzSchriften folgen! 

Ruuth (E.) Tankar &c. Stokholm 1800, 
zwei und ein Vierteld: QuartBogen, Der Berfafler * 
theilt dem geheimen Ausfchluffe unvorgreifliche Ges 
danken mit, wie das GeldWerk des Reichs 
verbeffert werden koͤnnte. Der Anfang lautet 
fo: „Es fey allgemein befanut, daß der Urfprung zu 
“ „den Gredit: Zetteln des Reichs : Schuld » Comptoirs ſich 
„von einem Nothzwange herleite, die erforderlichen noths 
„wendigen Ausgaben zur Ausführung des lezten Krieges 
„zu erhalten.” Ohe! Hinc illae lacrimae! Der lei⸗ 
dige Finniſche Krieg, und alle feine Kolgen waren alfo 
die Urfache. des grofen. Uibels, welches dad damalige 
Zeitalter und die Nachkommenſchaft, Gott weiß wie 
lange!. drüfen wird, 

Hvad menar han? (Was meynet er?) Norte 
Übping,, 1800; ein QuartBogen, enthält, ein allgemeis 
nes Raifonnement über die Lage der Finanzen. 


Er if Graf und Neichsherr, mar zu Guftafs Ill Zeiten 
einer der hauptfächlichfien Finanz Minifter ; gerieth aber 
he der unterſuchung, die mach des Könige Tod über die 
Finanzen angeftellt ward, bei dem Mangel von Verifica⸗ 
tionen in die unangenehme Lage, zur Bezahlung einer 
groͤſern Summe, als er erſezen konnte, verurtbeilt und 
—ſo feiner Aemter entlaffeit zu werden. Er ſteht / vieler 
ausgezeichneten Eigenfchaften .. er der Nation in 
Unſehen. 4 ‚na 


— 
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Duvell, ein Eigener eines Bergwerks, ließ ein 
Finance* Project herumlaufen. Daruͤber erſchienen, 
eben daſelbſt, auf einem halben QuartBogen: Reflexi- 
oner &c. Auf ſolche erfolgten: Paminnelser &c. (Er: 
innerungen über die fogenannten Refleris 
onen), auch dort auf einem QuartBogen; und darauft 
Svar pa fa kallade &c. (Antwort anf die, foger 
nannten Tragen und, Reflerionen u f. ” 
Norrköping, auf einem halben DuartBogen, 

‚Billberg Tanker angaende Realifation ke 
(Gedanken über die Realifation, dem,ger 
heimen Yusfchuffe üßerliefert, ein Quart Bogen. 

Bilang (J. J. v.) Realisations-Plan &c. (R & 
alifations:Plan zum zufünftigen Gebrays 
che beieinem ähnliden, alsdem gegehmwärs 
tigen alle) ein Quart Bogen. Der Verfaſſer kam 
init feinem Plane, da es ſchon zu fpät war; daher ent 
ftand wohl der Beifaz auf dem Titel: bei ähnlichem 
Falle, wobei man aber aus ber Kitatiei wohl de 
Seufzer ausathmen moͤchte: „Davor behuͤt' uns lieber 
Herr Gott!” Es wird viele Zeit erfordert werben, viel⸗ 
leiht auf Kinder und KindesKinder hinaus, wo der 
gegenwärtige 5a IT aufhoͤren, und eine gewiß traus 
tige Veranlaſſung zum Di capo entftehen moͤchte. . 

Lageerheim (C. E.) Utdräg af Protocol. 
let &c. (Auszug des Protokolls, gehalten 
vor Sr, Fonigliden Majeftät im gehelmen 
Yusfchuffesder Reichs Stände, den — Mai 
i800.) ein QuartBogen: Dieſer Vorfchlag * iſt es, 
welcher zu unſaͤglichen Unruhen auf dem ReichsTage 
Gelegenheit gab, aber doc) it der HauptSache durch⸗ 
gegangen iſt. 

* Der Verf. iſt Bräfbent im Staats⸗Comptoir, hatte un⸗ 
ter der vormundfihaftlichen Regierung einen grofen Ruhm 
fcheint ihn aber nachher bei Gelegenheit des Antheils au 
ben Auflagen und feines Benehmens mit dem Brantwein 
verloren zu haben. | 
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‚Hierauf erfolgte des Königs ſowohl fchriftliche Er⸗ 
Härung vom 22 Mai auf einem hulben und guf einem 
ganzen, als auch eine mündliche auf einem halben, und 


noch eine fehriftliche auf einem Quart Bogen. 


$. 10. 


Nun erichien eine der bedeutendften Echriften fir die 
jezige ſchwediſche Staats Kunde: Utdrag af Protocol- 
let hallit infor kongl. Maj. i Rıikfens-Staenders 
Hemliga Utfkott. d. 22 Mai. (Auszug des vor 
Sraakonigl. Majeftär imgeheimen Ausſchuſ—⸗ 
fe der Reih8Stände gehaltenen Protokolls 
u. ſ. w.) mit Berichten und Weufferungen über das 
KReichs Schuld⸗Comptoir und die darunter gehdrenden 
Difcont » und Affiftenz Comptoire, auf vier AuartBogen. - 

Aus den dDargelegten Berichten fieht man Folgendes : 

Laut des HauptBuches beim JahresSchluſſe 1792 
war bie ReichsSchuld 21.623.626 Rthl. 36 Ch. 6 
Davon war die eins — 
laͤndiſche 10,436,214 — 27 — 8 

Die auslaͤndiſche  11,087,415 — 8 — 10 
Auf dem Reichs Tage zu Gefle ward dieſe Schuld 

noch vermehrt mit 
einlaͤndiſcher Schuld 6,587,501 Rthl. 45 Sch. 4 
auslaͤndiſcher — 212,498 — 2— 8 
| 8,500,000 Rthl. — — 
delolis die dam· Schuld: 30,023,626 Rthl. 36 Sch, 6 
Beim Jahres: Schluffe 1799 blieb nad Abzuge 
mandder fichern Einkünfte: 
einländifche Schulde 17,986,173 Rthl. 39 Schill. 
ausländifhe — 10,737,915 — 46 — 
Zufammen?: 28,724,089 — 37 — 
| Manche Operationen der Bevollmächtigten des Reiches 
Schulden : Comptoird wurden ehr gemisbilliget. Es 
ſollte forthin Fein — a ii ſondern der 
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| Aufland des vorbenennten Comptolrs alljaͤhrlich durch 


den Druf bekannt gemacht werden, damit Jedermann 


| wiffe, wie die Sachen ftünden, 


Dieſem Protokoll war ein tabellarifcher Auszug der 
Rechnungen des Eomptoiss über die Jahre 1792 — 
1799, auf einem Patent Bogen, batitt den 6 Mai 
1800, beigefügt. Vermuthlich wird nach diefer Dars 
ftellung jährlich eine ähnliche Rechenfchaft im Druk ers 
ſcheinen follen, 


u 8 Ilr 

Diefer traurige Finanz⸗ Zuftand, und die Het und 
Weiſe der deshalb zu nehmenden Maasregeln, gab zn 
fehr unangenehmen Auftritten unter den Ständen, vors 
züglich unter dem Adel, Beranlaffung. Um jene zu 
dämpfen, fertigte der König: Skrifvelfe tıl Hans Exc. 
Landtmarfkalken etc. M.E.Brahe etc. (Schreiben 
an Se. Ercellenz, deu Landmarfchall ꝛc. M. 
E. Brahe) aus, worin er dad Benehmen defjelben bils 
ligte, und der Gegen Partei Verweife ertheilte. Dis gab 
alsdann Gelegenheit, *heils zu Audienzen eines Theils 
der Misvergnügten vei dem Könige, theild zu diefer und 
jener Aeufferung in dem geheimein Ausſchuſſe. Hierbei 
erklärten verfchiedene lieder der drei Klaffen des Adels 


| ihren Austritt aus dem geheimen Yusichuffe und dein gans 


* 


zen gegenwaͤrtigen Reichs Tage, auf welchem unter einem 


ſolchen Landmarſchall die Sachen ſo betrieben wuͤrden, wie 
es am Tage waͤre; verſchiedene entſagten ſich dem adelichen 
Stande ganz und gar, und wollten zu den übrigen Klaſſen 
der Reichs : Einwohner zuruͤktreten. — Diefer Wortwechfel 
gwifchen dem Könige und den proteftirendeu Gliedern des 
Adels fchloß fich auf eine unzufammenhängende und unerklärs 


bare Weile ; denn in dem aufdritthalb Quart Bogen abgedrufs 


ten Protokoll ift ohne einen Abfaz alles gleich hinter einans 
der weggedruft worden. Der Erzbifchof nemlich fiel dem 


fich gegen den König veranswortenden Profeffor von Sch ule 
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zenheim in die Rebe, dankte dem Könige fir bie Reichs⸗ 
Verwaltung , verficherte in feinem und des Elerus Namen 
vollige Untergebenheit u, f. w. Darauf fliegen hinterher 
bie Sprecher des Bürger: und des Bauern: Standes auf, 
und traten In Ähnliche Aeufferungen ein. Höchftfonders 
bar war ein folcher ſcheinbar unvorbereiteter Hergang 
der Sache. 

Dieſer Vorfall, dergleichen ſich nach der Angabe der 
Geſchichte nie in Schweden zugetragen haben ſoll, ver⸗ 
urſachte natürlich manche Weiterungen. Der König bes 
fahl eine Unterſuchung des Betragens der misverguuͤgteu 
Adelichen vor dem JuſtizKanzler⸗Amte. — Ein groſer 
Theil des Adels verließ die Stadt. Andre blieben bei 
ihrer Eütſagung, und machten ſolche im Drufe ſowohl auf 
beſondern Blättern als auch in den Zeitungen dffentlich bes 
kannt. Man wartete num auf den Abdruf der Unterfus 
ungen, die in diefer Angelegenheit von Seiten des Ju⸗ 
ftiz Kanzler: Amtes oder eines Hofgerichtes erfcheinen wuͤr⸗ 


den ; allein durd) ein koͤnigliches Ausfchreiben an die Buch 


drüßer ift die Ausgabe derfelben hinterher verboten ivordeits 


F. 10 

Rihbſens Ständers Banco - Utfkotts — 
Banquens Förvaltninglafgifne Berättelfe vid Riks- 
dagen ı Norrköping d. 10 Jün, 1805. (Abgege 
bener Bericht des Banks Ausfhuffes der 
Reihsstände auf dem Reichs Tage zu Norr— 
Poping, den 10 Zum, 1800, die Berwaß 
tung der Bank betreffend) ift eine: leſenswuͤrdige 
beurkundete Geſchichte dieſes Gegenſtands auf vier Quark 
Bogen. 
= Orduing vid Riksdagens flut i i Notrköping, 
1800. (Geremoniel bei dem RIdETage 
Schl uf e) auf ein und einen halben QuattBogen. 

g. Maj. Tal hallit til Rikfens Ständer etc, 
Rede Sr koͤnigl. Majeſtaͤt an die Reichs⸗ 


Pr 
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Stände ıc. beim Schluffe des Reichs Tags) 
ein DuartBogen, War gewiffermafen eine Lobrede. 
Sveriges Rikes Ständers Beflut etc. (Der auf 
bem allgemeinen Reichs Tage zu Norrköping 
abgefaßte, genehmigte und feftgefezte Bes 
fhluß der Stände des Schwedifchen Reiche, 
15 Jun. 1800.) fünf QuartBogen. Der $. 1, ents 
hält die gewöhnlichen Konplimente an den König, — 
F. 2. Neufferungen über die Vermaͤhlung des Königs und 
die Geburt eines Kronprinzen; und $. 3. ber die Krd⸗ 
. nung. — F. 4, Die traürtge Lage der Finanzen, wo⸗ 
bei unter andern Entfchlieffungen folcher abzuhelfen, auch 
die harte genommen ward, daß man bei der Umfezung der 
von den Ständen des Reichs heilig verbürgten Reichs⸗ 
Schuld Zettel gleichwohl den fechsten Theil verlieren „ und 
ſich mit neuen Banto: Noten, welche erſt nach gewiflen 
Jahren baar bezahlt werden follten, begnuͤgen muͤſſe. Eine 
mit 300,000 Reich8Thalern vermehrte jährliche höhere 
Bewilligung ward feftgefezt, welche auf funfzehn Fahre 
binausgezogen werden fan; andrer Nachtheiie für diejes 
nigen nicht zu gedenken, welche Geld in Banko ausſtehen 
haben, und es zurif haben wollen, — 8. 5. betraf das 
Branritweindrennen, deffen nähere Beſtimmung, fo wie 
mandjes in dem vorhergehenden S. „ der Prüfung und dem 
Gurfinden des Königs überlaffen ward, — $- 6. enthält 
die Beantwortung dreier vom Könige den Ständen vorges 
legten Gefez: Fragen; der 7te aber eben fo viele dkono⸗ 
mifche Gegenftände in fich, deren Verbindlichkeit der Koͤ— 
nig den Keichs » Einwohnern auflegen ſollte. — F. 8 
bezeugt die gute Lage der Bank, und die Aufnahme des 
BauernStandes ohne beſondre Abgabe oder Zuſchuß iu die 
Verwaltung und Gewaͤhrsleiſtung derſelben gemeinſchaft⸗ 
lich mit den andern drei Staͤnden, unter gleichen Bedin⸗ 
gungen und Vorrechten mir ſolchen. — Der lezte $. ent: 
hält die Verficherung int ſich, daß die Auflage unter dem 
Damen; Hoczeits + Steuer, welche mit dieſem Jahre 
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(1800) hätte aufhören follen, nun noch ſechs Jahre forts 
dauern werde, damit die von den Ständen an die Kdnis 
gin und an den Kronprinzen gemachten Geſchenke von huns 
derttaufend Reichs Thalern für jedem bezahlt werden Fonns 
ten. Uibrigens follte die nach den jezigen Umftänden in 
etwas veränderte vorige Bewilligung bis zum nächften 
Reichs Tage, deflen Zeit jedoch unbeftimmt gelaffen wors 
den, fortdauern. — Den Beichluß machen die Unter: 
fhriften von den vier ReichsStaͤnden. Gonft nahmen fie 
bes zahlreichen Adels halber viele, nun nahmen fie nur 
15 Eeiten ein; weil der gröfe Theil deifelben vor dem 
Schluſſe abgereist, und man deshalb gendthigt war, ger 
wiffen Familien Häuptern zu Stofpolm, weldyen, als 
Gliedern von Eollegien, vor dem Reichs Tage war vers 
boten worden, nach Norrköping zu reifen, anzubefehlen, 
ſich dafelbft zur Unterfchrift einzufinden, 


$. 13. . 
- An demfelben Tage, woran fich der Reichs Tag en» 
digte, wurden audgefertigt, und nachher zu Stokholm 
abgebruft: Kongl. Maj. Pabud. och Kungorelfe an- 
gaende fättet til beräkning etc, (Sr. koͤnigl. Mas 
Jeſtaͤt Befehl und Belauntmahung det Art 
und Meife, wie die Vermdgend:Steuer bes 
rechnet und abgetragen werden foll, welche 
die Reihe Stände, auf dem nun beendigten 
Reichs Tage, als einen Realifationd: Fond 
zur Einldfung der ReichsSchuldZettel ge 
gen Species: Münze befhloffen und feftges 
ftellt haben) 1800, vier QuartBogen, Hierin ſte⸗ 
‚hen die Vorfchriften zur. Einrichtung von Gommitteen als 
ler Orten, wozu die Glieder aus den vier Ständen: ges 
wählt werden, und durch welche die Vermögens s Steuer 
beftimmt und hernach eingehoben werden fol, | 
Kungörelfe, huruledes med betalningen af 
Lan i Bauco - Mynt etc, (Sr, Fhnigl Maja 
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ſtaͤt Belanntmahung, wie ed mit der Bes 
zahfüng einer Anleihe in Banko s Münze 
oder Species auf zwei Jahre gehalten wers 
den folle,) auf einem QuartBogen, 

Auch erfchien: Förbud emot bruk och nyttjande 
af öfverfiödigt Silfver, (Sr. kdnigl. Majeftät 
Verbot wider den Gebrauch und die Beni 
zung des überfläffigen Silbers.) datirt den 
2 Auguſt, auf einem. Quartdogen, Mit Ausnahme 
des Kirchenfilbers , der Ehren: Belohnungen und Kleines 
rer Stüfe von Meffern, Gabeln, Löffeln, Schnallen, 

ift faft der Gebrauch alles Silbers bei gewiffen. Strafen 
verboten, und was. ja noch gebraucht werden darf, folk 
nicht über 10 Loth ſchwer ſeyn. 


.& 14. 


Erſt nach dem Reichs Tage Kamen vollſtaͤndig her⸗ 
aus: Tidningar for.Riksdagen i Norrköping ar 
1801. (Zeitungen fär den Reichs Tag zu 
Norrköping im Fahr 1800.) Stockholm 1800, 
in 4. ı Alph. 17 B. — Sie enthalten alles dasjenige, 
was oͤffentlich geſchah. Eine kurze Befchreibung der Reife 
des Königs und der Königin, auch des Kronprinzen 
nach Norrkoͤping, und die Vorkehrungen zur Erdfnung 
des Reichs Tags, als: die Conftitulrung der vier Staͤude 
u. ſ w. Es finden fich da alle feierliche Reden, die Pros 
pofitionen, die Öffentlichen Berathſchlagungen, die Bea 
ſchluͤſſe und Yusfertigungen, eine Anzeige der Glieder in 
den berfchiedenen Ausfchäffen u. f. w. Bei vielem unnüs . 
zen bleibt es doc) eine nothwendige Sammlung. 

Protocolter hallna hos Höglofliga Ridderfka- 
pet och Adeln vid Riksdagen ı Norrköping, 1800, 
(Die bei der hochldhlichen Ritterſchaft und 
dem Adel auf dem ReichsTage zu Norrkd⸗ 
ping gehaltenen Protokolle) 92 Bogen in 8, 
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auffer Tabellen und einigen Regiftern, Es fanden fich 
noch 1117 lebende adelihe Familien im Schweden. 
Valloflige Borgare-Standets Protocolier: &c, 
(Protokolle des wohllöblihden Bürger&tans 
desu.f.w;)ing, mit Titelblatt und Negifter 85 Bo: 
gen. Die Anzahl der Städte belief ſich auf 105. 
Protocoller hallna hos det hedervärda.Bonde- 
Standet &c, (Protokoll gehalten bei dem ehr, 


ſamen BVauernStanden. ſ. w.) in 8, 15 Alph. 


Viele vom kirchlichen Stande wollten auch die Pro⸗ 


tokolle deſſelben gedrukt haben, und der Profeſſor der 

Theologie zu Upſala, Herr Wykman, behauptete die 

Nothwendigkeit in einem auf einem Quart Bogen gedruk⸗ 

ten Memoriale, welchem viele Unterzeichnete beipflichte⸗ 
‚ten; allein die Mehrheit war dawider. 


Zweiter Abichnitt. _ 


Summariſche Darſtellung der hauptſaͤchlichſten 
Reichs: Tage: Vorfaͤlle Ag der ZeitOrdnung. 


| 5 15, | 

GSs foll bier nicht eine Befchreibung von allen ben 
juriftifichen ,„ bfonomifchen und andern, dad innere 
Schwedens angehenden und durch die verfähiedenen Aus» 
ſchuͤſſe der Stände befrießenen Verhandlungen, fondern 
nur ein nach den Tagen abgefaßter Bericht 
der hauptſaͤchlichſten Vorfälle, wodurch am Ende alles 
beſtlmmit und ausgemacht worden, gegeben werden. 


J F. 16. | 


Den 14 März war der Adel zum — form⸗ 


lich verſammelt. Der Kammerherr Karl de Geer 


ſchlug den Druk der Protokolle des Standes vor, wel⸗ 
ches allgemein genehmigt ward. Zwei andre Staͤnde 


folgten gleich darauf nach. 
8 | 
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— 15 März ward der Reichs Tag ‚mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Sreierlichfeiten erdfnet, 

Den ı7 März enftand die Frage über bie Electo⸗ 
ren im BuͤrgerStande. Hakanffon* entſchied, und die 
Electoren wurden nach feinem Vorſchlage gewählt. (Elecs 
toren find diejenigen, welche die Mitglieder der verfchies 
denen Ausfchüffe ihres Standes wählen, Es iſt bekannt, 
daß fie fich oft felbft dazu wählen,) 

Den 18 März war Plenum Plenorum (Bers 
fammlung aller Stände unter dem Vorſize des Könige.) 
Hier ward der. Negierungs > Bericht vorgelejen, und die 
Verathſchlagungs ⸗Punkte wurden den Ständen mitge⸗ 
theilt, 

Denıg März fandte ber Adel eine Deputation an 
die Übrigen Stände, dap man dem Könige für die Sorg⸗ 
falt in der Regierung feit feiner. ThronBeſteigung dans 
fen möchte; worin alle einftimmten, Hakanſſon nahm 
daher Gelegenheit, dem Bürgerötande vorzufchlagen , 
daß man dem Könige den ZrauerAntheil über den Tod 
feines Vaters bezeugen möchte, welches nachher auch 
bei den übrigen, Ständen angenommen ward, — Der 
BauernStand war der Meinung, daß eine befondre 
Strafe über diejenigen beſtimmt würde, welche die Hand 
an einen König legen würden. — Der Adel ſchlug den 
andern Ständen vor, au den Bewilligungs⸗ Gefeze und 
Haushaltungs Ausſchuͤſſen Glieder zu wählen. Er wolle 
auf jeder Stelle 24 Glieder dazu ausfehen; die andern 
Stände wählten nun nach Gewohnheit die Hälfte, 


.* Anders Haakanſſon if der Cohn eines Bauern „ der 
mehreremale mit grofem Ruhm Sprecher des Bauern— 
Standes war, Der Sohn, der fich durch viele Kenntniſſe 
in Staats- und Haushqltungsſtunde auszeichnet, ward 
1792 zum Ritter des NordſternOrdens, und nach dem 
ReichsTage zum LandsHanptinann über Blekingen ers 
nannt. Er bewies fich als Mitglied des BuͤrgerStandes 
als ein Harker Anhänger der koͤniglichen Partei, 
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ſchlug auch vor: ob man eine Veränderung mit dem ide 
und den Snftructienen für die Glieder-in den Gemeinen« 
und Bank: Ausfchäffen machen folre? — Im Bürgers 
Stande, und nachher in den andern Ständen, wurden 
ber oberwähnte Megierungss Bericht und die ‚fogenanns 
ten Punkte vorgelefen. 

Bon diefem Tage fieng ber Zwiſt im Adel uͤber die 
Heimlichhaltung der Angelegenheiten der Bauk und des 
Reichs Schulden: Comptoirs an, und dauerte bis zum ers 
ſten April fort. 

Den 20 März Der Bergsmann Fahlhem 
trug darauf an: 2 man nicht den fämtlichen Finanz⸗ 
Unterfuchungen die Hülle der Heimlichkeit abnehmen, 
und alles Öffentlich behandeln möchte? Hakanſſon vers 
langte: die Sache möchte nicht ‚gleich abgemacht werden, 
fondern auf dem Tiſche liegen bleiben, 

Den 24 März. Vorſchlag im Buͤrger Stande: 
Gefeze über Mishandlungen der Foniglichen Perfonen und 
Anfälle guf folche feftzufezen. Die andern Stände pfliche 
teten dem bei. Alle vereinigten ſich auch um eine beſſere 
Fortfchaffung der Gefangenen und Mifferhäter von einem 
- Drte zum andern. Dis lezte ward auch vom Kbnige bins 
terber beſtaͤtigt. — Bei den Unterfuchungen über die 
Bank follte es, nach dem Beſchluſſe aller —— bei 
der Inſtruction von 1778 bleiben, 


$. 17. 

Den ı April, Aeuſſerung des Könige an die 
Stäude über die Frage: ob nicht die Lage des Reichs⸗ 
Schulden&omptoirs mehr offenbar werden muͤſte? daß 
er fich die Entfcheidung darüber vorbehirlte, Der Bürs 
gerStand nahm dis mit vieler Schmeicpelei auf, — Der 
firchliche Stand ſchlug die Prägung einer SchauMuͤnze 
auf die Krönung des Königs und der Königin vor; wels 
ches hinterher auch von den andern Ständen genehmigrt 

ward. Die Unkoften dazu follten aus der Bank genom⸗ 
| mm werden, 
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*Den 2April. Sm Burger Stande ward daß Yır 
ſuchen um Schadloshaltung deffen angetr agen, was Hans 
‘del und Schiffahrt bei ven SeeRaͤubereien der Engländer 
und der barbariihen Mächte gelitten haͤtten. — Der 

König gab zu erfennen, daß er die Strafe über ven fibs 
nigs Mord und die damit verbundenen Verbrechen ſich 
zur weitern Uiberlegung vorbehielte. — Die abgelegte. 
Condolenz der ReichsStaͤnde bei dem Könige fand ſtatt. 

Den z April, Die Krönung. Es war bei ſchrek⸗ 
lihem Winde, Regen und Echnee das allerunangentefs 
ſenſte Wetter für eine folche Feierlichkeit. Es gteng doch 
‚alles ohne Unglüf ab, Das Krönungs Pferd dee Königs 
war fo unbändig, daß der König gendthigt ward, bers 
abzufteigen, und das Pferd des die Stelle eines Reichs⸗ 
"Stallmeifters vertretenden Herrn zu beſteigen. 
Den? April. Die Huldigung. 

° Den 12 April. Der erfte Vortrag im Bauern⸗ 
Stan, um gleich den andern drei Ständen in die Ver⸗ 
waltung der Bank aufgenömmen zu werden, 

, "Den 2ıNpril, Bon dem Bank: Ausfchnffe ward 
bie Publicität der Lage der Bank abgerathen. 

Den 23Npril, gefhah der Antrag im: Buͤrger⸗ 
Stande, die Privilegieu deſſelben vom Fahr 1789 durch 
den Koͤnig bekraͤftigen zu laſſen. — Der BauernStand 
gab den andern Ständen feinen Wunſch der Bank halber 
zu erkennen. — Nach einem heftigen Zwifte im Adel; 
ob der Bewilligung Ausfhuß, der aber fchon ein paar 
Mochen gearbeitet hatte, eine Inftruction befommen 
ſollte? behielt die Meinung die Oberhand: daß diefen 
Ausſchuß Feine Vertheilung der Bewilligung, fondern 
blos die Grundfäze davon vornehmen follte, biö der ge: 
heime Ausſchuß eine beſtimmte Berwilligungs s Summe 
aufgegeben und die Plena der ReichsStaͤnde folche fefts 
geftellt hätten. Die ‚war auch den andern Ständen mits 
getheilt: 

Den 30 April, ward dem BauernStande von 

Kuren. Annuaten, 2 2tes Stück. ‚re 


Seiten des Königs zu — gegeben, dal feine neue. 
zwifchen den. Ständen ‚mittheilende Angelegenheiten gr 
haͤngig gemacht. würden, damit der ReichsTag en 
drei Monaten, laut der Regierungsform, abgefchloffen 
werben könnte. — Die Proyofition des Königs gelangte 
an. den BauernStand: ob man nicht die zwanzigjährige 
Verjaͤhrungs Zeit in eine zehnjaͤhrige einſchraͤnken ſollte? 
Der BauernStand pflichtete derſelben, fo wie auch der, 
Abkuͤrzung der Beſi izungs Gerechtigkeit bei. — Der 
Adel vereinigte ſich mit dem Prediger⸗ und BürgerStans 
de, daß der Bank: Ausfchuß fich innerhalb 14 Tagen 
über den Antrag des BaueruStandes aͤuſſern ſolle. 


—J ß. 18. 


"Den 9 Mai, gab der König dem BirgerStande 
zu erkennen: daß fich ſolcher, die allgemeinen Beſchwer⸗ 
den des Standes ausgenommen, der Kürze. der Zeit hal⸗ 
ber mit feinen neuen Gegenftänden befaffen möchte. 
| Den 20 Mai, fertigte der geheime Ausfhuß im 
Gegenwart des Königs das Protokoll in Abficht der Reichs⸗ 
SchuldenZettel aus. 

Den22 Mai, ward der Entwurf zu der ſogenann⸗ 
ten Realifation in dem geheimen Ausſchuſſe gemacht, und 
nebſt der koniglichen Beipflichtung beſonders abgedrukt, 
und allgemein verbreitet. — Der Koͤnig gab den Staͤn⸗ 
den die Verſicherung, daß er bis zum naͤchſten Reichs⸗ 
Tage zum Beſten des Reichs Schuld⸗Werkes den Antheil 
an der Bewilligung, (man hat ſolche zu 200,000 Rthirn. 
angefchlagen), welchen das Staats Werk genofjen hätte, 
dem ReichsSchuld-Werke zueigne, und. daß die Bevoll⸗ 
mächtigten der ReichsStaͤnde bis zum mächften Reichs 
Tage jeden März: Monat den ReichsStant — 
koͤnnten. | 
Den 23 Mai. Der BılrgerStand wollte zur Hr ms 
mung des haufirenden Handels der Einwohner von Weſt⸗ 
Gothland die — Staͤnde auffordern; allein der Spre⸗ 


f 
⸗ 
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„cher des Standeß fezte ſich dawider, weil er folches zuvor 
bei dem Koͤnige anmelden und deffen Willen wiffen müs 
ſte; auch widerfezte er fich einem der Bootömänner hal: 
ber .angetragenen Gegenftande, weil der König ihm ‚ger 
fagt hätte: daß man zum Schluffe eilen; muͤſſe. — Der 
Adel gab dem Bürger&tande Nachricht, daß er zwei 
Bevollmaͤchtigte der Stände im ReichsSchulden⸗-Comp⸗ 
toir, nemlihr den Stael von Hollftein im adelia 
hen, und den Kant Pehrffon im BauernStande 
‚von der Befaffung damit ausgefchloffen hätte; in Abſicht 
‚ auf den Pehrffon that diefer eben daſſelbe. Der 
kirchliche Stand pflichtete dem bei. — Im del gab es 
groje Unruhen, da ed im Vorſchlage war, allen Ges 
rechtfanıen deſſelben zu entfagen, und gleich den übrigen 
Landes Einwohnern angefehen zu werden. — Der Pres 
diger&tand ſchlug die Publizirät der Banf ab, 
— Den 26 Mai. Der Eprecher des Buͤrger Stan⸗ 
des erhielt auf die Anzeige an den Koͤnig uͤber der Weſt⸗ 
Gothen Handel die Antwort: daß der König ſich Darüber 
zukuͤnftig auglaflen würde. Eben derfelbe Stand pflichs 
tete dem vom geheimen Ausſchuſſe vorgefchlagenen Rea⸗ 
liſations- Plane völlig bei, machte gegen die Fönigliche 
Berfiherung vom 22 Mai tiefe Dankjagungen , und 
machte fiy noch dazu auf Hakanſſon's Vorſchlag ans 
heifchig , die ausländifhe Echuld von 266,000 Reichs⸗ 
Thalern, welche unter ded Königs Minderjährigkeit im 
StaatöCompteir gemacht worden, vermittelft einer Ans 
- weifung aufdas Reichs Schulden Comptoir zu bezahlen. — 
. Den &ilber : Arbeitern follte, weil fie zukünftig weniger 
wirden zu thun haben, eine Nachficht in den Auflagen 
gefhehen. — Der Sprecher fchlug vor: die andern 
Stände zu ermuntern, daß man dem Könige für dem 
. Realifations: Plan und die dabei gegebene Verficherung 


‚ danfen möchte. Es ward deshalb eine Deputation von 


30 Gliedern unter einem Anführer an die übrigen Staͤn⸗ 
de gefandt, — Nach ſehr vielen unruhigen Zwiftigleiten 


\ 
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gewann durch ein geringes Uibergewicht von Stimmen 
die Meinung die Oberhand, daß dad Bedenken des ge» 
heimen Ausſchuſſes über die Bewilligung der Abgaben, 
"fo wie es wäre, angenommen werden follte., — Eos 
"wohl der Adel als audy der BaurenStand befchäftigren 
fi) mit Entwürfen über eine neue Schuß (Art von'Pofts 
haltungs⸗) und Dienftbothen- Ordnung, — Im Predis 
ger : Stande erfolgte einexerftaunliche Kobpreifung über 
des Königs Aeuſſerung. Der Bilhof Wingard'von 
Gothenburg ſchlug fogleich eine groſe Dankſagungs- Des 
putation an den Koͤnig vor, auch die Praͤgung einer gol⸗ 
nen SchauMuͤnze; welches von allen Mitgliedern gebil⸗ 
liget ward, Mach ſtreitigen Auftritten, doch unter der 
Proteſtation vieler &lieder, ward der vorgefchlagene Rea⸗ 
 Iifationd : Plan auf 15 Fahre angenommen. 
Den 29 Mai. Nach der Meinung des Buͤrger⸗ 
Standes ſollte die Bank, wie bisher, ohne Publizitaͤt 
ihres Zuſtands bleiben. — Im Adel war eine ganz 
erſtaunlich unruhige Sizung. Der LandMarſchall brauch— 
‚te fein Anſehen, und ließ durch eine Deputation den an⸗ 
dern Ständen den Beitritt des Adels zur Nealifation aus 
‚zeigen. Dawider gefchaben die heftigſten Proteſtationen, 
unter dem Vorgeben: daß ja das Protokoll nicht gehoͤrig 
juſtiret worden. Viele entſagten dem adelichen Stande 
‚überhaupt, andre der Theilnahme an dem jezigen Reiches 
Rage, Der LandMarfchall fah fich endlich gedrungen, 
‘bei den grofen Unruhen die Seffion anfzuheben. | 
Den 30 Mat, Im allen diefen Tagen gieng es 


imn den meiften Ständen, beſonders aber in dem Adel, 


ſehr unruhig zu. 


$. 19. | 
Den ı Sun, und andern folgenden Tagen befchäfs 
tigte fi der BaurenStand mit der Angelegenhelt des 
Brautweins. 
Den 3 Jun verfaßte der Bank⸗ ausſchu —* 


* / 
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‚ Gutachten über dad Verlangen des BauernStandes, in 
die Verwaltung der Banf aufgenommen zu werden. Es 
ward dargethan, daß der benannte Stand dazu feine Bas 
fugniß und Recht harte. Sollte ihm aber ja fein An⸗ 
fuchen zugeftanden werden, fo müfte er einen den andern 
. Ständen verhältnißmäfigen Zufchuß leiften. — Im 
BürgerÖtande ward auf den Vorfchlag des Hakanſ—⸗ 
fon, um den Bauern&tand befonders bei ber, bevor; 
ftehenden grofen Abgabe von feinen Ländereien für die 
Krone zu gewinnen, diefem dad Recht der Theilnahm- 
ohne die mindefte Abgabe zugeftanden. In dem Predis 
ger: Stande gab es fehr fireitige Auftritte: ob ein von 
Moretti, Paftor der römifch: Fatholifchen Gemeine 
zu Stofholm, zum Drufen verlangte Katechismus feiner 
Kirche in fchwedifcher Sprache abgedruft werden dürfte ? 
Die Sache ift hernach unter gewiſſen Eiuſchraͤnkungen 
geſchehen. 
Den 5 Sum erfchien dad im F. 11 erwähnte. 
Schreiben des Kouigs an den kandMarſchau· 5 
- Den 6 Jun. wurden 16 Tonnen Goldes * aus⸗ 
laͤndiſcher Schuld auf das ReichsSchulden-Comptoit 
uͤbergetragen. — Der Freiherr Liljencrantz ** wis 
derrieth fehr ernfthaft die Herabfezung ded Werths der 
ReichsSchuldZettel, welches auch im Grunde nichts ans, 
ders ald ‚eine Art von Staats- und Reichs-Bankerot 
if; allein die Mehrheit entſchied hinterher wider ihn, 
Der Präfident Lagesheim trug zum Beſten des Her; 
3098 von Suͤdermannland, und der Hoffanzler Ziber 
zum Beſten des Herzogs von Oſt Gothland, beiden Reiches 
Ständen auf eine Summe von 100,000 Reich sThalern 
an, wovon zwei Drittheile dem erſten, und ein Drits 
heil dem Testen, zur Bezahlung ihrer Schulden zufals 
* Man vergleiche den =6 Mat. 
” Er mar vor dem Grafen Runth FinanzMiniſter; jezt is 
er Bräfident in des Königsrund des Reiche » Rummeröol 
Seal, Er iſt ein Mann von Einſichten. 
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leun möchten, — Im Adel wurden die Entwürfe zu eis’ 


ner neuen Ritterhaus » Ordnung und zu einer Worfchrift 
der Nitterhaus » Direction vorgelefen und. geprüft. Da 
jene vom Könige zur Annahme bis auf weiter hinaus ges 
fegt ward, fo geſchah es auch fo mit biefer auf Anrathen 
des LandMarfchalls, 


Deus Sun fertigte ber geheime Ausfhuß das 


Bedenken aus, wie die Realifation in allen Städten und 


Land « Diſtrikten ausgeführt werden konnte, nemlich durch 


Ausichiffe von acht Perfenen , wozu inder Stand zwei 
Mitglieder wählen follte, | 

Deng Zum, befchloß der Adel, den BauernStand 
ohne Abgabe in die Bank aufzunehmen. Da aber uun 
vier, folglich gleiche, Stimmen bei den Berathſchlagun⸗ 
gen der Bank entſtuͤnden, ſo ſollte die Meinung zweier 


der aͤltern die Bank garantirenden Staͤnde bei Verſchie⸗ 


denheit der Stimmen für die Mehrheit angeſehen were 
den, — Der Adel willigte in die vorgedachte Geld⸗Aus⸗ 
zahlung an die beiden Herjoge vermittelſt des Reichs⸗ 
Schulden-Comptoirs. Als diß an den BuͤrgerStand 
gelangte, fo ſchlug ein Mitglied deſſelben vor, den Kös 
nig zu fragen, ob man fich über diefen Gegenftand bes 
rathſchlagen dürfte? worauf der Sprecher, verfezte,, daß 


er dazu bevolimächtigt wäre, ' 


+ Den ıo %um. lehnte der Bürger&tand den Ans 
trag über das Geſchenk der beiden Herzoge ab, obgleich 
der Ndel und der Prediger: Stand ihn bewilliget hatten, 
Sehr Fontraftivend war es, daß gleichwohl in dem Bürs 
gerötande ein Antrag zur Krönungs: Hilfe rege ward; 
Hakanſſon ſah folches um fo viel mehr für höchfinde 
thig an, ald weder für die Königin Luifa Ulrika, 

noch für den Herzog von Smaland, noch für den voris 
gen König eine Begräbniß: Steuer auögefchrieben wor: 
den. ‚Er fchlug alfo eine fechsjährige Abgabe, von 1801 
an, unter dem Namen einer Begräbniß - und Krönungsr 
Steuer, vor; und daß davon z00,000 ReichsThaler 


J 
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zum Gefchente an die Königin, und eben fo viele an ben, 
Kronprinzen gemacht würden, - Ein allgemeines Ja bils 
ligte dig, und die andern Stände pflichteren bei. — Der 
BauernStand fhlug die Bezahlung der Schulden der 
beiden Herzoge ab, weil fein Zugang dazu da wäre! 
Den 12 Jun. war im Bürgerötande ein heftiger 
Zwift über die Dauer der Bewilligung, Die meiften 
Glieder verlangten durchaus eine beftimmte Zeit etwa 
von 6 bis 8 Jahren. Hakanffon überrebete fie, als 
les bis zum nächften, Freilich unbeftimmten Reichs Tage 
fortdauern zu laffen; weil ja auch der König fein bis das 
bin abgeftandenes Geld nicht eher wieder erhalten koͤnn⸗ 
te; * der guten Gefinnung des Königs nicht zu gedens 
ten. Auch folle der Stand hoffen, daß, wofern die Bes 
willigung zu fchwer würde, oder fich andre unvorherges 
fehene Unbequemlichkeiten faͤnden, der König von felbft 
einen Reichs Tag ausfchreiben wärde. — Der Predis 
ger: Stand entfchloß ſich auch für die Bewilligung. bis 
zum nächften ReichsTage. | | 
Den 13 Jun, genehmigte der BuͤrgerStand, daß 
die. Bewilligung der Auflagen, welche zum Behufe der 
Realifation auf 15 Jahre angefchlagen worden, noch 


das ıöte Jahr fortdauern möchte, um dadurch mande . . 


Schulden unter der Minderjährigkeit des Königs, im⸗ 
gleichen Schulden bei dem Convoy » Commiffariate, zu 
tilgen. 

Den 14 Fun. gab es in dem BauernStande fehr 
unruhige und ftürmifche Auftritte über die Bewilligung 
‘der Abgaben bis zu einem unbeftimmten ReichsTage. 
Sie wurden nicht eher geftillet, als bis der Generalkieuts 
nant Toll **eintrat und durch fein Anfehen die bis jezt 


” Bon vielen warb dis für eine bloſe Illuſion angeſehen; 
denn die der Königin und dem Kronprinzen bewilligten 

200,000 Reichsthaler machen eben fo viel aus, als der 

‚vom Könige verfprochene Beitrag. 

Er iſt Freiherr und Seraphinen Ritter: ein Mann von Eine 


L 


240. 


geweigerte Verbindlichkeit aufdraug. — Der’ del ‚ber 
ſchloß zur Dankbarkeit fuͤr den Gebrauch der teutſchen 
Kirche zu Norrköping, worin er feine Berfammlungen 
gehalten. hatte, 333 ReihsThl. 16 Schil. Banko zu 
einem Gefchenke zu geben, wovon die Sinnfen den Ars 
men derfelben. zn gut Fommen follten. Sie batre auch 
für die. Feierlichkeiten der Erdfuung und des Schluſſes des 
Reichs Tages gedient. | 
Den 15 Zum. erfolgte der Schluß. des Reichs⸗ 
Tags, laut des weiter oben erwaͤhnten Ceremoniels. & 


Dritter Abſchnitzt. 
Allgemeine Anmerkungen, 
F. 20. 


Aus Allem erhellet: daß hier fehr vieles ganz ‚ ja. 
fehr menſchlich zugieng. Manche Parteien hatten zu. 
Norrköping einen weit freiern Spielraum, alö fie in. 
der HauptStadt Stokholm hätten haben koͤnnen. Man 
fan unmoͤglich behaupten, daß es daſelbſt minder und 
freier von Corruptionen mancherlei Art wuͤrde zugegan⸗ 
gen ſeyn; aber ſo viel iſt auch ausgemacht, daß man 
daſelbſt bei der Menge ven einſichtsvollen Gliedern im 
ben Collegien, und bei dem Uiberfluſſe vieler erfahrnen 
Perfonen . zu gutem. Rathe leichter hätte Zugang haben 
Tonnen, deffen man. nun entbehren mufte, Die Nevis 
fionen in der Bank und in dem. ReihsSchulden : Comp⸗ 
toir wären ficherlich auch mit mehrerer Reife und mit 
ſichten und unternehmendem Geiſte. Gr galt fehr viel bei 

dem vorigen Könige,‘ Unter der Minderiährigfeit des je- 
sigen Königs follte er gefänglich eingezogen und gericht. 


‘ \ 


lich behandelt werden. Er entfam aber ins Ausland, 
Jezt gilt er fehr viel, und ift bei den Friegerifchen Aus⸗ 
chten mit England zum GeneralGouverneur in Schonen 
becſſtellt worden. 2 J Be 
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beſſerm Vortheile angeſtellt worden, als es durch Depu⸗ 


tirte geſchehen kounte, die man von dem Reichs Tage nach 
Stokholm ſandte, und welche zu eilen hatten, um wie⸗ 
der moͤglichſt bald zurüfzufonmen, 


$. 21. | 
Dem Reiche, der Krone und den Reichs Tags-De⸗ 


ö putirten koftere die Verlegung nach einer 27 teutfche 


Meilen von Stokholm entfernten Kleinen Landes » Stadt 
unnüzer Weiſe erjtaunliche Summen, Der Transport 


alles deſſen, was zum foniglichen Staate, zu der Krds 


nungs Feier und zu andern Beduͤrfniſſen gehörte, die Eins 
richtungen in den Kirchen, Sälen und Wohnungen; die 
Hinfhaffung der Lebens: Nochwendigfeiten nah Norr⸗ 
föping u. |. w. verurfachten unbefchreibliche Ausgaben. 
Su der Refidenz ift man. für das meifte bereits eingeriche 
tet. Dabei gieng den Keierlichfeiren felbft vieles -von 
der Pracht ab, Die Übrigen Perfonen des Füniglichen 
Hanfes mit ihren HofStaaten, die angefehenen Einwohs 
ner und die Volks Menge der Reſidenz fehlten, 


[u | $. 22. \ 


Kaum jemals find die Reiche: Tags Vefchlüffe fo 


unbeftimmt in vielen Punkten, und die Abhandluns 


gen fo unvollftändig gelaffen worden, als bei dies 
fen, Die verfchiedenen Stände waren zwar in ihren 
Zufammenkünften und in ihren Auefchäffen erftaunlich 
befchäftiget.. Wenn man aber bedenkt, wie viele Zeit 
son den Seierlichfeiten des Reichs Tags und. der Krbnung, 
den nothwendigen Reifen mehrerer Glieder nach Stofs 
holm, der Charwoche und dem Dfterfefte ꝛc. hinwegges 


nommen worden, fo mufte man einen grofen Theil der 


Abſchluͤſſe und Enticheidungen über viele Gegenftände 
dem Könige (und da man von dem doch unmöglich fo 
vieles erwarten fan), folglich den Staats: und Kabis 


nets Miniſtern anheimftellen, Das ift denn beinahe 


d 
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eben fo viel, als ob fein ReichsTag gemes 

fen wäre. Diefem zu Norrköping hätte man alfo ofs 
fenbar mehrere Zeit widmen, und ihn über die fonft ans 
gefezte Zeit von drei Monaten binausziehen müffen, um 

fo viele demjelben anderwärtig entzogene Zeit den Ges 
ſchaͤften des Reichs beftimmen au koͤnnen. 


$ 23. 

- Die Idnigliche Maͤcht ift durch dieſen Reichs⸗ 
Tag um ein merkliches vermehrt und befeſtigt 
worden; beſonders durch die nun bei der Huldigung 
feierlich gefchehene Sanction der fogenannten Sicherheits⸗ 
Acte; fo wie auch durch die vorher erwähnte unbeſtimm⸗ 
te Uiberlaffung der meiften Punkte an die Regierung , 
wodurch folcher in fehr vielen Stüfen freie Haud gelaffen, 
und den etwanigen Guͤnſtlingen Thuͤre und Thor zu als 
lerley Unternehmungen gedfnet werden kan. 


$. 24. 

Ohngeachtet im Ganzen die Staͤnde zuſammen unter 
einander auch durch die Aufnahme des BauernStandes 
in die Bank mehr verbunden worden, ob ſie ſich gleich 
hie und da ſehr unangenehme Zudringlichkeiten und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen muſten gefallen laſſen: ſo ſind ſie doch in 
ſich, z. B. im Adel, durch auſſerordentliche und kraͤn⸗ 
kende Auftritte mehr zerfallen. — Die Stadt Stok—⸗— 
holm, welche bei allen Gelegenheiten für das ganze 
Reich und für das Königl, Haus fo viele Unfoften aufs 
wenden, und anfehnliche Opfer, darbringen muß, hat’ 
fih durch die Verlegung der Krönung und des Reichs- 
Tags Aufferft gekraͤnkt und hintangefezt gefühlt. Ein’ 
vechtmäfiger, aber bedeutender, Gewinft und auch eine 
Art von Ehre ward ihr entzogen, 


F. 25. 
In ads icht der Religion iſt anzuführen, — 
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nad) einer den x April im PredigerStande gefthehenen 
Anzeige, eine neue Durch = und Wiberficht der feit 1774 
bi8 1793 berausgefommenen Probe:Uiberfezung 
der heiligen Schrift in ſchwediſcher Spras 
che flattgefunden hat, und man mit den fünf Büchern 
Mofis und den vier Evangeliften, auch der ApoſtelGe⸗ 
ſchichte, fertig geworden ift. Das wäre alſo ein opus 
posthumum feit dem lezreu der vorangezeigten Jahre, 
Wie viele Zeit dürfte nun nicht noch zur Vollendung der 
Uiderficht aufgehen ? Wenn es denn nur nicht gar noch 
am Ende heißt: Parturiunt montes &c.! Der König 
hatte die durch die koͤnigl. ecclefiaftife Gommitte 1799. 
in 8. herausgegebene neue Liturgie dem Prediger: 
Etande zum Gutachten vorgelegt. Diefes erfolgte auch 
unter einigen vorgefchlagenen Meränderungen den 14 
Sun. Jedoch ein Mann von jenem Stande ftiftete Durch 
ein für den König dabei angefügted Pro Memoria ſei— 
nem Namen ein Denkmal. Es war der Doctor Wal⸗ 
ler, Dompropfi zu Weſteraͤs. Er misbilligte die Auss 
laſſung ver Anfragen bei der Zaufhandlung, und befons 
ders die Konfirmation und dad Formular dazu; aus dem 
Grunde: weil jened nach Neologie ſchmeke, diefes aber 
nad Jacobinismus, indem diefem zufolge feiner einer 
Regierunge Form zugethan fey, als einer folcyen, die er, 
wie in Frankreich, ſelbſt angenommen haͤtte. | 


$. 26. 


Der wahre Nuzen und die Kolgen dieſes Reichs⸗ 
Tags für die Zukunft ſtehen nun zu erwarten. Doc) hat. 
alles noch ein fehr entferntes Ausfehen. Im Anfang 
des ReichsTags fiel der WechhfelCours herab; er 
fieng aber fogleih an wieder zu fteigen, als befannt 
ward, daß die ReichsSchuldenZettel den ſechsten Theil 
ihres Werthes verlieren follten. Es ward dadurch alles 
aud in Hinficht auf die einzuführenden neuen Zettel uns 
zuverläffig, und das Publikum dagegen mistrauiſch. 
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So eifrig auch. an der Realifation gearbeitet, ja | 


dis, auffer der Krönung , ald die HauptAbficht des 
Reichs Tags angegeben ward, fo fieht man doch nun ein 
ganzes Fahr. hintenher, wo, und nicht eher, diefe kurze 
Geſchichte ausgefertigt werden konnte, weder eine Ber 
werkſtelligung derſelben noch die gewuͤnſchten Folgen, es 
ſey für das Herabſinken des Wechſel-Curſes oder Ver⸗ 
minderung der erſtaunlichen Theurung. Das Beſte jes 
doch muß fuͤr Schweden in aller Abſicht nicht allein der 
Inlaͤnder, ſondern auch jeder Menfchenfreund wuͤnſchen. 


f 





ll. 
Schwediſche Staats-Chronik, 


oder 


Zuftand- Shui feit dem Reichs Tage zu Noͤrr⸗ 


koͤping vom 10 Maͤrz 1800 bis zu Ende des 
Monats Jul. 1801.* 





Erſter Aubſchnift. 
Politiſche Lage. 
$. Ir 


Dar König mt durch mancherlei Reifen die Neus 
gierde und Aufmerkfamfeit feiner Unterthanen und. der 
Ausländer erregt. Er verordnete ſchon den 17 Sun, 1800 


Oie Berichte vom Zuſtande Schwedens, welche fich in’ 
diefen Annalen im Jahrgang 1800, Stuͤk IV, ©. 145 


— 187 finden, verdienen zum Verſtande des gegenwärtigen, 


und um mancer Wiederholungen bier entübrigt feyn zu 
fönnen, nachgefehen zu werden. Die jezige Daritellung - 
. ber Dinge iſt gewiſſermaſſen die Yasführung mit den Fol⸗ 
x Ben des ReichsTags. Aunmerk. des Einfenders, *4 
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eine Zroifchen » Regierung, und that nach gefchloffenem 
Reichs Tage zundrderft eine Reife incognito nah Kos 
penhagen. Er war aber dort kaum angelommen , als 
er entdelt, und dem Hofe davon Nachricht gegeben ward, 
gIndem ſolcher ungeſaͤumt Anſtalten zu feiner Bewillfomme 
nung machte, reiste der Koͤnig ſogleich weg, und kehrte 
nach Schweden zuruͤt. In Dänemark verurſachte dis 
Benehmen des Königs grofe Senfation, Bei feinem dars 
auf erfolgten Aufenthalt in Shwedifh: Pommern 
“ machte er auch. incognito eine Reife nah Hamburg. 
Den, ı Auguft ward bei feiner Rüffehr "nach Stokholm 
die Zwiſchen⸗Regierung aufgehoben, aber während feis 
: ner Öffentlichen Reife nadr Petersburg, die vom 
Schluſſe des Novembers bis zum ıı Jan. 1801 dauers 
te, wieder angeordnet. Bei der Ruͤkkehr war die Fahrt 
‘über das Aelands⸗ Haf zwifchen Abo und Griſſelhamn 
nicht ohne Gefahr. Den 20 Febr. trat er abermals eine 
- Reife in feinen Staaten bis nach dem Sunde an, bielt 
ſich am meiften in Schonen auf, und fam den 10 Mat 
nach der Refidenz zurif, Die meiften diefer Reifen fchies 
nen, wie das Folgende ausweifen wird, politiſche Rüfs 
ſichten gehabt zu haben, | 
| $. 2. 

Die Verhältniffe mit den — en 
Höfen find unter dieſer Zeit in etwas verwikelt wors 
ben. Man fuchte die allgemeine Freundfchaft mir allen . 
beizubehalten. Mit den friedfertigen Mächten dauerten 
die alten Verbindungen fort; gegen Frankreich blieb 
man noch gleichgiltig, und erft gegen die Zeit, da diefer 
Aufſaz ausgefertiget wird, hat ſich jenes mit Schweden 
und dieſes mit jenem durch Abſendung von Gefandten zu 
nähern gefucht.. Rußland und Englaud aber haben 
neue Auftritte verurfacht. | 

6% gt | 

PieRupland traten viel nähere Verbindungen, als 


schemalß' ‚ein, "wozu die Gewaltthätigfeiten ; und die 
‚Seekriegereien der Engländer die nächfte Veranlaſſung 
‚gaben. Die Beeinträhtigungen des ee Handels und 
der Schiffahrt, die fih England gegen alle. Mächte, 
obgleich gegen einige mehr, gegen andere minder erlayıbs 
te, brachten aud) alle gegen folches auf; . die nordiſchen 
wurden befonders feindfelig mitgenommen. Auſſer dem - 
gewaltthätigen Durchfudien und Aufbringen der Schiffe, 
nahmen fie zwei beträchtliche, durch Fregatten begleites 
‚te, ſchwediſche Kauffahrtei: Florten weg. Waͤhrend des 
Auffenthalts des Königs zu Petersburg ertönten die Zeis 
tungen zwar von lauter Zerſtreuungen, womit er dort 
unterhalten wurde. Des Morgens waren es. Befichtis 
gungen der WacıYaraden , des Mittags Mahlzeiten 
"mit der faiferlichen Familie, und. des Abends Echaus 
ſpiele: allein -insgeheim wurden ernfihaftere Sachen bes 
"trieben, Den 16 Dec. ward dafelbft eine Conven⸗ 
tion zwifben Schweden und Rußland zur 
Miederberitellung dersbewafneten Neutras 
lität verabredet, umd den 23 -deffelben Monats von 
beiden. Seiten unterzeichnet. Eben dafelbft ward auch 
an dem lezten der benannten Tage von dem König ein 
Reglement für die ſchwediſche Schiffahrt 
zu KriegsZeiten ausgefertigt. Beide wurden nach⸗ 
ber zu Stokholm in ſchwediſcher und franzdfifcher Spras 
che durch den Druf bekannt gemacht. Man weiß, wels 
chen Antheil Preuffen und Dänemark an diefen 
Schwedisch sruffifchen Verbindungen nahmen, Wibrigens 
fuchte man Rußland ſich auf ale Weife verbindlich zu 
machen. So wurden im Eommer 1300 zwei ruffifche 
Fregatten mit Kadetten auf der ganzen Küfte Schwedens, 
aber vorziglich zu Stokholm, fehr freundfchaftlich aufges 
nommen und behandelt. Am Ende aller friedlichen und 
friegerifchen Unterbandlungen ift das Im April 1801 das 
tirte Freundſchafts- Handlungd: und See. 
fahrtsBuͤndniß zwifden Schweden und Ruf 
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fand zu Stande gefommen, worin die vorerwaͤhnte Mes 
‚teröburger Convention mit eingeräft ift, und auch in 
ſchwediſcher und franzdfifcher Sprache auf neun — 
— zu Stokholm abgedrukt worden, 


$. 4 


Es war zu vermuthen, daß die Engländer dis nicht 
mit gleichgiltigen Augen anſehen wuͤrden. Ein Krieg 
zwiſchen ihnen und den nordiſchen Maͤchten naͤherte ſich 


ſeinem Ausbruche. Den 15 Yan, 1891 fertigte der. 


Lord Grenville die erfte feindfelige Note gegen Schwes 
den aus. Das hoͤchſtſchaͤdliche Embargo ward auf 
die fchwedifchen Schiffe gelegt, und die fchwedifche In⸗ 
fel Barthelemi in Weftindien von den Engländern 
‚in Befiz genommen, Den 2 Febr. erfchien darauf das 


ſchwediſche Verbot, nach England zu handeln. Die Enge 


länder fchritten bei dem gelinden Winter frühzeitig. zu 


- „feindfeligen See Angriffen. Nun ernannte der König von, 


Schweden den Generalfieutnant . Joh. Chriſt. 
Zoll zum General®ouverneur von Schonen, und ließ 
deshalb für ihn eine befondre Inſtruction ausfertigen, 
reiste auch felbft, nach einer den zo Febr. eingefezten Zwi⸗ 
{chen s Regierung , nach denjenigen Landfchaften des 
Reichs, welche am erften den Angriffen der Engländer 


‚ansgefezt ſeyn koͤnnten. Vou Zeit zu Zeit wurden über, 
‚die kriegerifchen, meiftentheild See: Vorfälle ſogenannte 


Bulletins oder Berichte mit den Poft: oder Inrikes-Tid— 


ningar zur allgemeinen Nachricht ausgegeben. Jedoch 


‚die Schweden bekamen wenig bei diefen Angriffen zu thun. 
Die Dänen muften faft alles allein aushalten, Ein un: 
angenehmer Vorfall trug fich dabei von fchwedifcher Seite 
zu. Als, nach dem befannten heftigen Angrif des Ads 
mirald Nelfon auf die Kopenhagener Vertheidigungs⸗ 
Linie, der dänifche Hof bei dem Könige von Schweden 
Dringend um Hilfe antragen ließ, weil die Ruſſen bei 
‚aller ihrer Betriebſamkeit doc) ‚nicht mit ihren Schiffen 


- N 
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des Eifes halber aus den Häfen kommen Fonnten: fo gaB 
der König zur Antwort, daß feine Flotte ungefäumt zu 
Hilfe kommen würde, und fchon ausgelaufen wäre. Hiys 
terher aber fand es ſich, daß dis falfh war, Die Flotte 
war nocht nicht einmal in gehöriger Ordnung, Der Ober⸗ 
Befehlshaber derſelben hatte feine Pflicht vexabſaͤumt. 
Er ward alſo nachher zum fiharfen Verhdre gezogen, 
und die Entfezung von feinem Amte ift nun feine Strafe, 

ie es mit diefem audgebrochenen heftigen Kriege 
weiter gegangen feyn würde, iſt fchwer abzufehen. la 
fein das traurige Ende des ruffiichen Kaifers, wovon 
man zu Stokholm den 4 April, und wenige Tage dars 
auf zu Kopenhagen, benachricjtiget ward, veranlaßte: 
daß der. Dänifche Hof den Tag nach der erhaltenen Nachs 
richt die befannte Eonvention mit dem Admiral Nelfon 
auf vierzehn Wochen eingieng, und fp gewiffermafen von 
-dem Petersburger Bündniffe abtrat, auch daß fi nach⸗ 
her die andern Höfe zu machgiebigern Friedensllnterhands 
lungen willig finden lieffen. Der König von Schweden 
‘ Ham den 10 Mai nad) feiner Refidenz zuruͤk, und bereits 
durch eine Publication vom 19 deffelben Monats ward 
das vorhergemeldete Verbot: mit England Handlung zu 


treiben, aufgehoben, und Handel und Schiffahrt dahin + 


wurden wieder freigegeben. Dis arge KriegsFeuer ward 
alſo noch in der Afche erfiift, und einem weitausfehens 
den, auf allen Seiten ge Kriege noch bei Zeiten 
vorgebeunt. 

Die Stellung mit den afrifanifgen SeeRäus 
bern verdient feine weitere Anzeige, als daß Tripolitas 
ner und Zunefiner den Krieg an Schweden erklärten, 
unter dem — fen ed wahren, oder falfchen ? Vorwau— 
de, daß ihnen die — foll man fagen: Geſchenke? oder 
Tribute? — nicht zur gehdrigen Zeit geliefert worden, 


% 5 
Die lduizliche Prinzeſſin Sr ulbertins, 


ey 
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Aebtiſſin von Quedlinburg, blieb fortdauernd aufferhalb 
Landes in dem Wohnfize ihrer Abtei, Dem Herzog’ 


von Dftgothland ward bei feiner überaus zerrüätteten 


Geſundheit und manchen LeibeöBefchwerden von den Aerz⸗ 


ten eine Reife nach) dem Auslande zu den Bädern ange⸗ 
rathen. Mit vieler Mühe hielt er die SeeReife aus. 
Sie ſchien ihm aber hinterher nicht übel zu befommen „ 
und er hat fich nachher den Winter hindurch, und auch 
In diefem Jahre, an vielen Orten Teutſchlands, zu Leips 
zig Quedlinburg und in Boͤhmen beſſer befunden. Der 
von Suͤdermannland mit feiner Gemah— 
lin lebten in der Stille auf ihrem Luſt-Schloß Roſers⸗ 
berg, etwa drey ſchwediſche Meilen von Stofholm. , Das 


Fonigliche Haus ward durch die glüfliche Entbindung der 


Königin am 2ı Mat durd) die Geburt einer Prinzeffin , 
welche den 26 darauf bei ihrer Taufe den Namen Sos 
phia Wilhelmina erhielt, vermehrt. Diefe, ald Tochs 
ter eines eben vegierenden Königs, erhielt in dem Kirchens 
Gebete den Plaz vor ihrer GrosTante. Den 22 Zul. trat 
der König mit der Königin eine Seefeife an. Niemand 
wufte, wohin? bis den Tag nad) der Abreife die Zeitung 
bekannt machte, daß fie nah Karlsfrona gienge. Die 
Abſicht diefer Reife, die Gränzen bderfelben und andre 

Umftände wurden als grofe Geheimniffe verborgen gehals 
ten, Jedoch ward Feine Zwifchen : Regierung augeordnet, 
fondern der König befchied die zur Verwaltung der Geſchaͤfte 
noͤthigen Perſonen nach den Orten ſeines Aufenthalts hin. 
Die verwittwete Königin, welche ſeit dem Tode ihres Ges 


mahls fid) nie von Stofholm oder aus deffen Nähe ents 


fernt hatte, that eine Reife nad) dem von ben Reichs Stäns 
den bei der Vermählung ihr geſchenkten WittwenGize, 
Stroͤmsholm, einem erwa 12 fchwedifche Meilen von der 


Refidenz entfernten Schloffe. Da nun die beiden koͤnig⸗ 


lichen Kinder auf Drottingholm waren, fo trat der übers 


aus feltene Fall ein, daß in mehr als einer Monatögeit 


Feine der Foniglichen Perſonen in der Reſidenz war, 
Europ. Annalen 1802. 2tes Stück. u = 


/ 
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Der zu diefer Zeit fo mächtige Bonaparte ließ bes 

kanntlich überall, es ſey Öffentlich oder insgebeim, zu 

verſtehen geben: wie er eö nicht. gern fähe, daß der bis⸗ 
her den Handlungs: Bevollmächtigten der meiften Natios 
nen gegebene Titel: Conful, General:Conful u. 

ſ. w. fortdaure, So ſchwer hält es, daß Menden, felbit 
die Beherrſcher eines Volks, welches mit Feuer und 
Schwert, die Gleichheit für ſich felbft behaupten, und 

foldye andern aufbringen wollte, ſich von Graden und Tir 
teln entfernen konnen. Der König von Schweden ſchafte 
- alfo in einem Reſcripte, den 16 Mai, überall den confulas 
rifchen Titel ab, und befabl denen, die ihn bisher gehabt 
hatten, ſich ggenten, General-Agenten und dergl. 
zu nennen. Was verlohnete es ſich auch der Muͤhe, um 
einer ſolchen Kleinigkeit halber Unwillen zu veranlaſſen 
oder zu unterhalten ? | | u 


Zweiter Abfchnitt, | 
Kirchlicher und lirterarifcher Zuftand. 
BERI® 
Der Anfang des neunzehnten Jahrhun— 
derts, welcder in den meiften Gebieten und Reichen 
am Neujahrö: Tage mit allerlei Feierlichfeiten eingeweis 
het ward, ſchlich ſich gleichſam ſtumm und unbemerkt in 
Schweden ein. Es war hier, ſo wie an vielen andern 
Orten, das Fahr zuvor über den eigentlichen Anfang des 
neuen Jahrhunderts geftritten worden; allein die Afades 
nie der Miffenfchaften und das Uibergewicht der Stim— 
men, fo wie auc die Natur der Sache, vereinigten fih 
für das Jahr 1801, ald den Anfang eined neuen Jahrs 
hundertd. Auf die hie und da aufgeworfene Frage: mas 
rum nichts Feierliches deshalb in Schweden veranftaltet 
wurde? hieß es: man haͤtte keine Spur, daß etwas fich 
Auszeichnendes bei dem Eintritt des vorigen Sahrhunderts 
ftattgefunden haͤtte. Ohuehin war der König eben zu Per 
tersburg; es unterblieb alfo alle Seieriichkeit, 
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$. 8. | 
‚Im Sache der Religion ift manches, wenigftens 
das hauptfächlichfte, im die Reichs Tags-Geſchichte eins 
gewebt worden. Die Fdnigliche ecclefiaftite Committee 
bat auſſer der Probekiturgie noch nichts. weiter gelies 
fert; und obgleich diefe mit einigen Veränderungen dem 
Könige von dem Reichs Tags-Clerus zur allgemeinen Eins 
. führung anempfohlen worden , fo ift es doch in dem Gtüte 
bis jezt noch bei dem Alten geblieben, * 

Die teutſche Gemeinde zu Stokholm hat, und zwar 
ohne die mindeften Unruhen, ein neues Geſangbuch 
bei fich eingeführt, \ Es gefchah folches mit grofer Feier⸗ 
lichkeit, welche aber, weil der König und die Königin das 
bei gegenwärtig feyn wollten, nicht eher, als den vierten 
Trinitatis Sonntag ftattfand. Die andern teutſchen Ger 
meinden in Schweden waren von diefem Schritte zum Wors 
aus freundfchaftlic) benachrichtigt worden, wofern fie an 
diefer Verfügung Antheil nehmen wollten, Das geſchah 
aud) von Seiten der teutſchen Gemeinde zu Norrköping. 
Die Gemeinden zu Karlöfrong, Gothendurg und Malmd 
nahmen, ihrer Lage wegen, noch Auſtand. | 

Der römifch = Fatholifchen Gemeinde zu Stofholm ward 
‚auf Anrarhen des ReichsTags-Clerus von dem Könige 
der Druk eines Katechismus in ſchwediſcher 
Sprache verftattet, jedoch unter der Einfchräufung : 
daß ſolches nach einem Exemplare gefchähe, wovon ein 
gleichlautendes in der Verwahrung des Stofholmfchen 
Eonfiftorii bliebe, daß alle Aborüfe bei demfelben verwahrs 
lich niedergelegt, und die von dem jededmaligen Paſtor 
ber Gemeinde verlangten Exemplare mit dem Siegel des 
benannten Eonfiftorii vor der Auslieferung bezeichnet und 
geftempfelt würden. 5 | \ 

In der Mitte diefes Jahres las man in den hiefigen 
Öffentlichen Blaͤttern wiederholt folgende Anfindigung (in 
ſhwediſcher Spradye): „Da vier Stipendien fiir ſtudiren— 
„de Zünglinge, welche in Norden gebohren und in der \ 
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Irdmiſch⸗-katholiſchen Religion erzogen worden, zu Linz" 
"sin Ober: Deftreich ledig geworden: fo wird hiermit bes 
Fannt gemacht, daß die Eltern oder Vormuͤnder ſolcher 
„fendirenden Fänglinge, welche wünfchen ihre Studien 
„Dafelbft fortzufezen, ſich, verfehen mit Zeugniſſen über 
„ihre Taufe und der anitändigen Aufführung ihrer Soͤhne 
„oder Mindel, bei der biefigen romifch kaiferlichen Geſandt⸗ 
„ſchaft anmelden koͤnnen. Stokholm den 18 Sun. 1801.” 
Menn diefe Ankuͤndigung fich nicht auf wirkliche Stiftungen 
gründete, fo würde fie Dem mistrauifchen als ein Beweis 
dienen tönen, daß der PropagandenGeift in der romiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, aller durch die Revolutionen erlitte— 
nen Erſchuͤttrungen ohugeachtet, bei weitem nicht gedämpft 
worden ift, oder aufgehört habe. — . 


F. 9 | 

Der litterariſche Zuſtand Schwedens iſt 
ohngefaͤhr der vorige. Die Profeſſoren zu Upfala ha⸗ 
ben eine Erhöhung ihres Gehalts erhalten, welche wohl 
bis 50 Procent betragen möchte. Eine ſolche Verfügung 
gereicht einer Regierung zur Ehre, und verdient, andrer 
Orten nachgeahbmt zu werden, Mit dem Bau neuer 
‘ afademifchen Gebäude zu Abo ift ein guter Anfang ges 
macht worden. Die theologifhen Doctor: Pros 
mortonen auf den ſchwediſchen Akademien find. ftet® 
als ein Regale angefehen worden. Bei feierlichen Ges 
legenheiten, wie nun die Geburt eines Kronprinzen und 
die Fönigliche Krönung waren, geſchah eine koͤnigliche Era 
nennüng, nachdem zuvor in einem Neferipte an die ſaͤmmt⸗ 

lihen Gonfiftorien der Auftrag ergangen, dem König - 
tüchtige und wirdige Männer dazu verzufchlagen. Aus 
x foldyen ernannte der König 77, und fie wurden am erſten 
—Nov., als am Geburts-und Regierungs-AntrittsTage 
des Koͤnigs, zu Upſala feierlich promovirt. | 
Es $- 10. 
Die Druffreiheir litt einige Einfchranfung. Der 

M. von GSilfwerftolpe, welcher zu Stoiholm und 
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Unfala Buchläden hatte, und der Buchdrufer Nordr 
from zu Stofpolm, waren durch befdrderte Abdrüfe 
mancher Schriften der Regierung verdächtig geworden. Es 
erſchienen alfo konigliche Referipte in Abficht des erften den 
I Nov. 1800, und im Abficht des Äezten den 24 Jan. 
1801, worin ihnen aubefohlen ward; ‘daß, weil fie vers 
fehiedenes unbehoͤriges Theologifches ohne Cenſur gedruft 
hätten, fie zufänftig gar nichts ohne befondre Cenſur 
drufen dürften, Dem Profeffor Malmftrdm, koͤnigl. 
Bibliothekar zu Stokholm, ward diefe Cenfur aufgetras 
gen. Der Reichs Hiſtoriograph Hallenberg hatte Au⸗ 
merkungen über die Offenbahrung Johannis in 3 Octav⸗ 
Baͤnden druken laſſen. Dieſe, welche man für anftöffig 
halten wollte, ſchienen eine Unterſuchung zu erregen. Da 
aber dad Buch dem öffentlichen Verkaufe in der Stille ent» 
zogen ward, fo blieb die ganze Sache, wie ed auch das 
befte war, unaugeruͤhrt. 
| $. 1IX. 


Dad ganze Erziehungss und Litteraturs 
Weſen hat, was die Aufficht anbetrift, eine ganz vers 
änderte Richtnng und Leitung befommen. Es ſtand fole 
ches vorher unter dem Kanzlei: Collegio. Machdem dies 
ſes aber den 17 Februar diefes Jahrs aufgehoben wors 
den, fo errichtere der König, jenes zu beſtreiten, eine 
- fogenannte Kanzlers: Gille, deren Mitglieder die 
drei Kauzler der ſchwediſchen Alademien find, und welcher 
dienoͤthige Bedienung zugeordnet ift. Die Anfficht über die 
Buchdrukereien aber tft dem jedesmaligen Hofs Kanzler 
allein übertragen worden, 


Dritter Abſchnitt. 
Staats : und Kameralififher Zuſtand Schwedens, 
| $. 12. 


Ä Die fo eben gemeldete Aufhebung des koͤn ig⸗ 
lichen und des ReichsKanzlei-Collegii if 


\ 


an. 


ſonen abhängen möchten. 
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ben ein grofes Befremden, fondern in allen Collegien und 
im aanzen Reiche eine grofe Senfation verurſachte. Dis 
war fehr natürlich. Laut der Regierungs Form vom Jahr 


1772 war in den FH. 21 und 22 ſolches als das vierte 


höchite Reichs » Collegium angegeben , deffen Beſchaffen⸗ 
heit feſtgeſezt, durch die fogenannte Sicherheits: Acte 


sicht aufgehoben, und alfo num bei der vorjährigen Krds \ 


nung auf's neue beftätigt worden. Die Aufhebung defs 
felben ward nicht undentlich als eine fürmlihe Durchs 


fdcherung ‚der Regierungs Form angefehen, Die Eöniglis 


che Ankündigung darüber auf einem halben QuartBogen, 
unter dem im vorhergehenden $. angezeigten Date, gab 
folches zu erfennen, als: „eine Auflöfung des koͤnigli⸗ 


eine Sache, welche nicht blos unter ben Gliedern deſſel⸗ 


„chen und des ReichsKanzlei-Collegii, und wie die dies 


„fen Collegio ehemals zugehörigen Geſchaͤfte unter ans, 
„ore Collegien, Einrichtungen und Beamten vertheilt 


„worden.“ In der Einleitung wird zur Urſache dieſer Ver⸗ 


aͤnderung angegeben: daß man dem Erziehungs Werke eine 
beſſere Geſtalt geben wolle; und, weil der vorige König 


ſchon manche Geſchaͤfte dem Kanzlei: Kollegiv entzogen haͤt⸗ 


te, fo lieffen fich die Übrigen ohne Nachtheil leicht unter ans 
die Behörden vertheilen; jedoch werde ein Kanzlei Präs 
ſident und deffen Bureau bleiben. Man befürchtet, daß dem 
ohngenchtet viele Gegenftände eintreten dürften, welche vor⸗ 
mals deutlich vor das Kanzlei: Collegium gehörten, die 
aber num eine ganz neue Sinweifung bedürfen würden, und 
daß viele Gegenftände und Perfonen lieber and weniger par⸗ 
teyiich von einem ganzen Collegio, ,. als von einzelnen Pers 


F. 13. 
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Die Realifation, oder die Unternehmung, bie 


grofe Maffe der ReihsSchuld : Zettel in reelle Münze zu 


verwandeln, verdient eine befondre Ausführung. Auf 


dem ReichöTage war folche befchloffen,, und die Art und 
MWeife, wie fie bewerkftekigt werden folte, angegeben 
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worden. Nun follte nach und nad) der Verfuch gemacht, 
und die Auswege jollten dazu vorbereitet werden. Der 
Anfang dazu gefchah fchon auf dem Reichs Tage ſelbſt. 
Den 15 Jun. ward die Bewilligung der ReichsStaͤnde 
für das nächftfommende Jahr 1801 und für die darauf 
folgenden Jahre bis zum nächften Reiche Tage ausgemacht 
und entſchieden. Es ward ſolches auf 160 DuartBogen 
abgedrukt. Alles iſt ſo genau berechnet, daß wohl nicht 
leicht jemand ſich von der Schäzung ausnehmen kan. 
Es Fan jemand manchfaltigen Verhaͤltniſſen in Abſicht 
der Perjon, des Charakters, des Standes, der Befie 
zungen, der Köpfe feiner Familie, Dienftboren u, ſ. w. 
ausgefezt jeyn, und muß alfo auf vielen Stellen und 
in vielen Rükfichten bezahlen. Was‘ die Städte anbes 
trift, fo werden ſolche, auſſer Stofholm und Gothen— 
burg, in fünf Klaffen vertheilt. Zu der erften derſelben 
gehören Norrköping, Karlskrona, Gefle und Abo; zu 
der zweiten, 7; zu der Dritten, 20% zu der vierten, 
32; und zu ber lezten, 40. Die Einwohner der ers 
ftern Klaſſen bezahlen mehr als die Einwohner ber lezs 
tern. Es ift alfo ein Groshändler in den beiden erften 
Städten zur Abgabe von zwölf bis 350 Rthlr. anges 
fchlagen. Der Reichs Droſt und feines gleichen bezahlen 
so; ein Reichsherr (das ift ein folcher, der den Charak⸗ 
ter: Excellenz, hat) 40; ein FeldMarfchall und der 
Erzbifhof 305 die Präfidenten und die Bifchdffe 20 ' 
Reichs Thaler u. ſ. w. An dem vorgenannten Tage erz 
folgte auf einem QuartVogen die königliche Belanntmas 
chung : wie ed mit ver Bezahlung einer Anleihe in Bans 
fo oder Species im Umlaufe von zwei Jahren gehalten 
werden ſolle; und auf vier DuartBogen der Befehl und 
Die Bekanntmachung des Königs über die-Art und Weis 
fe: wie die Vermögens: Steuer, welche von den Reichs— 
Ständen, als ein Realifationd = Fond zur Einldfung der 
Schuldzettel mit Spezies: Münze, beichloffen und feſt⸗ 
gejtellt worden, berechnet und ausgemacht werden fol. 
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Den 2 Auguft erfolgte auf einem QuartBogen das Für 
nigliche Verbot wider den Gebrauch des überflüffigen 
Silbers. Nun ward die Hand näher an das Merk ges 
legt. Den 17 Sept, erfihien zu Stokholm die Ankuͤn⸗ 
digung des Oberftatthalter - Amts zur Wahl und zum 
Zufammentritt ver Shäzungs-Commiffion. Achns 
Jiche Ankündigungen erfchienen in allen Städten und Lands 
ſchaften des ganzen Reichs. So viel dffentlich befannt 
worden, ift dabei im allgemeinen nach Billigkeit vers 
fahren worden. Nächdem die Berechnung der Echäzung 
aus dem ganzen Reiche zufammengefommen, und im 
Anfange diefes Jahrs der dazu angeordneten aufferordents 
lichen Commiſſion vorgelegt worden war, ergab es ſich, 
daß der völlige Belauf der fteuerbaren Sum 
me beftand, was den Werth anbetrift: 
Don Eigenthümern,in Banko: Mthlr.166,127,251 Shil.39 rft.8 
und Eapitalien in Reichs Sch Z.⸗ 41,376. « Weg 
| ’ in Banko: . 3738 ⸗40 — 
Bon Salarien . ie ReichsSch.Z.⸗1,314,308 « 29.6 
a; Ganze Summe: Rthl.208,855,318 Schill.31 » 7 
Da durch allerlei Vorfälle, z. B. Bankerotte und 
dergleichen, diefe Schäzungs Berechnung ſchluͤpfrig werden 
Fonnte, fo erfchienen darüber die nöthigen koͤniglichen 
Vorſichtigkeits Verordnungen, nemlich den 12 Mai 1801 
ſowohl auf einem QuartBogen, was zur Sicherheit fir 
"die behdrige Einhebung der Nealifationd = Abgabe z. B. bei 
Eterbäällen u. fs w. wahrzunehmen tft; als auch auf drits 
halb QuartBogen, wie ed bei der Einhebung der Realis 
fationd; Abgabe z. B. in Silber, Eifen, Kupfer u, ſ. w. 
gehalten werden ſoil; den 20 Mat, wie bei der Bewilli⸗ 
‚gungs = Abgabe derer , welche verfchiedene Salarien haben, 
zu verfahren iſt; und den 12 Jun., Über die Abgaben 


. . von Vermächtniffen und Erbfchaften. Es if num auda 


gemacht, daß auf zwei Jahre überhaupt 25 oder jedes 
Sehr 15 Procent an MWermdgens: Steuer erlegt werden 
- muß. Nach verfchiedenen Vorkehrungen zu urtheilen, 
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feheint es, daß die Erlegung der Abgaben In diefem Herb⸗ 
fte den Anfang'nehmen dürfte, 


$. 14 
Laut einer föniglichen Bekanntmachung vom 27 Nov, 

1800 follte mit dem Anfange des Sahrhunderts das 

Brief: Porto erhöht werden, Bisher. bezahlte man 

für einen einzelnen Brief von Stokholm nah Hamburg 

eilf Schillinge; zukuͤnftig follten fechözehn bezahlt werden. 

In dieſem Verhaͤltniß geſchah die Erhöhung des Porto 

überall, 

| 0, 15 

Der Handel und die Schiffahrt hat ie allges 
meinen durch den Krieg, umd allerlei Störungen von 

Seiten der afrifanifchen Raubnefter, vorzüglid) aber unter 

ben Zwiftigfeiten mit England durch das Embargo ers 

ftaunlich gelitten. Mehrere, und zwar die beften Mos 
nate diefed Jahrs ftand er, fo zu fagen, ganz ftill; und 
der Schaden, welcher dadurch entflanden ift, Fan nicht. 
berechnet werden. Da nun für Getraide und Mehl, ans 
drer Importen nicht zu gedenken , fo viele Geld: Verfens 

Dungen nady dem Auslande nöthig wurden, fo war ber 

Wechſel⸗Cours dem Reiche fortdauernd fehr machtheie 

lig, wie aus folgender zufammengezogenen Lifte erhellt, 

| gifte 

über den Wechfel: Cours zwifchen Stokholm 
und Hamburg, vom 25 April 1800 bis 
zum Schluſſe des Zul, 1801. 

Sm Jahre 1800, auf Hamburg. [Sowohl die 
ReichsSchuldZetteln als das Banko hat auf jeden 
Reichs Thaler 2 Schill. Ufo.] | 

| ReichsSchuldZettel. Banko. 

Den 25 Apr. 1800. 75 4743 Schill. 534453 Schill. 
2 Mai. 23 474 52 
9— 723, 724472 52 
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5 merhescuidsatl. Santa, 
| Den 16 Mai 1800, 72 a 722 Sam 32 Schill. 


23 — 71 52 
s89 69 51 

6 Jun. 68 a mE 
20 — 69 51 
27 — .92 51 

4 Sul, 73 51 
1 70269! 51 

18 — 69: a 70 51 
25 — 70 a 69* 51 

ı Aug. 695269 51 

8 — 695 51 
15 — 6912470 51 | 
29 — 77 a7zı 50 51 


Mit ———— Veraͤnderungen blieb es ſo bis 
zum Jahres⸗Schluſſe. 
Im Jahre 1801. ReichsSchuldzettel. Vanlo. 





Den 2Jan. 69 Schill. 50 Schill. 
m. 670" 50 | 
"6 zoa6glı 56 
23 — 69 a 68 5 
32.2 U A EEE u: 
6 Febr. . 74 53 
13 0 80,75279 532352 
20 — 129 782: a 78 m 
BT 7 52 
13 Maͤtz. 7 7 32à 53 
une 13, a 74 — — 
24 — —74 524524253 
27 — 76 2 77 53 
2 Apr. 76 r 53 z 
A I 76 752 53 
10 — 75 2 742 527 4 52 
24 — 76a 75: 
ı Mat, re BEE 522 252} 
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Im Jahre 1901, ReichsSchuldZettel. Banko. 


8Mai. 722% 72 Schill. 5245136. 
I 32 74 735 53 
19 — 734473 52 
22 — 733, 73272 52 
26 — ‚72. 52 
29 723273 52 A 522 
Sun a 73, 724472 52% 
3 — 73974 53 
12 — 74 53 
o — 73 4 72 52 
3 Zul, 72 514 a 525 
— 734730 „523253 
14. 73»7342732 52 


31 743 & 75 514 
Hieraus ergibt fi), daß der Cours bei geiviffen gina 
fligen Ausfichten während des Reichs Tags am vortheile 
hafteften, bei gewiſſen ungänftigen Ausfichten während 
‚ber englifchen Unruhen am nachtheiligſten war. | 


Ueber die ſchwediſchen Exporten des Jahrs 
1800 iſt nur bis jezt die Ausfuhr von Gothenburg dfe 
fentlich bekannt gemacht worden, | 


MaarensYusfhiffung von Gothenburg 
im Jahre 1800. | 

Die Ausſchiffung geſchah 65 Gegenden und 
Orten. 

Sie betrug an | 
StangensEifen  . 72,378 Schiff: und 13 Liespfund. 
Verarbeitetes Eifen » 6,733 Schiffe, 7 Lieder und 8 
Schalpfund. 

Zwoͤlfteln Bretter: 29, 482. | 
Gefalzene Heeringe: 25, 342 Tonnen, 
Thran: 949 Ohm, 
Oſtindiſche Waaren, für den Merth 074 Rthlr., 
| 23 Schill, und 9 Runfläfen, 
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Nach Schottland gieng das meifte Stangen s Eifen, 
nemlich faft 19,000 Schiffpfund. Bordeaux erhielt das 
meifte von oftindifchen Waaren, den Werth von 52,400 
Rthlr. Nah Wolgaft war die gröfte Ausfchiffung an 
eingefjalzenen Heeringen, nemlich 8685 Tonnen; und 
an TIhran, 895 Ohm. — Fahrzeuge waren eingekom⸗ 
men vom Yuslande 390, und von Schweden 445; aus⸗ 
gegangen nad) dem Auslande 413, und 2. Schwes 
den 458. 

In dem jezigen Jahre dürfte die —— Ausfchifs 
fung geringe ſeyn. m der Rejidenz ift fo viel Eifen aufs 
‚gelegt, daß niemand ſich dergleichen zu erinnern weiß, 
Die fonjt gemöhnlicyen Stellen zu defien Niederlage was 
ren dazu ‚ganz unzureichend, und man muſte auſſer fols 
chen nöch an drei DOrten- bebeutenbe Niederlagen. von Eis 
fen anlegen, 


$. 16. 

Die Bevdlferung Schweden, und was —— 
Merkwuͤrdiges zuſammenhaͤngt, wird am zuverlaͤſſigſten 
in folgenden Tabellen uͤber einige Provinzen und RAR | 
ſichtbar. 

| 1. 
Auszug aus den Firchlichen Tabellen des. Bisthums 
| Werid vom J. 1800. 
Männlihen Go Weibl. Ge: Zuſam⸗ 


ı 


ſchlechts. ſchlechts. men. 
Gebobrne 2338 2184 4675 
(Darunter | 2 
uneheliche 87 | 66) 
(82 Zwillinge und ein Dreiling.) : 
Geſtorbere 2511 2603 - 5114 


Zolglich mehr geftorben: männl, Eſchlechts 86 
und weiblihen GefhledtE . - 353 


Zuſammen 439 
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Unter den Verſtorbenen erreichten eine 
Manns: und zwei Frauensperſonen das Alter von 
95, eine Trauendperfon das über 100 Jahre, 


Ehepaare wurden getraut: 1239; aberaufgeldst: 1543. 


Die Volkszahl war 173,918. Davon waren 65,418 
| verehelicht; 2861 Wirtwer; 7977 Wutwen; 
Unverebelichte Aber 15 Jahre 18,251 männlis 
hen, und 19683 weiblichen Geſchlechts; Kin⸗ 
ber unter 15 Jahren 29,422 Knaben, und 
- 30,306 Mädchen. Zufanmen: 83 207 männs 
lihen, und 90,712 weibliden Gefchlechrs, 

Die Volkszahl war alio feit 1795 nur mit 1713 
Seelen vermehrt worden, 





2. 

Auszug aus der kirchlichen Tabelle des Bisthums 
Weſteraͤs vom J. 1799. 

Maͤnnl. Ge⸗Weibl. Ge⸗ Zuſam⸗ 


ſchlechts. ſchlechts. men. 
Gebohren. 3577 33449 7021x 
( Darunter | 
uneheliche 145 134 279) 
Geftorben. 2579 2531 5110 
Folglich hat die Volkszahl einen Zuwachs 
erhalten von . . 1911 


Unter den Kindermüttern find 105 mit Zwil⸗ 
lingen, eine ift mit drei Kindern niedergefoms 
men; 172 Kinder wurden todgebohren. 

Getraut wurden 1545 Paare; und 1537 Ehen aufs 
gelöst. ur 
‚ Unter ‚ven Verftorbenen erreichten 1249 
nicht das Alter von einem Jahre. 


} 
6: 
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3 . 
Auszug aus dem TabellenWerke des Stifts Abo in 
Finnland, v. Jahr 1799. 








Namen der Prop⸗ Gebohrne. Geſtorbene. Getraute. Aufgelöste 
ſteien. Ehen. 








Die Dompropſtei 1169 1266 328 
(wozu auc die 
Stadt Abe geboren). 


Wirmo. 499 9 95 
Wehmo. 665 437 1532|, 128 
Bidrnebora ı 
in der — Hr . ö 
mannıcart Abo 1453 * sat A 290 24422 
in Tawaitehud. « 3 y1a92 au 49 > 492 $ 230 
Moubiiärmi 
in —— — Xi; * 
mannſchaft o. 109 * 5 
in Zawafichus. . 23, Ha2 18/ * 
Oriwaſi 





in der LH. Abo, 102 36 27 93 

— — Tawafieb, 672 31058 495 391128 193] 10 126 
erlak — Wan , ‚284 con 105 468 43 148 23 * 
Tamımela > * 

in der o. 1 > I 

— — Tämwatten. | sı6/ 93°] 7487 7° 148 L18 
Lojo 

in der LH. Abo, 5) 4 » I 1 

— — Tüwaiteh. | 762 768 or? 99 167? 168] 108 207 
Pojo | 

in der 29H. Abo. 58 40 I 8 

Tawaneh. | 6837 741] 5247 644 145 gi * 
Siermo (Kimite).  . Ab; 237 141 103 
Alan A o 02 2 
Merped Mafa), P 2297 1639 423 198 
Nedersörg. $ ‘ 1796 1002 336 208% 
Gamle ECarleby . 1036; 524 177 92 
Pybaioti 1438 : a B7? 160 
ulea. ⸗ 80 827 205 127 
Eorkanıo. . — 628 208 95 49 
Kemi. 389 221 65 8. 
— UEUDE Zu | TER . 
Summe: 18,899 13,762 31658 2,413 


Bon den Gebohrnen des Stiftd Abo waren 9705 


‚männlichen, und 9194 weibliden Geſchlechts. Es 


wurden 312 Mütter mit Zwillingen, 3 mit Dreilingen 

entbunden.” Unter den Gebohrnen waren go5 unehlich; 

alfo etwa das 24ſte. Unter den Todten waren 7062 

männlichen, und 6700 weiblichen Geſchlechts; und. die 

VolfeMenge war alfo mit 5137 Menfchen vermehrt 

worden, Anden Polen waren 3250 Kinder geftorben, 
) — —c— | 


l 
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4. 
Auszug an aus dem Tabellen Werke für das Stift Vorgo 
in Finnland, v. J. 1799. | 


| Gebohrne. Seftorbene, 
Die Dompropftei: | 
Im Kymmenegards— 


Lehne.. . [1195 1038 
In Nylands- u. Ta— 1620| , 21478 
ſtehus-Lehnen. .| 436 440) 
Die Propftei Helfi ingfors. 765 803 
Die Propftel Haube, 
In Nylands u. Tamwa: 
ſtehus Lehnen. . [1340 11051 
Sm Kymmenegarde:| 








Lehne. .11426 — 1221 2296 

Sm Wafa:Lehne, . 47 24 
Die Propitei St. Michael. 1789 1138 
Die Propftei Randafalmi, 2861 1723 
Die Kareliche Propitei, — — 1062 
Die Propſtei Laukas.. 667 296 
⏑ σο 
| | Summe; 12,697 8,798 


‘ Dad Etift Borgo hat alfo eine Vermehrung von 
3899 Menfchen gehabt. Unter den Gebohrnen waren 
6421 männlichen, und 6276 weibliden, und unter 
den Todten 4575 des erften und 4223 des andern Ges 
ſchlechts. Es wurden 2600 Paare getraut, und 1558 
Ehen getrennt. Das zıjte bis 22fte Kind war unebee 
‘ lich. Unter den Gebährenden waren 204 mit 2 oder 3 
Kindern niedergefommen, Die Polen riffen 2270 Kin⸗— 
der unter 15, und 41 VPerfonen über 15 Jahre weg 
Unter den Todten ‚erreichten zwei das Alter von 100 
Jahren. 
— —— 


R u x. — 
Auszug aus dem Tabell Werke des Bisthums Abo in Finnland, im %, 1800. 






































Gebohrne. — ——— Aufge— 6 Voeenee 
ae — — m s IT — 
propſteien. anne Meist 1 Männt 4 Weist 1 &rse Itransefaranır Men] Summe. 
Bechl.) Geſchl. Geſchl. Geſchl Geſchl.Geſchl. 
Dompropſtei Abt.— 610 515 395 459 215 scı # 17,411 | 19,844 # 377255 
Propſtei Wirmo. 301 282 187 159 1128 , 128 ‚886 8,688 16,57 
— — Wehmo. 359 322 301 333 132 176110,7391 12,012 2,751 
— — Hisrneborg —— 825 771 410 394 267 32 20,438-| 22,493 42,931 
— — Moubiiäirmi, . 571 535 330 329 1788: zı8 # 15,591_| 16,604 32/195 
— — Drwal. 5 ; 52% 490 305 290 136 218 8 14,627 | As5,361 29,988 
— — Tammela , R 426 428 249 255 127 187 # 10,939 ! 11,492 227331 
— — Achas. 343 342 201 194 117 136 97616 | 10,203 19,819 
— — MWihtis (pie), 404 365 278 256 168 217 4 10,826 | 11,831 22,657 
— — Pois. 379 334 249 254 110 144 $ 10,025 | 10,915 20,940 
— — Bierns (Kinito). 396 435 237 317 139 176 8 a2,ı75 | 13,431 25,606 
— — Alands. 26 242 209 226 101 98 5,800 | 6,554 8: 127354 
— — Merpes (Wafa). 1190 1084 848 763 300 180] 23,106 24,605 46,111 
— — Mora (Bedersäre), ‚589 573 431 436 202 221» 20,$%0 | 21,436 42,016 
— — Gamla Garleby. ' $c2 |. 492 375 353 157 sch 9,821 | 10,474 20,295 
— — Pyhaͤjoki. 747 701 572 532 22 250 31604617, 132 33,178 
— — Limingo (ulea). 497 494 418 395 164 23 12,359 } 13,310 25,669 
— — GOdfamı, . . 363 317 167 131 84 2 8,492 | 8,476 16,968 
— — Kemi. 199 413 148 | 1433 7 78% 5,856 | 6,060 11,916 — 
ERNEBREN.. U EDER | en | ELSE mia nn EIER urn | EIN nr 
Summe: 9449 | 8916 5 - 6370 1 699 | 3004 Ü 3832 fa41,733 I 26049218 502,054 


* 


| unmweaseriien hätte, 


| 0165 | 
Anmerkungen zu diefer Tabelle, (die in Abo 


Tidning. No.og des Fahre 1801 mitgerheilt ward.) 


1. Von den 18,365 in diefem Jahre gebohrnen Kins 
dern waren 839 umeheliche, folglich ohngefähr das 20ſte 
Kind. In den vorhergehenden Fahren war es etwa eins 
von 22 bis 24; welches kein Zeichen der Sitten Verbeffes 
zung abgibt. Zwillinge wurden 335, und Dreilinge 2 ges 
bohren. Ohngefaͤhr ein BViertheil der DVerftorbenen bes 


Hand aus Kindern. Nur einer unter den DVerftorbenen 


ward über 100 Jahre alt. 

2. Im Jahr 1795 machte die VBolf8 Menge 461,796 
Menſchen aus, Es find alfo innerhalb fünf Fahren 
40,858 Perfonen hinzugefommen. Da die Volks Men⸗ 
ge dieſes Bisthums im Jahr 1749, worin dad Tabells 
Merk in Schweden feinen Anfang nahm, 258,811 Sees 
len ausmachte, fo wuͤrde ſolche in fünfzig Jahren mehr 
als verbopnelt worden fen, wofern nicht der Krieg eine 
Menge von Menfchen, und zwar in dem beften Jahren, 





using aus den ticche hen Tabellen der Stadt 
Gothenburg. 
Vom Jahre 179% 
Gebohrne: Geftorbne: Ehepaare: 
Mann, Weibl. Männl, Weibl, Getraut. Aufges 


Geſchl. Geſchl. Geſchl. Geſchl. loͤsſt. 
233 238 276 MER r 130 :'ı37 
7 be 556 


Bom Fahre 1800, 


Gebohrne: Geftorbne:; Ehepaare: 


Männl, Weibl. Männl, Weibl, Getraut. Aufgeldst. 
206 21T 287 260 107 ° 130 
417 347 
Europ, Annalen. 1802. ateh Süd. BE. 
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Auszug aus den kirchlichen Tabellen der. Stadt Abo, 

Gebohren: Geſtorben: Getraut: 
297 2350 73 Paare, 


F. 17.* 

Eine fuͤr den Handel Schwedens ſehr wichtige Unter⸗ 
nehmung kam im Jahr 1800 zu Stande, nemlich die 
Schifbarmachung der Gothiſchen Elbe bei 
den Wafferfällen zu Trollhaͤtta, zwifchen 
Gothenburg und Wennersborg. Länger als ein Yahrs 
hundert hatte die Regierung verfucht, entweder die Fels 
fen der WafferFälle zu ſprengen, oder durch Kandle eis 
nen Nebenweg zu machen; allein die felfichtbergige Ges 
gend hatte alles, die unermeßlichen Untoften der Krone 
und den UnternehmungsGeift grofer Männer, fögar eis 
nes Polhem, vereitelt. Nun brachte eine Privat Ge⸗ 
ſellſchaft die erforderlichen Kapitalien zuſammen, und 
das Werk innerhalb etwa ſechs Jahren ſo zu Stande, 
daß die Schleuſſen in den Kanaͤlen den 14 Auguſt 1800 
erbfnet wurden, und die Schiffe zum erſtenmal durchge⸗ 
hen konnten. Es geſchah ſolches natuͤrlich unter grofen 
Feierlichkeiten. Wie dieſe fürchterlichrauhe Gegend mit 
den merkwuͤrdigen WaflerZällen und die in den Felſen 
nad) und nach eingeiprengten Werke vor der jezigen Vers 
änderung ausſahen, darüber hat man Karten. von zwei 
perfchiedenen Verfaflern die alteften duch F. Rehm in 
drei Blättern, wovon zwei. zu einem zuſammengeklebt 
werden, vom Jahr 1750; und die fpäteren drei durch 
D. Urre, vom Jahr 1770. Diefen Karten find die 
ndthigen Erklärungen beigefügt. Die neuefte nun, nad 
der Veränderung, ift von Fr. Akrel in Samfonfchen 
Formate geftochenz fie ſtellt in verfchiedenen Feldern die 
Gegend und den watürlichen Lauf des Fluſſes, die cher. 
maligen aber vergeblichen Werke, und den nunmehrigen 
are dar, und koſtet 2 UNE in Reihe Schuld 

ettelu. 


1673 
Vierter Abſchnitt. 


| Oetonomiſcher Zuſtand; allerlei Verfügungen und 
| Merkwürdigkeiten, Be 
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Die Witterung war in beiden Fahren im — 
meinen fuͤr das Getraide nicht guͤnſtig. Weder Waͤrme 
voch trokene Witterung ſtellten fich zur rechten Zeit ein. 
"Bei der grofen Ausdehnung der Gränzen Schwedens war 
freilich nicht in allen, aber doch in vielen Landfchaften 
Miswachs. Ti dem gegenwärtigen Sommer berrfchte 
eine langtvierige Dürre bei einer aufferordentlichen Wärs 
me, fo daß folche auf der Stofholmfchen SternWarte 
um den Mittag herum oder gleich des Nachmittags den 
24 und 25 Mal;27; den 7 Jun, 30; den 22 Sul, 
über 31, und Tags darauf auf 33 bis 34 Grade flieg. 


$. I9s 

Bei fo bewandten Umständen muſte die Theurung, 
welche fchon zuvor das Meich gedrüft hatte, natürlicher 
Meife fortvauern. Man mufte befürchten, daß man 
dfters werhungerte Menfchen tod auf den Straffen fins 
den wuͤrde. Das tft aber gottlob nicht, wenigſtens nicht 
auf eine merkliche und ruchtbare Weife, gefchehen, reis 
lich ward eine Menge von Vorkehrungen getroffen, wels 
che dem Uibel doch etwas abhalfen. Das meifte zur 
Linderung deffelben trug die bis zu einer Summe vom 
69,000 Konnen Mehls und Getraide frei gegebene Aus⸗ 
fuhr aus Rußland bei. Die Rumfordifche Suppe ward 
in manchen Drten, und befonders zu Stefholm an meh⸗ 
reren Stellen, entweder täglich oder doch zu gewiffer 
Zeiten zubereitet, Die Guftaf'8+ Einrichtung für die ars 
beitenden Stokholmſchen Armen that ihr Beftes, Sie er⸗ 
hielt deswegen den 10 März 1800 ein auf zwei Quart⸗ 
Bogen auögefertigted Reglement, und legte den 3ı Zul, 
darauf eine dffentliche Rechenſchaft ihrer Verwaltung tm 
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Drufe ab. — Ein nachdrüfliches Verbot vom ro Febr. 
1801, daß bis auf weiter fein Mehl aus. der Refidenz 
nach dem Lande verkauft werden ſollte, ward nicht eher 
als den 29 Mai aufgehoben, — Anore Orte und Lands 
ſchaften trafen für ſich die ihnen angemeſſenen Verfuͤ⸗ 
gungen, um ſich durchzuhelfen, fo gut fie kounten. Ob 
gleichwohl nicht manchem Uibel durch plözliche und Fräfs 
tige Maasregeln hätte vorgebeugt werden Tonnen? iſt 
eine andere Frage. Diele, dem erjten Anſchein nach 
glaubwärdige, hintennach aber Falfch befundene Berichte 
aus manchen Kandichaften an die Regierung von der vor⸗ 
geblich zureichenden Quantität des Getraides veranlaß—⸗ 
zen gewiß manche Verfpätung der fonft nothwendigen früs 
hern Verfügungen. Vielleicht fpielte der liebe Eigen; 
nuz hierbei feine Rolle, aber zum ſchreklichen Schaden 
des Ganzen. 

Das Betteln ward zwar überall, und befonder® 
zu Stofholm fowohl den 18. Febr. 1800 als aud den 
37 März 1ı80x fcharf verboten; allein die Bertler Fehre 
sen fich daran wenig, und ed fepien, daß fie dem Ders 
bot um fo viel mehr trogten, als die höchflen Gefah⸗ 
zen, welde fie liefen, darin beftanden, auf Spinne 
und Arbeits Häufer gefezt zu werden, wobei fie unents 
gelölich Obdach und die erften, nun fo ſchwer in erwer⸗ 
aandaca Lebens Veduͤrfniſſe hatten. J 


a uf 


F. 20, 
In Hinficht auf Krankheiten verdienen hier bie 
Bekanntmachungen von dem ganzen Reiche überhaupt. 


and von der Stadt Stofholm inſonderheit fuͤr das Jahr 
1800 — zu get 
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Auszug ber TRIER TU sus den ſaͤmt⸗ 
. lihen Lazarethen des Reiche 
| vom Jahr 1800. 


Norrtelje 





35 Philippſtad 22 
Sodertelje 96 Orebro 49 
Rykoͤping 65 Weſteras 99 
Linkoͤping 53 Fahlun 114 
Joͤnkoͤping 181 Upſala 54 
Wexid 98 Gefle 44 
Calmar ur 51 Herndſand » 44 
Ehriltianftadt 58 Umea 23 
Carlskrona > 52 Uleaborg > 63 
Halmſtad 51 Waſa 39 
Goͤtheborg (das Sahl⸗ Cuopio 38 
grenſche) » 417 Tawaſtehus 57 
Wennersborg 141 Heinola 16 
Boras 109 Abo » 167 
Marienſtaͤd 57 Wisbyh 4% 
. arlftad > 93 = | 
| Summe 2430 
Don diefen find beſand ausgegangen 21744 
Verbeſſerte , 167 
Unheilbare ’ » — 85 
Geſtorben 134 
Beim Jahres ⸗ ecluſẽ verblieben » 800 
’ Summe 2430 
VWon diefen waren {rerribile dictu!) - 
Venerifche » 120£ 


alfo die gröfere Hälfte der Kranken? 

Den 14 Jam 1801 gab die Ditection des koͤnigli⸗ 
then Lazarerhs zu Stofholm den gewöhnlichen Bericht 
vom Fahre 1800 heraus. Es waren 921 Kranke in 
| AR aufgenommen werben, ‚Darunter waren 320, 
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alfo ein Drittheil Veneriſche. Bon den gar wurden. 
722 gebeffert entlaffen; 57 männlichen und eben fo viele 

weiblichen Gefchlechts ftarben, umd 85 blieben frank zus» 
ruͤt. Der berühmte Herr von Acrell gieng Alters hal⸗ 

ber als General: Director des Lazareths ab, und der 

Her D. C. Er. von Schulzen heim trat in deſ⸗— 
fen Stel Zu J | 


$. 21. J 

Der Brantwein und dad Brantweinbren—⸗ 
nen, dieſer in den neuern Zeiten im Fameraliftifchen dar 
che fo erhebliche Artikel, ift auch für Schweden in vies 
lem Betrachte die Wurzel vieler Uibel geworden. Man 
follte vermuthen, daß die Regierungen über diefen Ars 
titel durch fo viele Erfahrungen geleitet worden feyn muͤ⸗ 
ften, um fefte Grundfäze dafür entwerfen und beftims 
men zu können; allein die Unbeftändigkeit in den deshalb _ 

getroffenen Verfügungen fcheint anzuzeigen, daß es mit 
dieſer Angelegenheit, moraliſch, politiſch und ftariftifch 
betrachtet, noch gar nicht auf's reine gefonimen fey. 
Was aber wohl nicht ohne Wahrfcheinlichkeit dabei ver> 
muthet, werden möchte, iſt wohl diefes: daß manche Pers 
fonen , welche in der Nähe der Regierungen find, einem 
handlichen Eigennuz opfern, und fo die Sachen, wels 
‚she anderwärtd klar und ausgemacht feyn dirften, vers 
wirren. Um jezt bei Schweden allein ftehen zu bleiben, 
ſo ward dad Brantweinbrennen nun unter manchen Eins 
ſchraͤnkungen erlaubt, nun wieder unterfagt. Der Vers 
Lauf des Brantweind ward den 31 Sjanuar, den 25 Fe⸗ 
bruar bis weiterhin, den 29 Dec. 1800 gänzlich verbos 
ten. Den 15 Jun, ward bekannt gemacht, wie ed mit 
dem Brantweinbrennen von und mit dem Anfange des 
neuen Jahrhunderts gehalten werden follte; den 20 Sept, 
erfchien ein firenges Verbot alles Gebrauchs des Brants 
weins in ben Schenken und Wirthshaͤuſern. Aehnliche 
Verbote ergiengen den. 6 Dec, 1800, und den 25 Gebr, 
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auch den 5 Maͤrz des jezigen Jahrs. Das Brennen 
ward nach einer Verordnung vom 3 Auguft ıgor bis 


I) 


auf den ı Det, verboten, von da an aber auf einen Mos 
nat erlaubt. — Nach einer Bekanntmachung vom 8 Aus 


guft 1801 durften die Kupferfchmidte unter der Zeit des 
Verbotes Gefälle und Geräthfchaften dazu weder verfer: 
tigen, noch folche ausbeſſern. Um auch Ehre und Schande 
damit zu intergffiren, muften alle Wibertreter im ganzen 
Neiche in der Inrikes Tidning angezeigt werden; und 
damit wird auch ein ziemlicher Raum in der benannten 
Zeitung angefüllt. Inzwiſchen fcheinen fo viele wieders 
holte Maasregeln, bald im Zulaffen, bald im Verbie⸗ 
ten, einen unvertilgbaren Hang der Nation zu diefem 
Getränke zu verrathen, und es der Klugheit auch der weis 
feften Regietung ſchwer zu machen, etwas allgemein 
Nüzliches in dieſem Srüfe feftfezen zu können, 


F. 22. 


Feuersbruͤnſte ſowohl durch Gewitter als auch | 
durch Verwahrlofung waren in Schweden haͤufig. Die 
bedeutendften fanden in den Städten Soͤdertaͤlje, 
Calmar und Bjoͤrneborg ſtatt. Die erite verlor 
den 28 Yun, 1800 eine: beträchtliche Anzahl ifrer befs 
fern Häufer; bei der zweiten gieng den 11 Auguft das 
beffere Drittheil derfelden, das Gymnafium die Tri⸗ 
vial⸗Schule und der gröfte Theil der Bibliothef im Rauch 
auf; die dritte ward den 10 Sum. 1801 faft gaͤnzlich ins 
nerhalb acht Stunden in einen Afchenhaufen verwandelt, 
An Häufern und Höfen wurden hier 72 ein Opfer der 


Flammen, und gegen dritbalb taufend Menfchen verloren 
Ihr Obdach. So vielerlei Unfälle verminderten die Bei> 


träge, die zu ihrer Linderung gefcheben follten, gar 
fehr, und, fie hörten auf, fo ergiebig zu ſeyn, mie fie 
ed ehemals waren, —- Aehnlichen Unfällen zu Stofholm 
vorzubeugen, erfhien den zo Sept. 1800 eine eöniglis 


che Verordnung fuͤr die Thurm Wachter. | 


F 
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& 23. 
In der Reſi idenz giebt es verſchiedene Waiſenkinder⸗ 


und andre nüzliche öffentliche Haͤuſer. Das beveuiendfte 
(unter jenen ift dad Grofe Kinderhaus, Es liegt im 


ber Norder:BorStadbt, Ehemals wurden alle Kinder 
innerhalb deffelben verpflegt. Man fieng aber unter 
der vorigen Regierung an, eine grofe Anzahl derfelben 
zur Verpflegung auf dem Lande auszuthun. Die Eins 
richtung war von Zeit zu Zeit nach herausgekommenen 
dienlichen Vorfchriften beforgt worden; nun aber erfchien 


— 


den 22 Det. 1800 eine auf drei Bogen abgedrukte fü 


nigliche Inſtructlon für eine darüber befiimmte Direction, 
Es iſt zu vermutgen, daß dadurch diefe wichtige Ein> 
richtung Fünftig noch beffer werde verwaltet werden. 

Die Geſellſchaft Pro Patria machte befannt, daß 
auf ihrem EntbindungsHauſe, welches mit dem 
dffentlichen Feine Gemeinfchaft hat, in dem Umlaufe des 
verfloſſenen Jahrs 131 Schwangere entbunden worden; 

davon wurden 37 in befondern Zimmern, 94 aber in 

dem allgemeinen Zimmer beforgt, Alle verlieffen das 
Haus lebendig, Ein Kind ward tod, und ein Paar 
Zwillinge gebohren, Unter den Kindern. waren 70 männs 
lichen, und 62 weiblichen Geſchlechts. 


F. 24. 


Da die Keſi idenz mit fo vielen Gewaͤſſern zum Thell 
umgeben, zum Theil durchſchnitten iſt, ſo geht kein 


Jahr vorbei, daß nicht eine bedeutende Anzahl von 
Menſchen im Waſſer umkommt. Den guten Einrich⸗ 


tungen andrer Orten in dieſem Stuͤke nichts nachzuge⸗ 


ben, und-die Ertrunfenen zu retten, hat die 


Negierung dazu Anftalten getroffen, und den 20 Mai . 


1800, fo wie den 20 März 1801, durch Bekannt⸗ 
machungen die Rettung der Ertrunfenen anbefohjen, 

und dazu ermuntert, auch Furze Anweifungen dazu im 
allerlei Formaten nebft noͤthigen Rettungs : Werkzeugen 
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an gewiſſen dazu beftimmten und eingerichteten Stel⸗ 
len —— — — ⸗ | 


| % 25. 

Der vorige König wollte die unter dem Finnifchen 
Kriege erprobte Treue der Stokholmſchen Buͤrgerſchaft 
Durch ein öffentliches Denkmal belohnen, und hatte ihe 
deswegen ‚einen Obelisk von Stein zu fezen verfpros 
chen, wogegen diefe nicht unerfenutlich feyn wollte, und 
deswegen dem Könige eine EhrenSaͤule von Metall zu 
fezen ſich anheifhig madıte. Jener ward nun fertig, 
und aufferhbalb dem Schloffe auf dem Plaze zwifchen fols 
chem, der St. Nicvlaiflirche und des OberStatihalters 
Pallaſte fo errichtet, daß er der Statue des Königs uns 
ten an der OſtSee gegenüber ſteht. Er ift fo hoch als 
Dad Schloß, aus Stüfen von grauen FeldSteinen zus 
fammengefezt, und ruht auf einem Fußgeftelle von ges 
ſchliffenem prächtigen innländifchem Granit. Auf ſolchem 
ift auf der HauptSeite nach der Statue hin folgende 
Iateinifche Inſchrift: 


Gustavus III 
Cıvıum STOCKHOLMIENSIUM 
FıDEM 
FLAGRANTE BELLO 
PROBATAM 
« PosTerIs TRADERE VOLvır 
 RESTAURATA PacE 

1 MDCCXCI 
Gustavus IV ADoLpHus 
TRADIDIT 
MDCCXCIX. 


Auf der RuͤkSeite ſteht eben dieſelbe Inſchrift in ſchwe⸗ 
diſcher Sprache; beide mit goldnen Buchſtaben. Zu 
dem Fußgeſtelle kann man auf vier hohen, doch ver⸗ 
haͤltnißmaͤſig lleiner werdenden und ſolchem angemeſſe⸗ 
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nen Stuffen hluaufſteigen. Die hocöſte betrat der Ada 
nig deu 3 Det. 1800 bei ihrer Enthällung, und bielt 
- von folcher eine der Feierlichkeit anpaffende Rede, wel: 
che von dem DberStatthalter und dem Magiftrat beants 
wortet ward, Eine dreimalige Salve aus dent Hand: 
gewehre von dem umhergeftellten Militair machte ven 
Beſchluß. — Der erböhere ſchoͤne Plaz an dem Rufen 
der OſtSee, worauf die fchon gegofiene Statue gejtellt 
werden foll, ift fo eben fertig geworden, _ 


. 0. | 
Schwediſche StaatsChronit 


| über den Zuftand und die Vorfälle in Schweden | 


vom Jul, 1801 bis zum Jahres: Schluſſe. 


§. F. 


Die aotteif he Lage dieſes Reichs iſt gluͤklicherweiſe 
die friedliche geblieben. Dem einzigen Misvergnuͤgen 
mit Dänemarf, da man demſelben bei dem Anfall der 
Engländer auf Kopenhagen nicht die zugefante SeeHilfe 
von Karlöfrona aus geleiftet hatte, fuchte man dadurd) 
abzuhelfen, daß ein Kriegdßericht über den Admiral, 
@raf Elas Adam Wahrmeifter, welcher jenen Fehs 
ler veranlaßt haben follte,, gehalten, und er feines Am⸗ 
ted entfegt ward, Mit England gieng die Ausglei— 
bung ſowohl über die vielen von den Engländern wegge⸗ 
nommenen Schiffe, als auch Über die im Beſiz zuriifhes 
haltene Inſel Barthelemi langfam von flatten. Mit 
Frankreich fchien die Sache eine völlig freundfchaftlis 
he Wendung zu nehmen. Der von Bonaparte zu 
einer Unterhandlungskinleitung an die nordiichen Hoͤfe 
geſchikte Adjutant Duroe genoß hier eine fehr freundliche 
Aufnahme, und der faft zu gleicher Zeit hier. eintretende 
ordentliche Geſandte in der Perfon des auch als Schrift⸗ 
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ſteller fich vortheilhaft auszeichnenden Bourgoing hat 
den Faden der alten Verbindung zwiſchen beiden Reichen 
wieder RI 

| §. 2. 


Das — der Reiſe des — von Ba⸗ 
den, Karl Ludwig, mit ſeiner Gemahlin, dem Prin— 
zen Karl Ludwig Friedrich und der Prinzeſſin Ma⸗ 
ria Elifaberh Wilhelmina auf dem Wege nach Per 
tersburg und der Umftände des Aufenthalts dafelbft fcheine 
auf die Sommer : Reife des Königs und der Königin nach 
den ſuͤdlichen und weftlichen Gegenden des Reichs einen 
Einfluß gehabt zu haben. Die Fr rage dringt ſich hierbei 
als von ſelbſt auf: ob nicht unter gewiſſen Umſtaͤnden 
eine See Reiſe zur Begegnung. der Badenſchen Herrſchaf—⸗ 
ten an einem dritten Orte, vielleicht auſſerhalb Schweden, 
haͤtte ſtattfinden onnen? — Der laͤngſte Aufenthalt des 
koniglichen Ehepaars war zu Bekkaſkog, einem lieblichen 
Stations Orte des Oberſten eines Schonenfchen Regiments 
zu Pferde, nahe bei Ehriftianftadt. Ohngeachtet das 
Fonigliche Ehepaar auf der Reife von da nach Gotbenburg 
an den Ufern ded Sundes ziemlich lange herumreiste, fo 
fand doch Feine freundfchaftliche Zuſammenkunft mit dem 
Dänifchen Hofe flatt, woruͤber man fi im Reiche wun: 
derte, und welches auch den Daͤniſchen Hof fehr befremdet 
haben fol. Daß die Orte, durch welche die Reife gieug, 
und befonderd Gothenburg, mir einander werteiferten, 
wer die meifte Ehrerbietung beweifen und die angenehms 
fte Unterhaltung gewähren möchte, verftebt fich von felbit, 
Den 26 Sept. kam das Fönigliche Ehepaar nad Stok⸗ 
holm zuräf, 

$. 3 


Die Ruͤkkehr wäre vielleicht noch nicht fo bald erfolgt, 
wofern nicht Die Annäherung der Badenſchen 
Herrſchaften fie befchlernigt hätte. Es war unter 
der hohen Behörde abgemacht und entfchieden worden, daß 
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fie nach Stokholm kommen, und von da die Ruͤkreiſe nach" 

ihrem Erblande fortjesen follten,“ Auſſer den Vorkehrun— 

‚gen zu ihrem Empfange an den ruſſiſchen Gränzgen, war 
ren einige Kriegs Fahrzeuge nach Abo gefandt worden, fie 
dafelbft abzuholen. Die HerReiſe war des windigen und 
ftärmifchen Wetters halber nicht angenehm. Sie fliegen 
zu Stofpolm den 9 Der, Mittags au's Fand, 

Ein folcyer Befuch hatte, fo lange Schweden fteht, 
nicht. ftattgefunden, Um fo viel mehr war auch Aller 
Aufmerkfamkeit darauf gerichtet. Das. hier eingeführte 
Hof: Ceremoniel that freilicy der Natur manchen Eintrag, 
Was aber von Hoͤflichkeiten, ohne dieſem Geremontel zu 
nahe zu treten, erwielen werden fonnte, gefhah: und 
diefen willfommenen Gäften follten übrigens alle Ehrens 
bezeugungen, gleich den Perfenen des Foniglichen Haufes, 
ermwiefen werden. Ihnen wurden alfo in deu Zimmern des 
Schloffes, eine Treppe hoch, der HofStaat und die fämts 
lichen Reichs » und Stadt : Tollegien vorgeftellt. Man 
verfchafte ihnen fowohl in der Stadt, als auf den her— 
umliegenden Eöniglichen Luft = Schlöffern alles mögliche 
Vergnügen. Es geſchah den 3 Nov. eine Reife nach Ups 
fala, wo die Univerfirät und die Bürgerfchaft wetreifers - 
ten, ihnen einen dreitägigen Aufenthalt Anfferft angenehm 
und vergnügt zu machen. Gin Theil der Stokholmfchen 
Bürgerfchaft aber gab dem koͤniglichen Haufe und ihnen 
ein überaus prächtiged und glänzendes Feft auf der Boͤr⸗ 
fe. * Ihnen zum Bergnügen ward das Haydnſche Ora⸗ 
torium, die Schöpfung, in gröfter Vollftändigkeit auf 
dem-Ritterhaud » Saale aufgeführt. Die Ehrenbezeugungen 
von der Aufnahme Ihrer in Orden und Alademien übers 
gehe ih. Sie wohnten dem dfjentlichen UA in 
ber teutfchen Kirche bei. 

Den 30 Nov, traten fie, in Begleitung ded Königs, 
der Kbnigin, der Föniglichen Kinder und des dazu gehd> 

*) Bon beiden findet fich eine ausführliche und nicht um 
merfwürdige Vefchreibung in der Snrikes Tidning 

No. 126 und 137. ! 
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"rigen HofStaats, ihre RuͤkReiſe über das 7 Heilen ı von 
bier füdlich gelegene LuſtSchloß Gripsholman. Fas 
milten.: Liebe und angenehmer Aufenthalt hiefelbft hatten 
einen jo langen Auffchub der. Abreife veranlaßt, indem 
das fönigliche Ehepaar die ausländifche Familie wenige 
ſtens fo lange bei ſich fehen wollte, als die Faiferliche fols 
ehe bei jich.gefehen hatte. Eben did veranlaßte eine neue 
Verzögerung der weitern Reife von jenem Schloſſe bis 
den 15 Der, * Nun geichah endlich die Trennung, und 
zwar im Abficht des liebenswuͤrdigen Erbprinzen zugleich 
die legte auf Erden. Denfelben Mbend, gegen 7 Uhr, 
als man nicht mehr eine Meile von der Sand: Stadt Ars 
boga, wo das Nachtfager gehalten werden: follte, ents 
fernt ‚war, ward fein ReifeWagen auf eine fo heftige 
Weiſe umgeworfen, daß er zwar lebendig und noch bei 
Verftande herausgezogen, allein Faum eine Viertelftunde 
darauf von einem Schlagfluife befallen ward, woran er 
am folgenden Morgen, den 16, früh um 6 Uhr, In 
vorbenannter Stadt verſchied. 

Manche Umftände vereinigten" fi ch dis Ungluͤk zu 
bewirken. Der Erbprinz hatte einen vortreflichen engli⸗ 
ſchen Reiſe Wagen, woran aber die Beſchlaͤge der Raͤder 
ganz glatt waren. Eben war ein Froſt eingetreten, wo⸗ 
bei alſo die Räder um fo viel mehr fortrollten. Im 
Herbſt pflegen die Wege in Schweden mit Sand. und Gruß 
befchüttet, und In der Mitre erhöhet zu werden, damit, 


F der Regeu ablaufen, und jenes fi ch den Winter hindurch 


ebnen moͤge. An der Stelle, wo das Ungluͤk geſchah, 
lief der Weg ſchlangenfoͤrmig zwiſchen Vertiefungen, wor⸗ 
in das Waſſer vom Weg ablaufen ſollte, hin; und ſo 
war der Sturz und Fall des nach jeziger Gewohnheit hoch⸗ 
raͤdrigen Wagens um ſo viel heftiger, als er mit groſer 
Gewalt auf ein hoͤlzernes Gehege in der Vertiefung fiel, 
=) Den 4 Dec. befahen fie die Merkwuͤrdigkeiten der nahe 
gelegenen Stadt Strengnds, infonderheit der dortigen 
Domfirche und des Gymnaſiums. Dergl. S Inriker Tide 
Bi 1802. Na. Ir 
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und freillch um 3 viel gefährlicher für den Erbpringen, 
deffen Peibed : Stellung corpulent war, 

Nachdent derfelbe mit feinen drei ReiſeGefaͤhrten nicht 
ohne grofe Mühe aus dem Wagen gebracht morden, wollte 
man, bis nähere Auftalten getroffen würden, etwas ges 
ben, welches der Erbprinz ohnehin liebte, und fi auch 


nicht einmal von feinen Begleitern führen laffen wollte; 


allein nach einigen Minuten fiel ihm der Stof aus der 
Hand; er beklagte ſich, daß ihm fo übel wärbe, und er 
fieng an, auf der einen Seite hin zu finten. Dis was 
ren die Vorboten eines von nun am in mancherlei Ans 
fällen fich wiederholenden Schlagfluffess Die Gegend 
bot feine bequeme Stelle zum Unterbringen dar. Man 


„ mufte froh ſeyn, einen Schlitten zum weitern Fortbrins 


gen zu erhalten, und ließ feinen Arzt, der mit dem 


‚meiften Gefolge kurz vorausgereist war, von Arboga zus 


ruͤkkommen. Nur von Zeit zu Zeit war er ſich feiner 
bewußt; jedoch nur eine kurze Zeit/nacd) der Anfunft-zu 
Arboga bei dem Anblik und der Anrede feiner Gemahlin, 
Hernach gieng die Beftunung verloren, und fürchterlich 


zuruͤkkehrende Anfälle von Schlage veeiteten alle medi⸗ 


ciniſchen Vorkehrungen. 

Der König und die Königin waren zwar ‚gleich: bes 
butfam von dem traurigen Vorfalle benachrichtiget wor⸗ 
den, Eonnten aber doch bei aller Geſchwindigkeit niche 
eher, als zwölf Stunden nach dem Tode zu Arboga eins 
treffen. Die Auftritte bei dem gar. nicht beabfichtigten 


. Wiederfehen diefer hohen Auverwandten laffen ſich nur 


empfinden, nicht aber befchreiben. Eine lange Trauers 
Stille ward erft hinterher durch Thränen und Reden uns 
gerbrochen, 

Der Leichnam ward gedfnet. Es find Unmahrhele / 


ten, Die man anfänglich über den Zuftand deſſelben, als 


reif zum plbzlichen Tode, verbreitete, Die LeibesStels 
lung war fo frifch und gefund, als irgend eine feyu Fan, 
Wan gleich die ——e den Aufall eines Schlags 


* 
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fluſſes erlelchterte. Man fand in dem Gehirne mehrere 


dahin zuſammengelaufene Loͤffel Blutes. Es wurden 


gleich Anſtalten getroffen, den Leichnam durch Kraͤuter 


und andre ſtaͤrkende Mittel vor einer fruͤhen Verweſung 
zu ſichern, um ihn fuͤr's erſte nach Stokholm und nach⸗ 
ber nach den Badenſchen Staaten führen zu kͤnnen. Die 


geſammte Familie kehrte den 20 Dec, nad) ber Haupts 


Stadt zuruͤk, ‚bezog aber folche nicht, fondern nahm die 
Wohnung auf dem nahe geledenen LuftSchloffe Haga, 
um trauervolle Gegenftände allerlei Art zu vermeiden. 
Kaum follte man glauben , daß diefer Todesfall 
überall einen folchen traurigen Eindruf machen würde; 
als es wirklich geſchah. Allein der vollendete Erbprinz 
batte fih, durch fein edled und herablaffendes Beneh⸗ 
men, eine durchaus allgemeine Hochachtung, doc) das 
ift zu wenig gefagt, — eine allgemeine Liebe erworben, 
Beinahe Fam das Publikum der Ankündigung von einer | 
ſechsmonatlichen Trauer bei Hofe zuvor, 

‚ Nachdem der Leichnam durch medicinifche Borkehruns 
gen noch mehr vor der Verweſung geſichert, und das 
„Herz nach Baden abgejandt worden, ward er in bem 
Dberftatthalter = Amts: Pallafte den 7, 8 und 9, Tas 
nuar zur feierlichen Beſchauung ausgefest, und nad) eis 


vem auf zwei QuartBogen gedruften Geremoniel in der 


RitterholmsKirche, wo die koͤniglichen Gräber find, den 


38 Januar, am 2 EpiphaniasSonntag Nachmittags , 


begraben. Es follte das ein fogenanntes Geraphinens 
Ritters Begräbniß mit näherer’ Anwendung auf einen kde 
niglichen Schwiegervater ſeyn. Sonſt war ed wohl etz 
was Auffallendes, daß gerade die Haupttraurenden (das 


‚war der nunmehrige Erbprinz und fein Gefolge) nichts 
. Kon der Predigt und dem Gottesdienfte verftauden, EE 


geſchah nemlich alles in ſchwediſcher Sprache, 

Ein allgemeines Mitgefühl bedauerte, daß ein fol 
ber Trauerfall im Reiche gefchehen war, und die Zus 
tüfgebliebenen nun ohne dad Haupt der Reie@efehkefe | 
nach Baden zuräffehren muͤſſen. | 
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$. 4» | 
. Die Nachricht von den Londoner en 


Bräaliminarien ward gleich durch mehrere Eilboten 


hiehergebracht, ‚und würde einen noch groͤſern gluͤklichen 
Einfluß auf Schweden gehabt haben, wenn fie frühzels 


tiger im Jahre abgefchloffen worden wären. So aber : 
waren, beſonders feit.der Streitigkeit ‚mit England, - die- 


meiſten Schiffe aufferhalb Landes, ein andrer Theil war 
für die Getraides Zufuhr hoͤchſtnothwendig. Es Fonnte 
alſo die Ausfuhr der ſchwediſchen Erzeugnifle, befonders 
an Eiſen, fo lebhaft fie auch noch betrieben ward, 
nicht fo bedeutend werden, als fie fonft geweſen feyn 
wirde, Je lebhafter und norhwendiger die Zufuhr von 
Getraide, vorzüglich von Rußland, war, defto gröfer 
ward die Schuld, welche man den Ausländern dafür 
verguͤten mufte. Dazu Fam noc) ein grofer Verluft in 
dem für dis Reich fo bedeutenden Heeringsfange, 
Ein lange beftehender weſtlicher Wind ließ die Heeringe 


⸗ 


ſich bei weitem nicht nach den Gothenburgiſchen Schaͤren 


in der erforderlichen Menge ſammeln; nachher kam die 
fruͤh eingetretene Kaͤlte hinzu, und ſo wurden, da man 
ſonſt die Rechnung auf dritthalbhunderttauſend Tonnen 
anſchlagt, ihrer kaum hunderttauſend eingeſalzen. Da 
auch das Salz nicht im Uiberfluſſe vorhanden war, ſo 
muſte man damit ſparſam haushalten. Das uͤbrigens 
ſo vortheilhafte Thrankochen muſte ſo gut als Buy 
lich eingeftelle werden, | 


" Ä % 5 
| Ein Naturungluͤk kam noch hinzu, welches Schwe⸗ 
den faſt mit der ganzen, wenigſtens europaͤiſchen Welt 
theilen muſte. Das waren die häufigen Stürme, 


welche befonders auf der See fo fehrefliche Verwuͤſtungen 


anrichteten, und wodurch fi) der Anfang des neunzehns 
ten Jahrhunderts ebenmäfig,, gleich dem Anfang des 
achtzehnten fo auögezeichnes hat, Schen am 28 Auguſt 
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herrſchte er, beſonders in den noͤrdlichen Gegenden der 
OſtSee; allein weit ſchreklicher wuͤthete er den 27 Oct., 
wo auch eine Feuersbrunſt ein Quartier der Suͤder-Vor⸗ 
ſtadt von Stokholm in die Aſche legte, und den 3 Nov. 
zugleicd) “bei einem fürchterlichen SchneeGeſtoͤber, als 
eben das koͤnigliche Ehepaar mit der Barenfchen Familie 
nad). Upfala reiste; und bei mehreren Gelegenheiten, 
Der Schaden an Menfchen, Schiffen und Gütern ift 
gar nicht zu berechnen. 
F. 6. 

Zur Einhebung der Auflagen zur Realiſ ation, 
oder Einziehung der fo ſehr herabgeſunkenen, ja Son den 
RMeichsStaͤnden felbft um ein Sechstheil im Werthe vers 
minderten Reichs SchuldenZettel gegen Elingende Münze, 
wenigftend gegen vorgeblich giltigere Zettel wurden zwar 
Die angefezten Maasregeln genommen; mit welchem Ers 
folge aber ? das ift noch nicht abzufehen, und noch we⸗ 
niger auszumachen. Es war wenigftens eine fchlechte 
Morbedeutung , daß der Wechſel⸗-Cours, anftatt 
fi) zu verbefiern, fi vielmehr verſchlimmerte. Galt 
im Zul, der Reichs Thaler Hamburger Banko hier 73 
Schill inge in. ReichsSchuldZetteln und 52 in fchwedis 
ſchem Banko; fo. galt er im Nov. 77 bis 78 Schill. in 
der erfien, und 51 bis 52 Echill, in der legten Münze, 
und gegen Ende des Jahrs flieg er noch 2 bis 3 Schill. 
höher, Da mufte man für einen Neichethaler Banfo 
15 Rthlr. in Zetteln bezahlen. Dieſes unguͤnſtige 
Geld : Verhältniß batte einen unglüflichen Einfluß auf. 
Die ganze Lage der Handlungs s Zweige und der Hauss 
‚haltung im Reiche, Cine nur fehr mittelmäfig ausgefals 
Iene Aerndte trug zu Vermehrung des Uibels vieles bei. 

Der feftgefezten Einrichtung nad) waren vom ı Oct, 
an die Deputirten der. vier Stände gegen drei Monate 
verſammelt, den Zuftand der Bank un) des Reiches 
Sdulden: Comptoirs zu unterfuchen. Sie machten bei 
dem Abfchluffe das Refultat von dem Zuftande bes lezs 
ten auf einem Duart Bogen, und bie Verechnungen auf 

Suroy. Annalen. 1802. ared Stüd. 13 
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— — Median > Folio Bogen noch im Jahr 

1801 allgemein befannt, In jenem zeigen fie an: wie 

fie für das Jahr 1800 die Einkünfte und Ausgaben, 

und die ganze Verwaltung deffelben gefunden haben ; auf. 
dieſem werden fünf Tabellen geliefert: die erfte zeigt. 
den Belauf der Schuld des Reichs beim Anfange und 

Schluffe des benannten Jahrs 1800; bie zweite, die - 
Einkünfte, und die dritte die Ausgaben; "die vierte, den 
Belauf der zum Behufe des Comptoird aufgehandelten 
Wechſel, und bie lezte bei Belauf der Ruͤkſtaͤnde auf 
die demſelben bis den ı Mai 1801 angeſchlagenen Fonds. 
"Aus allen ergab. fich, daß durch manche namentlich ans 
gezeigte Umftände die ReichsSchuld mit etwas über eine 
Million Reichs Thaler in ReichsSchuldengetteln war ver⸗ 
mehrt worden. 


%7 

Vielleicht Haben die — des bei Trollhaͤtta 
mit ſo vielen Koſten, aber doch durch menſchliche Kraft 
und Klugheit erdfneren Kanals eine Anleitung zum 
- Nachdenken über die Erdfnung eines andern gegeben. 
Wider jenes verdient folgende zu Gothenburg befanntges 
° machte und glaubwürdige Anzeige bier eingerüft zu wers 
den: „Wie anfehnlih,; und für Handel und Wandel 
nothwendig die Fahrt durch den Kanal und die Schleufs 
fen von Trollhätta das Jahr 1801 gewefen ift, Fan 
aus folgender zuverläffigen Angabe geſchloſſen werden. 
Es giengen nämlich hindurch; 1380 gröfere und kleinere 
Fahrzeuge: 79,131 Schiffpfund Stangen ; Eifen; 5395 
Kiſten eiferne Platten, Nägel und Stahl: 10,218 Zwoͤlf⸗ 
tel Planken; 12,990 Zwölftel Bretter; 5882 Säge 
Ballen, 8365 Tonnen Hering; 4642 Tonnen Salz; 
203 Tonnen Alaun; 15,139 Zonnen Getraide; 2296 Zon: 
nen Mehl; verfchiedene Tonnengüter in 432 Tonnen; Kalt 

und Cement 2677 Tonnen; 3277 KlafterHolz u. ſ. w.” 
- Mad den angezeigten Kanal andbetrift, fo will der. 
Vorſchlag ihn bei der vierthalb Meilen von hier gelegenen 
Heinen Stadt Sddertelje zwifchen der Oft sumd dem 


* 
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Maͤlar-⸗See anlegen. Es war ſchon unter der Verwal⸗ 
tung des groſen Reichs Verweſers, Engelbrecht, um 
- 1435, auch unter Guſtafs II Zeiten, davon die Re⸗ 


de. Die Sache an ſich ſcheint wohl nicht ſo ſchwer zu 
ſeyn, da zwiſchen den beiden Gewaͤſſern nur eine Erd⸗ 
Enge von nicht ganz anderthalb tauſend Ellen ftattfins 


det, auch Feine Felfen durchzufprengen find, Ob aber 


denn. doch, wenn auch diefe ErdEnge leicht durch einen 
Kanal durchzubrechen wäre, die ausländifche Schiffahrt 
von der Oft: See und die inkändifche vom Mälar in der ob⸗ 
benannten Stadt zu vereinigen feyn möchten , und was 
denn aus Stokholm werden dürfte, deffen Lage zur 
Schiffahrt im der That unbequem ift, da die Krılmmuns 
gen in den Schaͤren derfelben fo viele: Schwierigfeiten: in 


"den Weg legen, und verfchiedene Winde zur Fahrt zwi⸗ 


fohen der Oft : See und der Stadt erfordert werden, das 
ift wohl noch nicht. auszumachen, und müffen darüber 
noch vorher mehrere Unterfuchungen ftattfinden. Sollte 


dis Werk wirklich unternommen werden, und die Unter 


nehmung glüfen, fo dürfte dadurch freilich eine erftaun 
liche Veränderung in dem Gange der Handlung — 
dent entſtehen. e 
$. 8 

“ Die HauptAufficht über das Er — ungs ‚Wert 
= ı Reiche war bisher dem Königl. und Reiches 
KanzleisEollegio anvertraut geweſen. Nach der 
Aufhebung deſſelben ward eine fogenannte Canzlerde 
Gille errichtet, die aus den drei Kanzlern der drei ins 
laͤndiſchen Univerfitäten und einigen andern, dieſen zu⸗ 


... Perſonen beſtehen ſollte. Für fie erfchien 


den 27 Det. eine auf anderthalb Quart Bogen ausge⸗ 
fertigte Inſtruction, davon Folgendes der ſummariſche 
Inhalt tft: „I 1. Diefe Gille ſoll die feit 1724 des 
„ftehende allgemeine SchulOrdnung, auch die Arbeiten 
„der ehemaligen Fönigl. Erziehungs» Commiffion prüfen, 
„und: hiernächit auf eine neue, den heutigen Zeiten aits 
— Schul⸗ Ordnung, auch auf ——— Schul⸗ 
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„gbücher und Lehrer — — F. 2. Dieſe Gille ſoll 
„die Conſtitutionen und ſaͤmmtlichen Verfuͤgungen der 

‚drei inländifchen Univerſitaͤten prüfen, und daraus eis 
nen einzigen, mit der vorerwaͤhnten Schul Ordnung 
Zuͤbereiuſtimmenden Plan in ſchwediſcher Sprache zur 
IPrafung des Koͤnigs entwerfen. — F. 3. Die Ein⸗ 
tichtung bee Univerſitaͤt zu Greiföwalde fol, unter 
Zuziehung des’ Kanzlers derfelben, auch geprüft, und 
omit dem fchwedifchen in, eine nuͤzliche Verbindung ge 
ſezt werden. — F. 4. Die bisherige Fönigl. Commiſ⸗ 
fon: über das lapplaͤndiſche Schul Weſen ſoll aufgehoben, 
„und dieſes der; Gille unterworfen werden. — $. 5. Die 
Vermaͤchtniſſe, Legate uud dergleichen, welche für die 
„Studien uud für die Studirenden im Reiche 'geflifter 
„worden, :follen von den Lands Pauptmannfchaften und . 
„den Eonfiftorien der Gille angezeigt, von diefer geprüft, 
„und ihr Gebrauch dem allgemeinen Unterweiſungs Plane - 
übezseinftimmig ‚gemacht werden, Alle Penſions Anſtal⸗ 
ten find derfelben unterworfen, und ohne fie können kei⸗ 
„ne neue angelegt werden. — F. 6. Die für die Ger 
Iſchiklichkeit des Docenten ausgefertigten Zeugniſſe ſollen | 
„der Prifung derfelben unterworfen ſeyn. — F. 7. Wos 

„fern fie bei den ’höhern und niederu Unterweifungs : Arts 
vᷣſtalten » Veränderungen nbthig findet, fo zieht fie daruͤ⸗ 
ber des Königs. Gutfinden ein. — F. 8. Unter diefer 
„Gille ſteht die Austheilung des Stipendien und die Ents 
„Scheidung der deshalb auffommenden Beichwerden; —. 
„F. 9, nicht minder der bei den Unterweiſungs Anſtalten 
„eutftchenden Klagen. Sie kan auch Strafen von fünf 
„bis dreiſig Rthl. auflegen und eintreiben, —.$. ro. Sie 
„erhält, sleich-allen dffentiichen Werken, ein Exemplar 
„von: allen Fäniglichen Verordnungen und Publtcationen; 
»und .$. 1x1. hat für ihren Briefwechfel Poft: Freiheit, 
— $ 12. hr verordnet und beſtellt der König einen 
"„Secretär und Pronotar, und die. übrige für die Gefchäfs 
„te möthige Bedienung.” Es ift alſo en Gille u 
vn eig: dre⸗ Schul⸗ Collegium. 
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Ob nun gleich das Kanzlei: Collegium in feiner als 
ten Einrichtung aufgehoben ift, fo fteht doc) in den Ka: 
lendern die Rubrik: Die Kanzlei Sr. Königl. 
Maieftät, mit einem Präfidenten , HofKanzler, 
Staats Secretair u, f. w. Im Kalender fiir die Stadt 
Stokholm tft die Rubrif: Canzlers-Gille, binzus 
gefommen Fu den Nubrifen der Kalender find fonft 
feine Veränderungen vorgenommen worden. Der ches 
maligen Föniglichen Fam il ie in Frankreich gefchieht 
darin Feine Erwähnung, fo wenig als Frankreichs,‘ 
da es eine Republit if. Etrurien aber hat feinen. 
Plaz darin alphabetifch nach England erhalten, \ 


| go 

Ob die Literatur vermittelft der in dem aͤuſſern 
Gewande gejchehenen Veränderung zufänftig gewinnen 
wird, muß die Zeit lehren. Die Büher:-Cenfur ift 
nicht fchläfrig gewefen. Sie hat einen ınıd den audern 
Buchdruker, weil er fich nicht in den nörbigen Schrans 
Een gehalten haben follre, noch umter ftremnere Aufficht 
geſezt. Der Ueberfeger von D. Kaufts Leben, 
Thaten und Höllenfahrt, ein Prediger, ward 
einer ſcharfen criminellen Unterfuchung nuterworfen. 
Manche fuͤr verdaͤchtig gehaltene Schriften ſind aus den 
Buchlaͤden abgeholt und confiscirt worden. Unter olche 
gehdrea anderthalb Octav Bogen. Dieſe ſollten dem An⸗ 
ſchein nach aus einem Werke ausgehoben worden ſeyn ji 
welches unten den Buchſtaben G. hatte, von S. 97 bis 
118 lief, und unten dei Cuſtos: Anuales du 
Siecle, führte. Oben ſtand bios die Artikel -Yuffchrift: 
Relation des &venemens, qui ont rappart à la 
mort de Paul I. Empereur J toutes les Rassies 
Uibrigens war nicht dusfindig zu machen. od dieſe an⸗ 
derthalb Bogen bier gedruft, oder vom Auslande hereins 
gekommen wären. Der Bericht verdient Hblligen Glau⸗ 
ben. Die erzählte Thathandlung erwelt Mitlelden und 
Grauſen. 
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F. IO. 
Manche Me Staats Kunde Schwedens bes 
treffende Ta bellen find bereits " befannt gemacht 
worden, Diefe werden hier Anhangsweife mitgetheilt. 


Is 
— und Seefahrt Gothenburgs vom Jahre 1801. 
Ausgeſchifte Waaren. 
Stangen: Eifen. .%4 72,819 Echifpfund. 
Feineres und verarbeitetes Eiſen. 7431 — — 
Stahl. 850 — 





Naͤgel + ° . 57I — — — 
Kupferblech u —— 
Alaun M 653 — u — 
Berg: Moos . s 403 — — — 
Bretter 27,205 Zwoͤlftel. 
Fichten⸗Balken 30 St. 
Latten es ., 833 — 
Theer + .  . 10,626 Zonnem 
Pech . »- 1569 —— 
Geſalzener Heering . 191,401 — 
Geraͤucherter — . 4631 —— 
Heerings⸗Thran .. +» 19,763 Ohmen. 
Helfinge: und Segels Leinwand „ 64,414 Ellen, 
Schmedifche Leinwand + 20,862 

Kattun . . 2909 — — 

Garn von Linnen und Werg 236 Lispfund. 

Schwediſches Zenfter : Glas für . 4580 Rthlr. 
Zaindiſche Waaren fuͤr + + 12,044 —— 


Bon der Niederlage 
340 Schiffpf- 


kein, ungehechelt . + 

Hanf Be , 2273 — 

Sal ee” 3028 Tonnen, 

Segeltuch . 35,700 Ellen, 

Saktuch 12,800 u 
76,796 Schalpf. 


Kaffeebohnen wu 


. 1897 
Bein . 361 Ohmen. 
Dranzdſiſche und fpanifche Weine . 1581 — 
Heering, abgeſandt nach inlaͤndiſchen — 
Orten —409,888 Tonnen. 
Heerings⸗Thran 4 536 Ohmen. 


Eingekommene Fahrzeuge vom Auslande 626 St. 
von inlaͤndiſchen Orten — . 523 — 


Autgegangene Fahrzeuge nach dem Auslande 624 — 
— — — nd taldnd difchen Drten 528 — 





Verzeichniß der zu Gothe darg —* Beben 
benen u. ſ. w. vom Jahr 1801. 
Gebohren: — Geſchl. — ) Zuſammen: 44 


Gefiorben: männl, — 2ıı) | 

weibl. 20) TI 427 
Getrauet: 114 Paare, - 
— Ehepaare: 96. 
— — 








Volrs Menge der Siadt —— die Garniſon 
ausgenommen, im Jahre 1801. 


Perſonen. 
Männer und Hausvaͤter allerlei Standes . 1766 
rauen und Wittwen . 1664 
Söhne über 15 Jahre . Ber" 120 
Töchter — — — + 552. 
Bediente und Gefinde männl, Geſchlechts . 2101 
— — weibl. — 0.85 
Shhne allerlei Standes unter 15 Fahren . 1518 


Toͤchte — — — — — 1786 

Alte und uͤberjaͤhrige, auch Arme männl, Feſchl. 181 

ee, ER er nel, — I414 
| Zuſammen: 13,218 
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| Deffentlicher Bericht der Fönigl. Lazareths⸗Direction | 


zu Stokholm, uͤber die im Lazarethe daſelbſt, 


1801, beherbergten Kranken. 


Veneriſche von allerlei Graden >. . 
Fieber allerlei Arten: remittirende, Katarrhal, 


dreitaͤgige und hizige 
Aus zehrende Fieber und Lungenſucht «+ 
Diarryde x . 
Maflerfüchtige + * . 


Scharbok "NEE. + 

Ehronifche Krankheiten, als: Lähmung, Gicht, 
Glieder: Steifigkeit, DVerräfung, Würmer, 
Gonvulfionen und andre NervenKrankheiten. 


Eingellemmter Brud) ——— F 


Krebs 4 
Ausichlagr- Kräbe, Flechten und bösartige Kopf: 
pi | Winden 2 | * « + * 
Stei ankheit + | 


 Surkitmnatorifche Eiter⸗ und Milch» Gefchwuls \ 


ſten/ [hwere Brand- und Frofts Schäden, 
auch allerlei Arten ftintende Wunden und Falter 


‚ Brand . Er DE 
Blutwunden und Duetfhungen - » 
Arms Schenkel: und Bein Bruch + Fo 


Glieder: Verrenfungen + ; 
UngluͤksFoͤlle, welche eine chirurgifche Operation 
“erfor : Waſſerbruch, Hafenfhaden, fi⸗ 





z ftelartige Geſchwuͤre, Glieder, die abgenom⸗ | 


mien werden muſten —F 
Augen Krankheliggg worunter einer am grauen 
Staar öperlit WAlaeh, .. . RR 







Diele alle waren ans den Stokholmſchen 
Gemeinden, mit Ausnahme vom | 


360 
137 
"34 
4X 
72 
39 
81 : | 
7° 
5 
66 


3 


9 \ 


Zuſammen: 1035. 
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Fremden Nationen . 27 
Romiſch-Katholiſchen . 32 
Dom Lande 39 
Hierunter befanden. fich Bucitgesihene vom 
fahre 18650. . 86 
Yufgenommene im Jahre 1$or. 949 


Zuſammen: 1085. 
Von dieſen ſind geſund, oder doch wenigſtens 
gebeſſert entlaſſen worden 844 
Geſtorbene maͤnnl. Geſchlechts 60 
— — weill — — 4 





. + 103 
Zurüuͤkgebliebene für 1802. . u 88 
Summe: 1035., 








IV. 
St. Domings. 
$. 1 j 
Yeltere Gefchichte, Klima, Produkte und Bevoͤl— 
| kerung. 


Dieſe Juſel, vor den Unfällen, welche fie waͤhrend der 
Revolution verheerten, die blühendfte, und, naͤchſt Cu⸗ 
ba, die gröfte unter den Antillen, ward von Columbus 
auf feiner erften Reife im Fahr 1492 entdeft, und von. 
ihm Hifpaniola genannt, Da er aber nachher eine 
Stadt baute, die er zur Ehre feined Vaters, Dominic, 
St. Domingo nannte, fo wurde diefer lezte Name erft 
auf das Viertel, und endlich auf die ganze Inſel auss 
gebehnt, fo daß fie num unter demfelben bekannter ift, 
als unter ihrem anfänglichen Namen, 

Sie erftreft fich vom 17° 37 — 200 nördlicher Breis 
te, und von 67° 35’— 74° ı5‘ weftlicher Länge, und 
ift von Oſten nach Welten zwifchen go und go teutſche 
Meilen lang, und von Norden nach Süden, wo fie amt 


! 
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hreitften ift, beinahe 25 Meilen breit. Sie liegt in der 
Mitte zwilben Cuba und Jamaica gegen Nord: Weft 
und Sud: Weſt, und der Juſel Portos Nico, von der fie _ 
nur durch einen engen Kanal abgefondert iſt, gegen Oſten. 
Das Klima iſt auſſerordentlich heiß, wird aber 
durch SeeLuͤfte abgekuͤhlt und erfriſcht. Da einige von 
den Einwohneru uͤber hundert Jahre alt werden follen, fo 
Hält man die Luft, für die, welche einmal daran gewohnt 
"find, für gefund, " und ſchreibt folches groſentheils der 
ſchoͤnen Abwechslung ven Hügeln und Thälern, Waldun⸗ 
gen und Fluͤſſen, die jich uͤbergll dem Auge darftellen, zu, 
Man hält diefe Inſel für die fruchtbarfte und anmırs 
thigfte in gaız Weſt⸗Indien. Die Wälder beftehen aus 
- Koblbäumen, Palmen, Ulmen, Eichen, Fichten und 
. andern Bäumen, die höher und gröfer find, und ſchonere 
und ſchmakhaftere Fruͤchte tragen, als in den meiſten 
uͤbrigen Inſeln. Vornehmlich gehören zu den legten: 
Ananas, Bananad, Orangen, Lemonen, Citronen, Li⸗ 
mes, Meinbeeren, Datteln und Aprifofen. Hier giebt 
es auch alle weftindifchen Vögel. Funden Savanna$, 
oder Wiefen, fieht man unzählige Heerden HornVieh, 
die wild im Lande herumlaufen. In dem franzdjifchen 
Antheil find fo viel Pferde, daß alle ihre benachbarten _ 
Colonien damit verfehen werden koͤnnen, und aufferdem 
noch eine Menge wilder Pferde und Schweine, die von 
der Zucht, welche die Spanier himübergebracht haben, 
übrig find, Die Zäger fchieffen die Ochfen wegen ihrer 
Häute, welches auch in Cuba gefhieht. — Kaum ein 
Land in der Welt ift beffer gewäffert; ſowohl durch Bäche 
als fchifbare Fluͤſſe, die von Fifchen wimmeln, fo wie die 
Küften von Scildkrdten, In dem Sande diefer Flüffe 
findet man GoldStaub; nnd fonft hatte die Inſel Gold 
Eilder s und Kupfer: Bergwerke. | 
Die vornehnften Waaren der Inſel find: Zufer, 
Indigo, Kaffee, Haͤute, Cacao, Ingwer, Tabak, Salz, 
Wachs, Honig, Ambta, und verſchiedene Artenvon Arz⸗ 
nei Waaren und Faͤrbe Holz; aber es gibt hier wenig Kom 
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DIE Land wurde von feinen erſten Entdelern, den Spas 
niern, mit der äufferften Graufamfeit behandelt ‚indem fie 
in Gefechten und mit Faltem Blute Männer, Weiber und 
‚ Kinder niedermachten,, und auf diefe Art die fämtlichen Eins 
vwohner, von denen ihnen doch viele bei ihrer erften Niederz - 
laſſung auf der Inſel fehr freundfchaftlich begegnet Hatteır, 
vertilgten. u 
Im Fahr 1629 hatten die Spanier, aus Eiferfucht, 
bie Niederlaffungen der Franzoſen und Engländer auf der | 
Inſel St. Chriſtoph zu Grund zu richten gefucht. 
Dieſes ungerechte Unternehmn brachte ſie in der Folge 
um einen beträchtlichen Theil von St. Domingo; denn‘ 
verſchiedene von den franzöfifchen Einwohnern, die aus 
St. Ehriftoph vertrieben, und dadurch in fehr bedrängte 
Umftände gerathen waren, fiengen an, auf verzweifelte 
Unternehmungen zu denfen, Gie vereinigten fich mit eis 
nigen Engländern, Holländern und andern entfchloffenen 
Leuten, und fiengen einen SeeRaͤuberKrieg gegen Spas 
\nien an. Anfangs begnügten fie fich mit der Wegnagme : 
der fpanifhen Schiffe und Vernichtung ihres Handels, 
Nachher aber landeten fie, durch ihren guten Fortgang 
angefeuert und verftärft , auf dem feften Rande von Neus 
Spanien. und Terra: Firma, und fengten und plünders 
ten dad offne Land. Ihre Zahl und Kuͤhnheit wuchs mit 
ihrem Gluͤk; vereint nahmen fie einige der ftärkiten Fe⸗ 
flungen und reichen Städte der Spanier, wie VPortobels 
Io, Campeachy und Maracaibo, ein. Selbſt die Stadt 
Panama eroberten fie mit Sturm, und verbrannten fie, 
nachdem fie ein Heer gefchlagen hatten, das ihr zu ‚Hilfe 
fam, Syn allen diefen und andern von ihnen eroberten 
Orten fanden fie unglaubliche Beute, amd begiengen die 
unerhoͤrteſten Grauſamkeiten. Eine andere Rotte von die: 
fen SeeRäubern gieng durch die Magellanifche Meer⸗ 
Enge in bie SuͤdSee, und machte bie ganze Kuͤſte von 
Peru, Ehili und Mexiko, zu einem Schauplaz der. Vers 
wuͤſtung. Denn das Gluͤk begleitete fie überall, weil 
fie fich ſtets fo tapfer.und gefchlft betrugen, daß man fie, bei 
einer gerechtern Sache, unter den Helden nennen würde, 
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Diefe See Räuber, von den Engländern uneigentlich . 


Bukanier, * von den Franzoſen Flibuflier genannt, 
(von. den hollaͤndiſchen Flyboots oder Sagdfchifien, worin 


fie ihre erften Expeditionen unternahmen), brachten oft ihre - 


Drifen und Beute nah Jamaica, und bereicherten 
dadurch diefe Infel, Andre, welche fanden, daß die Epas 


nier auf St. Domingo fo fhwac waren, daß fie eis 


nen beträchtlichen Theil Diefer Sinfel auf gewiſſe Art vers 


lajien hatten," machten leztre zu ihrem Sammelplaz. 
Die, welche Ihiere jagten, fanden an den durch fpanis 


fche Tyrannei entſtandenens Wuͤſten einen fehr gefchiften . 


Drt, ihr eigentliches Handwerk zu treiben. Zu diefen 
zwei Arten jvon Menfchen kam noch eine dritte, nemlich 
einige Franzoſen von den kleinern Antillen. Dieſe fahen 
ein, wie viel zu gewinnen wäre, wenn fie Leute, wels 
che ausichweifend in ihren Ausgaben, und nicht fehr ges 
nau in ihrem Handel waren, mit dem Nöthigen vers 
fühen ; fie erfuhren zugleich, Daß. diefe Inſel den beften 
Boden von QAmerifa hätte; fie begaben fich alfo dahin, 
und lebten dort wie Pflanzer und Kaufleute, Dieſe drei 
Gattungen von Leuten, die einander wechfelfeitig nüzlich 
waren, lebten fehr einig mit einander: oft wurden fie 
‚zwar von- den Spaniern vertrieben; allein verftärkt kehr⸗ 
ten fie immer zurüf, und Saum fonnten jene nur einen 
Theil diefer, Inſel noch behaupten, er 
Der franzbfifche Hof fah Anfangs mir E tillfchweis 
gen dem Fortgang diefer Leute zu, und wenn Klagen eins 
liefen, fo misbilligte er blos deren Verfahren. Als 
aber nachher die Franzojen auf St. Domingo zahlreich, 
‚mächtig, und reich wurden, erfannte er fie für Unter⸗ 


thanen, und ſchikte ihnen einen Gouverneur und regel. 


mäfige Truppen, um fie bei dem, was fie erworben hats 
ten, zu beſchuͤzen. Der alten Sitte, SeeRaͤuberei zu 
* BSufanter find Leute, die wilde Thiere in Amerifa ih« 
rer Haͤute umd ihres Talgs wegen jagen; von biefen ver» 
«inigten ſich einige mit den Flibuſtſern bei deren erſten 


Unternehmungen ‚ und davon gaben die Engländer dem 


ganzen Korps den Namen 
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treiben, ward immernoch nachgefehen, bis ſich der Haͤu⸗ 
se. Handel vermehrte, und die Pflanzungen ſich ausbreis 
teten. Enolich erhielt Frankreich ein geſezmaͤſiges Recht, 
indem die Spanier in dem Rysiwidifchen Friedens Schlufs 
fe vom Fahr 1697 den nordweftlichen Theil dieſer Ju⸗ 
feb an daffelbe abtraten, - Dis ift zwar der Eleinere, aber 
zugleich) der beſte und fruchtbarfte Theil der Juſel, uud 
überhaupt die wichtigfte Colonie der Franzoſen in Weſt⸗ 
Indien umd ganz Amerika. Sie fängt bei einer grofen 
Ebene, Namend Bahala, an der Nordöeite der In⸗ 
fel, etwa 6 Meilen gegen Men vom Cap Francois 
an, und erſirekt fich Längft der ganzen See Kuͤſte: von 
da läuft fie gegen Welten, und reicht an der SuͤdSeite 
bis an dad Cap Morgan, Dbhne die Krümmungen 
hat fe 200, und mit denfelben 300 See Meilen im Umfang, 
Diefe Colgnie ward feit der Zeit von Frankreich fehr 
aufgeniuntere, und enthielt ſchon im Jahr 1726. nicht 
weniger al3 dreifigtaufend Welſſe und Hunderttaufend Ner 
gern Ed wurden 60,000 Drhöfte Zufer, jedes zu 
5 Centner, dafelbft gemacht; der Indigo berrug an Werth 
halb jo. viel ald ver Zufer; und eine groffe Menge Baum⸗ 
wolle, Cacao und Ingwer wurde nach Franukreich ausges 
ſchift. Seitdem fing man auch fehr viel Kaffee zu bauen 
on, umd alle andere Zpoeige ber, dortigen Handlungs a 
Produkte wuchfen zu einer erfiaunenden Höhe an. Schen 
am die Mitte de& vorigen (18ten) Jahrhunderts, vechs 
nete ein ſpaniſcher Schriftfteller von vieler Beurtheilungs⸗ 
‘Kraft und ‚Einficht die Produkte der Pflanzungen nahe 
bei Cap Francois, der Hanptötadt des franzdſiſchen 
Antheils von St. Domingo, und die aus »iefer einzigen 
Stadt erportirt wurden, auf 30,000 Tonnen an Zufer, 
Zudigo, Tabak und Kaffee, die, nach der geringften 
Berechnung „ nicht weniger als 14 Millionen Liores an 
Werth betrugen. Rechner man nun hierzu die Exporten 
ber zwei beträchtlichen Häfen Petit Guaves und 
Leogane, und der andern geringern Häfen, die zufama 
men wenigftens eben fo viel, als die Haupt Stadt, ande 
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führen, fo belief ſich, damals fchon, der Werth teren 


porten des franzdſiſchen Antheils diefer Inſel jährlich 
ohngefaͤhr auf 30 Millionen Livres. Noch einen andern 
Handels Zweig von grofem Vortheil für das Mutterfand 


gab es hier, »er mit den Spaniern ganz mit franzdfis 


ſchen Manufacturen, wofuͤr leztre Silber gaben, ge⸗ 
trieben ward. Man rechnete, daß dieſer Artikel allein 
Frankreich at weniger, als 2 Millionen ve iahr⸗ 


lich, eintrug. * 
Der Anbau und der Handel von St. Domingo wur⸗ 


den immer Blühenber‘, bis’ zum Ausbruch der franzäfis 


ſchen Revolution, „Nach genauen Rechnungen”, fagte 


Dufay in der Sizung des NationalConvents vom 12 
Febr. 1795, „lieferten die Colonten, welche Frankreich  - 


„in WeſtIndien befizt, im Fahre 1789 für 201,600,000 
„eiores Produkte, wovon dreiWiertheile (alſo ohngefähr 
„150 Millionen) auf St. Domingo kamen.” uber 


diefelben gichtrifchen Zukungen, welche während der 
ſchreklichen Epoche der Revolution das MutterLand qude 


ten, erftreften fich auch in ihrer vollſten Wurh auf diefe 


Colonie. Durd) einen feierlichen Befchluß harte der Nas . 


- tionalConvent die Freiheit aller gefauften Ne 
ger, aller Sflaven, von welder Farbe 


fie fenn mochten, tn allen Befizungen der - 


Republik, verkuͤndigt. Wenn Misbegriffe von Frei⸗ 
heit felbft dem aufgeklaͤrten Franzofen zu fo vielen Gräueln 


‚verleiten konnten: wie muſten fie nicht erft in dem Ge⸗ 


hirne von NegerSflaven wuͤthen! Die blühendfte aller 
Colonien wurde der fcheuslichften Verwüftung preiögege> 
ben; in einem der folgenden Hefte werden wir die Ges 


ſchichte derſelben, ein wahres SeitenStät zum Vendees 


Kriege, ini Zufammenhang, erzählen. Der National⸗ 
Eonvent hätte, nad) dem Syſtem des allzu berüchtige 


ten Wohlfahrts Ausſchuſſes, die Sorge für die Eolonien 


abfichtlich aufgegeben ; fein oben angeführter Beſchluß, 


* &, Neue Erdbeſchreibung von ganz Ametifa, herausge⸗ 
* Bm von A. 8. Schlöger) Tb. 2. G. 529. 


s 
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die Befreiung aller Sklaven betreffend, follte dort Alles 
thun; er wollte’ nicht ſowohl die franzdfifchen Colonien 
in WeſtIndien retten , als die der übrigen europäis 
Shen Mächte in jener WeltGegend zu Grund richten. 
Dad Vollziehungss Directorium, welches nach⸗ 
ber den WohlfahrtsAusſchuß in der Regierung abldöte, 
fand, bei dem tiefen Verfall der Marine Frankreichs und 


dem noch immer fortdauernden fo vielfeitigen und fchwes 


ren Continental: Kriege, feine Hilfs Mittel zu gefchwächt, 
am mit Erfolg auf die Herftellung der Colonien in Weſt⸗ 
Indien arbeiten zu, können; ftatt einer mächtigen See; 
und Lands Lirmee, mufte ed fich begnuͤgen, einige Com⸗ 
-miffarten dahin zu fenden, und zufrieden feyn, wenn 
‚mitten unter dem wilden Gewalts und Sntriguen: Spiel 
«die OberhoheitsRechte des Mutterfandes nur nicht ganz 
erkannt wurden. Nachdem, zu Campo Formic, der 
Friede auf dem feften Lande wiederhergeftellt worden war, 
ſchien endlich) der” Augenblik gefommen zu feyn , wo es 
‚mit Nachdruk für feine Colonien forgen koͤnnte; aber ſtatt 
deffen wurden die mühfam ausgebeflerten und verftärften 
Reſte der franzöfifchen Marine zu der Erpedition nad) 
Aegypten gebraucht, wo ein einziger unglüflicher Tag fie 
gaͤnzlich vernichtete. Das Schikfal der Colonien in Weſt⸗ 
Indien ſchien ungewiffer denn jemals; verfchledene Nez : 
‚gerChefs hatten fich in deren Herrfchaft getheilt, und 
brauchten den Namen von Frankreich offenbar nur 
noch wie einen ihnen, jezt noch, nüzlichen Aushänges 


. Scdild, den fie bei erfter Gelegenheit vollends ganz weg⸗ 


werfen Fonnten, — ald Bonaparte endlich dad grofe 
Merk der allgemeinen Parification durch den Friedends 
Schluß mit England vollendete. Kann waren die Präs 
‚Iiminarien zu Londen unterzeichnet, fo rüftete man in 
Frankreich eine grofe See: und LandMacht aus, welche. 
St. Domingo denn endlich in der That wieder unter die 
Sherherrfchaft der Republif bringen follte; und obgleich 
der DefinitivXractat noch bei weiten nicht im Reinen 
war, ſo wiberfezte fich doc England dem Auslaufen dies 
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fer Flotte nicht; es war fekbft zu fehr dabel intereſſirt, 
daß St. Domingo nicht das erfte Beiſpiel eines unabhängis 
genNteger: Staats, ein neues Algier in WeſtIndien würde, 

Die Erzählung diefer Expedition verfparen wir für 
ben nachfolgenden hiftorifhen Theil, Worläufig -bemers 
ten wir bier nur, daß die Michtigfeit, welche St. Dos 


mingo von, jeher für Sranfreich hatte, jezt gröfer ald je⸗ 


mals iſt. Frankreich bat Aegypten, und mit dem⸗ 
felben die Hofnung verloren, an den Ufern-des Nils 


eine Colonie zu gründen, die allein es für den Verluſt 


aller Übrigen ſchadlos halten Fonnte. Syn, Di Indien, 


haben die Engländer, durch die Etroberung des Königs 


reichs Myſore, ihr ohnehin unermeßliched Uibergewicht 


in jener WeltGegend vollends auf eine Art befeftigt, daß 


der frangdfifche Handel dort neben ihrem jezt weniger 
als jemals aufzulommen hoffen-darf., Frankreichs Com⸗ 
mercial⸗Induſtrie muß ſich alſo vorzuͤglich nach Mefts 


Indien richten, und bier oͤfnet ihr St. Domingo. 


ein defto gröferes und ſchoͤneres Feld, da durch den Fries 
dens Schluß mit Spanien vom Jahr 1793 auch der (pas 


nifche Antheil diefer Inſel, welcher die bei weitem gro⸗ 


fere , obgleich minder angebaute und minder bevoͤlkerte, 
Hälfte derfelben umfaßte, an Starfreich abgetreten ward, 
Der alt: franzöfiiche Antheil von &t. Domingo bes 


fteht aus drei Abtbeilungen, die man den Nord, den 


Weſt und den Süd nennt. Alle drei haben diefelben 


Einrichtungen und Gebräuche, diefelben Fehler, diefels 


ben Vorzüge und Nachtheile, 

Der nördliche Theil, unter allen dreien der bluͤ⸗ 
hendſte, beftehr in feiner ganzen Länge aus mehreren 
Ebenen. von ungleicher Groͤſe, welche ziwifchen dem Meer 
und einer Kette von Bergen eingefchloffen find, die ſich 
in feiner ganzen Ausdehnung bin erftreft. Diefe Ebes 


nen, unter welchen fich vornemlich die vom Bezirk Mos 


' 


rin, von Limonade, Petite-Anſe ꝛc. auszeich⸗ 


nen, find mit Zufer: Pflanzungen und Manufacturen 
bedelt, die mehr oder minder wichtig, aber alle betsächts 


‚197 


Lich find, und dieſe koͤſtliche Waare, die volfommenfte 
in ihrer Art, liefern, womit die Kauffahrteißchiffe das 
Mutterland bereichern, welches fie hierauf in die frems 
den Länder, befonders in den Norden von Europa vers 
führt, Der Indigo, der fonft in den Bezirken des 
nördlihen Iheild von .St. Domingo in groffer Menge 
erzeugt wurde, wird jezt nur noch in einigen Gegenden 
um Portde Pair ber gebaut, Die Pflanzung dies 
fes ſchaͤzbaren Produkts wird im weſtlich en Theile in 
den Gonayves, in der Ebene von Artibonite und 
in dem gaͤnzen Bezirk von St. Marc auf die höchfte 
Stufe von Bollfommenheit getrieben, 
| Mer nicht die berühmte Ebene vom Cap in ihrem 
ehemaligen Glanze gefehen hat, Fan fich unmdglich eis 
nen Begrif machen von dem bewundernswuͤrdigſten Schaus 
fpiel, welches je das menfchliche Auge erbliten Tan. * 
Jede von den ZuferManufacturen, die meift unermeßlich 
waren -und den herrlichfien Schmuf diefer Ebene aus⸗ 
"machten, wurde durch eben fo viel Hände in Bewegung 
geſezt, als irgend daß bevoͤlkertſte Dorf in Frankreich enthält. 
Auch. die Mornes oder Berge von St. Domingo 
bieten nicht den wilden, oͤden Anblik dar, wie die Berge 
in Europa. Sie haben eine lachende, mahlerifche Ans 
ſicht, fenten ſich ſanft herabwärts, und find leicht zu 
befteigen: der’ Beobachter ftaunt über den Nuzen, den 
die Sinduftrie davon zieht. Man bewundert bier eine 
unendliche Anzahl Pflanzungen, von denen: die einem 
unermeßlich, andre beträchtlich, und viele von geringerm . 
Belang find. In allen wird der Kaffee gebaut, biefer 
foftliche Baum, der zu Anfang des vorigen (18ten) 
Jahrhunderts zuerft hieher verpflanzt wurde, deſſen 
Produkt jezt mit zu den HauptReichthuͤmern St, Dos 
mingo's und Frankreich gehdrt, und feine Pflanzer in 
ben Stand fezt, ed den, ältern, Zuker Pflanzern gleich zu thun. 


+ Morte eines Augenzengen in der Histoire des desastres 
de Saint- Dominque &c. (Paris, 1795.) p. 64. 
Europ, Annalen. 1802. 2tes Stück. 14 
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Diefe Mormen enthalten weitläuftige, bevoͤlkerte 

and reiche Bezirke oder Kirchſpiele. Ihr Anbau if noch 
nicht alt: die Alteften Bezirke derfelben waren noch dde 
und unbewohnt, ald die Ebenen ſchon blühend waren. 
Yibrigens ift zwifchen ihnen und den Ebenen ein weſent⸗ 
licher, ungeheurer Unterſchied. In den leztern war die 
Erde aufferordentlich tief -und von unglaublicher Fruchts 
barkeit; eben dadurch fehadete fie im Anfang der Güte 
des ZukerRohrs, und ded Zufers ſelbſt; allein durch 
Zeitverlauf und anhaltende Bearbeitung gelangte fie zu 
ihrem wahren Punfte von Guͤte und Vollkommenheit, fo 
daß fie jezt die Arbeiten, die fie foftere, mir Wucher bes 
zahlt, ‚und dem Pflanzer für die Zukunft eine unerfchörf: 
liche Huͤlfsquelle ſichert; mit einem Worte, die Ebes 
nen werden, fo viel die Fruchtbarkeit berrift,, in taufend 
Sahrem noch eben das feyn, was fie jezt find. „Die 
Berge oder Mornen von St. Domingo hingegen find 
blos mit einer Schichte von Erde bedeft, deren Tiefe 
unendlich verfchieden if. Es hat nemlich Damit folgende 
Beſchaffenheit. Der Eigenthümer eined Terreins laͤßt 
einen Theil von Wäldern umbauen, die fo alt wie die 
‚ Welt find, und deren Abgang durch eine lange Zeitfolge 
jene Kern: Erde gebildet hat, der an Fruchtbarkeit nichts 
gleihfommt. Kine brennende Sonne hat diefe ungeheus 
er Bäume und ihre abgehanenen Aeſte bald gedorrt. 
Nun wird alles durch das Feuer verzehrt, welches eine dife 
Rage von Aſche zuräßläßt; und mittelft der leichteſten 
Dperation, und mit einer Nachläffigkeit, wovon die ers 
ſten Pflauzer, welche fo arbeiteten. ald ob ihr Eigens 
thum nie ein Ende nehmen konnte, das Beifpiel gaben, 
bat man bald eine Kaffee Pflanzung zu Stande gebracht. 
Die Nachtheile einer fo übereilten und übelverftandenen 
Art zu verfahren Auffern fich bald. In den ſchoͤnen Jahrs⸗ 
zeiten ſchwemmen NRegengüffe, dergleichen man in Euros 
‚pa gar nicht Fennt, die Oberfläche diefer leichten Afchens 
Erde, welche die Arbeit noch vollends zu einer ſolchen 
gemacht hat, ab. Strome von Waſſer durchraufchen 
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die junge Pflanzung nach allen Seiten, und ihre Flu⸗ 
then, die in tiefen Schluchten zuſammenlaufen, tragen 
dieſen koͤſtlichen Raub von den Bergen herab mit ſich fort 
in die glüflichen Ebenen oder in das Meer, Mit einem 
Morte, das neue Kaffees Stäf, welches ein Alter von 
zwei bis drei Jahren erreicht Hat, fängt kaum an, feine 
erften. Früchte zu tragen, da die Erde durch jene reiſſen⸗ 
den und häufigen Uiberſchwemmungen ſchon alles ihr 
Salz und- ihre Fruchtbarkeit verloren hat. Kaum ift die 
erfte Aerndte eingerhan, fo fieht man fchon die jungem: 
Bäune kraͤnkeln, und der Pflanzer, der dad nahe Ende 
diefre Anlage vorausfieht, denkt nicht leicht daran, ihre 
d fümmerte Eriftenz zu friften, fondern befchäftigt fi 
{yon damit, einen neuen Theil von Waldung fällen zu 
laſſen, und neue Pflanzungen anzulegen, deren gleiches 
Schikſal ihm voraus befanne ift, Dis ift die urfprünge 
liche Art zu verfahren, die noch jest, obngeachter der 
uͤblen Folgen, die fie in die Länge haben muß, grofens 
theild befolgt wird, Inzwiſchen gibt es felbft in den 
Mornen einige Gegenden, welche,. zufolge ihrer befons 
dern Lage, gleiche Vorzüge mit den Ebenen haben, und 
mit KaffeeBäumen bedekt find, die, wenn nur irgend 
Sorgfalt dafür getragen wird, und ſelbſt ohne diefe Sorg⸗ 
falt, von ewiger Dauer ſeyn koͤnnen. 

Die Bevoͤlkerung von St. Domingo theilt fich in drei 
ungleiche Klaffen, die unter einander wieder an Farbe 
oder durch mehr oder minder ſtarke Schattirungen 
verfchieden find; Weiſſe, Zreigelaffene, und 
Stlaven | 

Die erfte befteht aus Ereofen oder Abkoͤmmlingen 
von ehemaligen Pflanzern, und aus Europdern, wel 
che, Ehrgeiz, und die Hofnung an den glänzenden Aus⸗ 
fihten theilzunehmen, die dieſes reiche Land jedem, der 
arbeiten will, darbietet, nad) St. Domingo lokten. Diefe 
beiden Zweige einer und derfelben Familie find durchaus 
untereinander vermifcht, and begreifen die zwei höheren 
Stände; die Haudelsleute und die Pflanzen, Die erſtern 
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wohnen in den Städten ; die leztern Ieben auf den Plans 
gungen, welche die Ebenen und die Berge von St. Dos 
mingo bedelen ; oder halten dort ihre Verwalter: fte find 
ed, die an der Spize von viermalhundert fünfzigtaufend 
Sklaven jene koͤſtlichen Produkte bauen, welche zugleich 
dad Mutterkand und fie felbft bereichern , und welche der 
franzdfifche Handel in den zahlreichen Häfen der Kolonie 
abholt, und dagegen den Pflanzern Mehl, Wein, alle 
Gegenftände von erfter Nothwendigkeit, welche die euros 
paͤiſche Erziehung und die Gewohnheit den meiften von ihs 
nen zu unentbehrlichen Yedürfniffen gemacht haben, und 
überhaupt alles, was die franzöfifchen Manufacturen als 
ler Art Reiches und Uippiges liefern, zuführt. 
Zwiſchen den beiden Klaffen der Herren und der Sklaven 
gab es bisher noch.eine dritte: die Greigelaffenen, freie 
Meger oder von vermifchten Blut, Mulatten, Mes 
ſtizen, faft fäntlicy Kinder aus. einem von der Liebe, 
aber nicht: von dem Gefeze anerkannten Bette. Die Vaͤ⸗ 
ter oder; die Herren, denen fie Leben, Bermdgen und Frei⸗ 
heit zu danken haben, betrachteten fie von jeher wie das 
Bollwerk, die Stuͤzen ihrer perfönlichen Sicherheit ‚gegen 
die Empbrungen der Sklaven: mehr ald hundert Fahre 
friedlicher Ruhe, die kaum durch einige wenige einzelne 
Komplotte geftdrt ward, geben das ficherfte Zeugniß , wie 
fehr die fogenannten farbigten Menfchen Diefe Pflicht 
der Dankbarkeit erfüllten. | 
Die dritte Alaffe, welche fiebenmal zahlreicher iſt als 
bie beiden andern zufammen,. machen die Sklaven aus, 
Sie bejteht zum Theil aus ſchwarzen Creolen, u 
i. aus ſolchen, die auf der Inſel felbft von afrikanifchen 
Vätern gezeugt find, hauptfächlich aber aus Afrikas 
nern, die von den Küften von Guinea auf Ranftaprieh 
Schiffen dahin gebracht wurden. .. | 
EGs iſt ſchwer, fich. einen beftimmten und. allgemeinen Ä 
DBegrif von dem Zufland der Neger in dem grofen Lande, 
das unter dem Namen von Guinea befannt iſt, zu mas 
hen; man Tan nicht. ohne Grund -fagen, daß er ohnge⸗ 
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fähr eben fo verfchleden ift wie jener der Bauern in den 
' gerichiedenen Gegenden Europa’s. Die Sitten und Ges 
Bräuche der einzelnen WBölferfchaften weichen dort noch 
mehr von einander ab. Hier muß der Schwarze arbeis 
ten, um feinen Unterhalt zu erwerben; dort vegetirt er 
in gänzlicher Sndolenz: tanzen, rauchen, den Saft vom 
Palmbaum trinfen, und mit den wilden Ihieren Krieg 
führen , find feine einzigen Befchäftigungen, Die ermüc 
denden Arbeiten des Akerbaues und alles, was dazu ges 
hört, find den Weibern überlaffen; fie müffen fir ven 
Unterhalt ihrer Männer, sder vielmehr ihrer Gebieter 
forgen, die, aus befondrer Gnade, fie behalten fo lange 
fie jung find, aber fie fortjagen oder zu Mägden ihrer 
seuen Gattinnen machen, fobald dad Alter ihre Reize und 
ihre Kräfte gefhwächt hat. Anderswo fieht man Neger 
mit Sklaven umgeben , die von ihnen mit unglaublicher 
Graufamleit behandelt werden. Alle überhaupt ſtehen 
unter mehr oder minder mächtigen Oberhäuptern oder Kd⸗ 
nigen, die uns von den erſten Reifebefchreibern als blut; 
dürftige Tiger gefchildert wurden, aber nachher aus ns 
tereſſe eine nicht fo barbarifche und einträglichere Sitte 
annahmen, indem fie fich feit der Zeit das Recht anmaß⸗ 
ten, unter ihren Unterthanen fo viele Strafbare zu fin: 
den, als fie den Schiffen, die des Neger Handels wegen 
an ihren Küften landen, Sklaven liefern wollen, Straf: 
bare, deren Anzahl fih, nach ihrer Willfür, je nach der. 
Concurrenz der Kaufleute und dem Willen der Käufer: 
durch Reductionen vermehrt, die fie mit ihren eignen Se⸗ 
zaild vornehmen, fo daß oft felbft die Sultaninnen, die: 
nicht mehr dad Gluͤk haben ihnen zu gefallen, das Loos 
trift, nach Domingo oder einer andern Infel in WeſtgIn⸗ 
dien abgeführt zu werden, um dort das ZukerRohr oder 
den Kaffee Baum zu pflanzen. . Beinahe koͤnnte man ſa⸗ 
gen, daß ed Fuͤrſten gibt, die gern ihr ganzes Volk vera: 
‚Kaufen würden, wenn fich Käufer genug dazu faͤnden. 
Doc) gibt ed andre, die, menfchlicher gegen ihre. 
eignen Unterthanen, oder weil ſie Flug genug find Die Fol⸗ 
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gen davon vorherzufehen oder zu befürchten, lieber den 


benachbarten Völkern ohne alles Recht und Anlaß den 


Krieg erklären, ‚in der alleinigen Abficht, Gefangene zu 
. machen, die fie an die Europäer verfaufen fönnten, wel⸗ 
che die Gewinnfucht in- Menge herbeiloft. Man har diefe 
leztern oft ſchon angeklagt, daß fie dieſe Kriege felbit ans 
ftifteten, weil fie gewiß wären, den Haupt®ortheil das 
von zu aͤrndten, auf welche Seite auch der Sieg fich ents 
[Heiden möchte. Sn der That ift auch das Nefultat das 
von immer dad nemliche, von der einem oder von der ans 
dern Eeite werden Gefangene gemacht, die man ihnen 
verfauft, und deren Preis nach der Concurrenz und nad) 
der mehr oder minder grofen Anzahl von Gefangenen oder 
von Käufern wechjelt. Inzwiſchen ift diefer Handel, ges 
gen den ſich die Stimme der Menfchenfreunde?fchon fo 
laut, wierwohl immer fruchtlos, erhoben hat, vielleicht 
doch noch das mindere Uibel; denn entweder darf man 
überhaupt Feiner NReifebefchreibung mehr trauen, oder ed 
ift ausgemacht, daß, ald die Europäer zuerft ihre Spe⸗ 
eufationen auf die Küften von Afrika auszudehnen anfien⸗ 
gen, die ungluͤklichen Voͤlkerſchaften, welche dort wohn⸗ 
ten, den ſchreklichſten Graͤueln preisgegeben waren, und 
in Gefolge eines blutigen Krieges oft ganz verfchwanden,, 

Die Neger s Füriten treiben übrigens nicht allein dieſen 
Handel: ihre Unterthanen ahmen ihr Beifpiel nach , als 
das einzige Mittel, verfchievene ihnen näzliche Arrifel und 
einige grobe Waaren, die für fie ein Gegenftand des Lus 
zus find, zu erhalten. Sie nähern ſich, fo ftille wie 
möglich, den Aufenthalt8Drten einer benahbarten oder: 
tiefer im Lande wohnenden Völferfchaft, und halten fich 
in den Wäldern oder diten Gebüfchen, die folche umges 
ben, verſtekt. Wehe den Kindern oder den jungen Mer 
gern, die ſich zu entfernen wagen! fie werden weggenom⸗ 
men, gefnebelt und in einen Saf gefchnürt: der Räuber 
rennt mit ihnen fort, und verkauft feine Bente unverzügs 
Irch an den Europäer, der fid) nie daram bekuͤmmert, ob 
er das Recht hatte, darüber zu verfügen, ober in deſſen 
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Ermanglung an gewiffe Mäfler unter den Negern, die 
ſich an den Orten, wo der Handel am ftärffien ift, nies 
dergelaffen haben, und entweder für ihre eigne Rechnung, | 
oder für die der Fuͤrſten arbeiten, 

Es gibt noch eine andere Art, biefen Handel zu treis 
ben. Forts oder bewafnete Komptoirs find auf verſchie⸗ 
denen Punkten diefer weitgedehnten Kuͤſte, die den Engs 
laͤndern, Dänen, Holländern und Portugiefen gehören „ 
zerſtreut. Kaufleute oder Handeldßefellichaften vun dies 
fen Nationen fchifen weit in das Fand hinein Neger: Facs 
tors, die ihre Macht dort reſpectiren macht, over die 
unter dem Schuze von Fürften ftehen, welche ein unmit⸗ 
selbares Intereſſe haben, ſie und diejenigen, in deren 
Namen fie handeln, zu fchonen. Diefe Leute wenden 
ſich überall hin, um Eflaven zu Faufen, die man in 
Seffeln legt, und in Gefängnifje zufammenfperrt, welche 
zu dem Ende in den Forts an der Kuͤſte angelegt find, wo 
fie bleiben bi8 zur Ankunft europaͤiſcher Schiffe von alleu 
Nationen, die folche faufen, um fie nad) den Golonien 
> zu führen: man nennt dis den Wiederfauf. Beidies 
‚fer Art des Sklaven Handels hat man ven Vortbeil, daß 
man auf dey Stelle feine Ladung hat, und dadurch die 
‚zahlreiche und gefährliche Nachtheile vermeider, welche 
aus einem allzulangen Aufenthalt an einer, ſowohl fir 
bie bereits erfauften und an Bord gebrachten Sklaven als 
für die SchifMannfchaft, ungeſunden Küfte entſtehen. 
Allein fie ift weit nicht von dem Belang wie der eigentlich 
fogenannte Handel, bei welchem der Käufer, nach feis 
‚nem Gutfinden, die Köpfe, die man ihm vorfiellt, ans 
nimmt oder verwirft; -anftatt daß er beim Wiederkauf ges. 
zwungen ift, fie überhaupt „und faft ohne Unterfuchung 
zu Faufen. \ 

Wenn die Ladungen vollftändig find, fo ſegelt man 
ab, um ſie nach dem Orte ihrer Beſtimmung zu brinz 
gen. Sobald ein Neger: Schif in einem von den Harn 
WeſtIndiens angefommen ift, kuͤndiat man deffen Ver— 
kauf an, der nach Verfluß einiger Tage wirklich ſtatt⸗ 
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findet; diefe Zwifchenzeit wendet man dazu an, die Skla⸗ 


ven zu baden, und fie mit Del zu reiben, um ihre Haut 
glänzender und fchwärzer zu machen. Bald ſtroͤmen die 
die Käufer in Menge herzu; man ftellr fie ihnen alle, 
Männer und Weiber, völlig nakt zur Schau dar; fie 
voerden nun auf dad genauefte unterfucht; findet man fie 
tauglich, fo ift der Handel bald geſchloſſen; der Käufer 
Bringt fie an's Land, läßt fie Heiden, nnd ſchikt fie fofort 
nad) feiner Pflanzung ab. Wie verichteden auch die Ges 
- genden find, aus welchen diefe Ungläflichen herfommen, fe 
geichieht es doch felten, daß nicht einer oder der andre von 
ihnen in den Wohnungen, wo fie von nun an zu bleiben 
beftimmt find, ein Individuum von feiner Nation finden 
ſollte. Dis ift der entfcheidende Augenblif: die Neuan⸗ 
gekommenen, weldye bis dahin nicht wuſten was man aus 
ihnen machen will, werden nun bald von.allem durch die 
alten Sklaven unterrichtet, die nicht ermangeln, fie in 
Betref ihres künftigen Schiffals nach ihrer eignen Anficht 
der Dinge zu ſtimmen. Gluͤklich alsdann der. Gebieter, 
ber die Zuneigung feiner Sklaven zu gewinnen, und ih⸗ 
nen Zufriedenheit mit ihrem Zuftande einzufldfen wuſte! 
aber auch wehe ihm, wenn der .erfte Unblif feiner Woh⸗ 
nung den Neuangekommenen nichts als Misvergnigen 
und Niedergeichlagenheit verfündigr! Die erften Eindrüs 
te, günftig oder ungänftig, theilen ſich ihnen fofort mit, 
und find unauslöfcylich. 

Diet ahl diefer ſchwarzen Sklaven, diefi ch im Jahr 
1789 auf St. Domingo befanden, und nachher durch 
den oben angeführten Beſchluß des NationalConvents in 
Freiheit gefezt wurden, belief ſich, nach einer bımals 
vorgenommenen Unterfuchung, auf 450,000. Sie find 
eö, anderen Spize Touffaintsfoupertureaufdies 
fer Inſel einen eignen Staat für ſich zu gründen fuchte, 





(Die Fortfezung folgt) 


en 


— 


— — 
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I. 


Frankreich und Europa, 
am Schluſſe des zehnjährigen Kevokutions, 
Krieges. 2 
(Fortfezung.) 
Nec perit in tanto quidquam (mihi credite) mundo, 


Sed variat , faciemque novat. 
Ovid, 


* 


ee Is 
Uiber die Mäffigung oder NiheMäfft igung Frank— 
reichs in ſeinen neueſten Tractaten. 


Im lezten Hefte des vorigen Jahrgangs, S. 253. ff., 

haben wir die groſe Maſſe von Ländern aufgezählt, wels 
che Franfreidy am Schluſſe feines zehnjährigen Nevolus , 
tionsKrieges durch die mit den verfchiedenen Mächten, 
mit denen es im Kampfe fand, abgefchlsfienen Tractas 
ten nun definitiv erworben hat, Kin Staat, der ſchon 
vorhin unter die erften Mächte der Melt gehörte; der 
nun, vermöge feiner neuen Verfaffung, mit viel mächtis 
gern und geipanntern Triebfedern als jeder andre wirft; 
und der, unter diefen Umftänden, noch einen Zuwachs 
von 2000 Quadrat Meilen Landes und 6 bis 7 Millios 
nen Menfchen gewonnen hat, und zwar geretk'auf den 
Punkten gewonnen, die durch ihren innern ? .eichthum 
oder durch ihre topographifche Lage ihm für Handel und 
Krieg. die wichtigften Vortheile geben, — ein folder 
Staat ftellt jezt freilich eine fo koloſſale Mafle tar, daft 
diejenigen Polirifer, die ibn noch vor wenigen Jahren 
wie eine grofe Keere auf der Karte von Cus 
repa, wie ein zweites „Campus et est ubı Troja, 
fuit” betrachreren, Muͤhe haben miffen, ſich an dieſe 
neue Anſicht zu gewöhnen, bie, ihrer Meinung nd 

Europ. Annalen. 1802. 3tes Stück. 15 
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alle Monarchlen und Republifen in ie mit ‚Mmube \ 
und Eiferfucht erfüllen muß. 

Sguzwifchen Fan man doch, von der andern Seite, 
nicht vergeffen haben, daß Frankreich beim Anfange des 
Krieged, aus dem ed nun fo flegreich herausgerreren ift,, 
nicht blos mit Unterjohung, fondern mit Abreiffung 
ganzer Provinzen bedroht war; daß bald nachher die Re⸗ 
publifanifirung der Alteffen Monarchie in Europa vols 
iends alle monardifchen Kabinette, d. h. im Grunte die 
‚ganze Macht von Europa, in einen mehr oder minder 
offenbaren Zuftand von Feindfeligkeit gegen es ſezte; daß 
nur feine unglaublichen Anftrengungen, und die lange 
Reihe von Siegen, die eine Kolge davon war, fie 
nach einander zum Frieden zwangen, den es ihnen gqro> 
fentheils unter den Mauern ihrer Hauprftädte dictirte; 
daß ed, indem es den kleinern Theil feiner gemachs 
ten Eroberungen behielt, (man vergeſſe nieht, daß feine 
Armeen im Unfange des Jahrs 1801 an der Erlaph und 
am Tagliamento ftanden), wichts anders that, ald was 
von jeher alle Sieger, felbit von Monarchen gegen Mo—⸗ 
narchen, gewöhnlich nicht einmal mit gleicher Maͤſſigung 
tbaten; day feine neuen politifchen Formen gegen jene 
der übrigen Haupt Maͤchte Europa’s, troz aller Modifis 
. cationen, wodurch Bonaparte fie einander mehr auyunds 
bern fuchte, immer noch zu heterogen find, um nicht 
bei neuen Derwifinngen der Umftände neuen Beſorgniſſen 
Ranm zu laffen,, gegen die es fich auf jeden Fall warten 
—zu müffen glaubte, indem es feine Macht auf Koſten 
feiner Feinde verftärkte, Schon vor fieben Jahren fos 
derte Garnot, in diefer leztern Ruͤkſicht, den Natio— 
nalConvent aufs „Beichneider dem Leoparden die Klauen, 
„reißt dem widler wenigſteus Einen feiner Flügel aus, 
„wenn ihre wollt, daß dir Haba rubig ſchlafe.“ 

Allein vökig abgeſehen von dem bisher allgemein ans 
eftannten und befolgen Recht des Siegers, bans 
delte Frankreich, indem es ſich in den FriedensTrartas 


* 
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ten mit feinen verfchiedenen Feinden eine fo beträchtliche 
Maffe von neuen Erwerbungen ftipulirte, blos mach 
Grundfazen des Rechts der Wiedervergeltung; 
es ftellte fi) dadurch wieder den übrigen grofen Conti— 
nental: Mächten von Europa gleich; — es reftituirte 
fi) in integrum gegen die Theilung von Polen, 

Es ift hier der Ort, einen Bllfauf Frankreichs 
Lage in Bezug auf dad Syſtem von Euro 
pa, vor Dem Ausbruche der Revolution, zu 
werfen, az 

IIn ben neuern Zeiten ſpielten befonders fuͤnf Staa⸗ 
ten eine glänzende Rolle: nemlich Deſt reich — Ruf: 
land — Frankreich — England und Preuſ— 
fen. Von dieſen thaten ſich unter den See Maͤchten 
vorzuͤglich Frankreich und England; und unter den Land⸗ 
Maͤchten Oeſtreich, Rußland und Preuſſen hervor. Auch 
findet man, daß unter den SeeMaͤchten zwiſchen Frank— 
reich und England, und unter den LandMaͤchten zwiſchen 
Oeſtreich und Preuſſen eine beſondere und anhaltende Ri⸗ 
valitaͤt herrſchte, und noch herrſcht. Rußland ſuchte 
bald auf einer, bald auf der andern Seite dieſe Lage zu 
benuzen, und richtete immer feine HauptMacht gegen 
die Tuͤrkei: fo half es Polen theilen, fo ſchloß es das 
Buͤndniß der bewafneten Neutralität, und fo erhielt es 
die Krim, En 

„Unter den vier eiferfüchtigen Mächten, (nemlich 
Sranfreih und England, Oeſtreich und Preuffen), fchies 
nen England zur See gegen Frankreich, und Preuffen 
zu Lande gegen Deftreich, eine Zeitlang das Uibergewicht - 
zu haben, fo daß man England als die erſte See Madır, - 
und Preuffen als vie erſte LandMacht Europend aıffes - 
ben konnte. Diefes anfcheinende, und eine Zeitlang 
auch wirkliche Uibergewicht Englands und Preuffens mach» 
te es den Höfen von Merfailles und Wien leicht, die 
vielleicht nicht weit genug blifende und furchtfame Polis 

tif verfchiedener Höfe und Staaten zu ihren Abfichten zu 
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benuzen, und ſich Alliirte gegen England und Preuffen 
zu verfchaffen. So gelang es dem Hofe von Verſailles 
mit Hilfe der Spanier, Holländer, NordAmerikfaner ; 
und endlich durch die bewaffnete Neutralität, Englands 
Libergewidyt in dem Verſailler Frieden berabzufezen; fo 
wie Deftreich durch Hilfe der Franzofen, Ruffen, Echwer 
den und des teutfchen- Reiche, Preuſſens Libergewicht 
im Hubertsburger Frieden wenigftens für die Zukunft 
geihwächt harte. 

„Das Uibergewicht Enalandd und Preuffene hatte 
ſich nicht ſowohl auf die dauernden Vorzüge der innern 
Güte des Landes, und folglich eines dauernden groͤſern 
Reihthums und einer gröfern Volks Menge, fondern auf 
die Cultur und Betriebſamkeit ihrer Einwohner und felts 
nen Talente ihrer Negenten und Patrioren gegründet, 
Es folgte alfo hieran gang natürlich, daß ſich nun Frank⸗ 
reih und Deftreich mie England und Preuffen nicht in's 
©leichgewicht fezten, fondern vielmehr das Uibergewicht 
erhielten, indem ſowohl die immere Güte und Gröfe ihrer 
Länder, als auch die mit der zunehmenden Gultur wachs 
fende Bevoͤlkerung und Gefchiflichkeir ihrer Bürger, weis 
de auf den natürlichiten, und folglich dauerhafteſten 
Gründen bernht, die wirkliche Macht Englands und 
Vreuffens bei weitem üßertreffen muften. — Ed war 
aljo Fein weist und in die Ferne überdacdhter Schritt ner 
Politik, eis verſchiedene Höfe die Macht der Englaͤnder 
und Preuſſen fo jehr berabfezen lieffen, daß dadurch bie 

tibernache dem franzöfifchen und Wiener Hofe in die, 
Hände geipielt wurde, und die wrihjelfeitigen Ausbruͤche 
der Rivalitaͤt zwifchen Frankreich und England, DOcita 
reich und Preuſſen, den mindermächtigen Gtaaten Eu⸗— 
ropa's dadurch gefährlich werden Erfinten, und zum. Theil 
auch wirklich wurden. 

Da alſo ſelbſt durch die unvorſichtige Beihil fe ver⸗ 
fehledener mindermaͤchtiger Staaten unter dieſen fünf 
Haupt Maͤchten England und Preuffen zur zweiten Alaffe 
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der. enropäifchen Mächte herabfanten,, fo blieben nur 
noch drei davon in dem Range der erften, nemlich De fir 
reich, Rußland und Frankreich, | 
„Allein fo fehr Frankreich feiner Production „ 
Rage, der Menge und Betriebſamkeit jeiner Einwohner, 
nach, zu diefem Radge qualifiziert war, fo hatten doch 
verfchiedene (ſeitdem nur allzubefannt gewordene) Feh— 
ler feiner innern Staats- Verwaltung, und die juͤngſten 
Kriege, es gegen Deftreich und R ußländ merklich 
zuruͤkgeſezt. Deftreih und Rußland, die gleichfam erft 
werdende Staaten find, lernten ‚unter der Fugen und 


thätigen Regierung ihrer Beherrfcher (Joſeph's II und 


Katharina Il) erjt ihre wahren, bisher fchlummernden 
Kräfte kennen, und fliegen durch eben den grofen Mes 
gentenGeift diefer Beherrſcher in einer Zeit von wenigen - 
Jahren zu einem fo hohen Grade von Eultur und Mache 
empor, daß fie ald die Tongeberinnen von Guropa ans 
gefehen werden fonnten. Die Anlage diefer zwei Haupt⸗ 
Staaten, welche jezt ſchon fo glänzende Rollen fyielten, 


beruhte auch auf fo feſten Gruͤnden, und ſchien mit fo 
weitſehender Politif entworfen zu feyn, daß von ihnen 


in der Zufunft noch' groͤſere Dinge zu erwarten, oder - 
vielmehr zu befiirchten waren. 


„An der Seite von fo zwei mächtigen Staaten, wels 


che (nel und fo zu fagen in ihrer erften und vollen Sur 


gewfiraft zu ihren Zielen eilten, konnte das ſchon in 
vielem Betrachte gelähinte Frankreich nicht mit gleichen 
Schritten fortgehen, Diefe Schwäche und Krankheit 
Frankreichs war auch ſchon zu tief in feinen politifchen .. 
Körper eingewebt, als daß fie leicht und bald wieder 


geheilt werden Fonnte, Geduldig hatte ed die (erfte) 


Theilung Polens (im’ Fahr 17,72) gefchehen laffen müfs 


fen Diefe TIheilung mufte für-das Gleichgewicht und 


die Freiheit Europens um, fo fürchterlicher fcheinen, weil 
nicht einmal der Staat, dem man in folchen Umftänden - 
am meiften Stärfe, Eiferfucht und folglich Wachſamkeit 
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hätte zutrauen ſollen, fi) mächtig genug glaubte, ein 
folches Projekt zu verhindern. 

„Die natuͤrliche Folge war, daß Deftreich und Ruß⸗ 
land nun auch noch gegen einen andern mindermächtigen 
Staat ihre Vergröferungs « Abfichten zeigten. Diejer 
Staat war die Türkei. Das Osmaniſche Reich ift durch 
feinen orientalifhen Defpotisn und Barbarei gegen die 
enropäifchen Mächte fo weit zuräf, feine Milirair ı Vers 


faffung fo ſchlecht, und folglich unfräftig, daß es am 


leichteiten die fremde EroberungsSuct reizen konnte. 
Nebſt dem Liegt diefes Neich fo von aller nähern Verbins 


dung und Collifion der übrigen Staaten Europa’s ent⸗ 
fernt, daß nur Deftreih und Rußland allein, und ohne 


den Rechten und Vortheilen andrer Staaten zu.nahe zu 
treten, fich gegen dafjelbe auf eine wahre und folide Art 


vergröfern zu koͤnnen fiheinen. — Der Fall ereignete. 


fi) wirklich, ‚wie bei Polen. Deftreih und Rußland er: 
weiterten ihre Macht auf Unfoften des türfifchen Reichs; 
und Frankreich, das hierin wieder am meiſten hätte ent⸗ 


gegenwirken konnen, blieb rühig, und mit ihm Europa, 


F 


ZDieſe unpolitifche Ruhe, oder vielmehr diefes ers 
kannte Gefuͤhl der Schwäche Frankreichs läßt ſich allein 
dadurch erklären, daß es, während Deftreich und Rufs 
land fich in Oſten vergröferten, feine Macht in Weſten, 


bauptfählih zur See, und folglicdy gegen England ers 


weitern wollte, Und diefes fchien auch wirklich der Fall 
gewefen zu ſeyn. Es demüthigte England durch den Vers 
failler Srieden., Allein wie gering find die Vortheile, 
die ed Dadurch in Welten und zur See erhielt, gegen 
jene,. welche Deftreich und Rußland im dftlihen Europa 


errangen? — Frankreich erfihopfte ſich faft durch diefen 
Krieg mir England, und verlor dadurch fein wahres Ger 


wicht gegen die iym fürchterlichern Staaten Deftreich und 


Rußland; und Deftreich und Rußland ſchwangen waͤh⸗ 
rend -der Zeit ihre Innern Kräfte durch die ſchnellſten 
Schritte der Eultur und Vevoͤlkerung faft zum hoͤchſten 


— 
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Gipfel der Macht empor, und eroberten ganye Königs 


reiche ohne Schwertftreich., 


- 


Polen und die Türkei hatten salfo fchon die Vergrös 
ferungsSucht der mächtigften Staaten gefühlt: Teurfche 
land und Stalien waren die nächften Schlachtopfer, wels 
che zu einer Theilung oder Schwächung reif fchienen, 
An der Art, wie man gegen die Türkei zu Werke gieng, 
fonnte man fchon deutlich vorausfehen, daß es jest bald 
gegen eines oder dad andre von beiden Ländern losgehen 
wuͤrde. Ruͤßland vergröferte fih allein gegen dad Os⸗ 
manifche Reich, und nahm einem fo beträchtlichen Theil, ' 
wie ‚die Krim ift, in Beſiz; und Deftreich unterftizte 
ed darin, faft ohne einen MWortheil davon zu erhalten, 
Aus diefem fonderbaren Betragen Deftreichd, welches 
man gewiß Fein Freundfchaftsstüßchen einiger Privats 


leute nennen konnte, ließ fich alfo gar leicht errathen , 


daß Rußland die Vergröferungs: Abfichten Deftreichs ans 
derswo, und’ mit gleicher Thätigkeit und Beihilfe, uns 
terſtuͤzen würde; und daß diefes entweder gegen Teutfchs 
land oder gegen Italien ſeyn werde, war um fo eher zu 
vermuthen, weil Rußland in diefen Ländern fich nie 
mit ſolchem WVortheil vergröfern fan wie Deftreich, Dies 


fer Fall ereignete fich wirklich gegen Teutfchland; nents 


lich mit dem Scheldeötreite und dem Baierifchen Laͤn⸗ 
DerZaufche, ” * 

Bis hieher das von Meifter Hand entworfene Ges 
mählde: der Lage und der Gefahren Europa’s unmittels 
bar vor dein Ausbruch der franzdfifchen Revolution, Diefe 
Kevolution, . die fo viele Gefahren andrer Art wekte, 
Fonnte doch die Vergröferungs » Plane der nrofen Mächte‘ 
nicht hemmen; mitten in den heftigften Stoffen derfels 
ben wiederholten fie die Szene von 1772, und Polen 
verfchwand nun aus der Karte von Europa bis auf deit 
Namen. Folgende kurze Uiberficht zeigt, wie viel jede 
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ber theilenden Mächte dadurch an Slächenraum und Volles 
menge gewonnen hat. Ä 


I. Rußland erhielt: | Eieiti, Seelen.. 
| In der erften Theilung 
von 1772 + 1975 1,800,000 
Sin der zweiten und 
öritten Xheilungvon | 
1793 und 95 +. 7035 4,500, 000 
910 6,300,000 


Il. Oeſtreich. 
In der erſten Theilung 


von 1772 .\ 1,280. | 2,809,000 

In ‚der dritten Theis. 

lung von 1795 . 834 1,037,700 
2,114 3,837,700 


- UI. Preuffen. 
In der erften Theilung 


von 1772 . 631 560,000 
In der zweiten und 
dritten Theilung von | 
1793 und 95 - x 2,058 2,076,000 
2,689 . 2,636,000 


Dieſe auſſerſt Setrdchtihen Acquiſitionen hatten von 
Seiten Oeſtreichs ohne allen, von Seiten Rußlauds und 
Preuffens nur mit einem fehr unbedeutenden Aufwand 
an Menſchen und Geld ftatt. Wie fan man fich denn 
nun noch. wundern, oder ed unbillig finden, wenn die 
franzofifhe Republik das VBerfaumniß der franzdfis 
ſchen Monarchie wieder gutmiachte; wenn fie, nach⸗ 
dem fie zehn Jahre hindurch gegen die vereinigte Mache. 
von Europa den fchreflichften Krieg” beftanden, der ihr 
‚Ströme Blutes foftete, ale Auellen ihres innern Wohls 
ſtands erfchöpfte;, einen Krieg, worin am Ende der Sieg 
‚und die Uibermacht fo entfchieden auf ihrer Seite waren, 


— nn — —— 
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ihre gluͤkliche Lage — um Frankreich wieder in ſel⸗ 
nen alten Rang unter den erſten Mächten der Welt hers 


zuſtellen, und durch Aequifitionen, welche die Frucht uns 
gebeurer Anftrengungen, und doch immer nur. der bet 


weitem fleinere Theil ihrer Eroberungen waren, 
fi) gegen die a Polens in integrum zu reftis 
tuiren ? 

— — 


S. 2. 
u den — und NichtInhalt des Tractats 
von Amiens. 


Untet allen Mächten, welche ihre Säfte gegen die 
franzdſiſche Revolution verſucht hatten, war nur Eine, 
die unbejiegt und mit einer groſen Anzahl in allen Welt⸗ 
Theilen gemachter Eroberungen, die lezte unter allen, 
Sieden unterhandelte. Eben weil fie die lezte war, 
und weil fie in einer fo impofanten Stellung, gerade im 
Mement neuer glänzender Siege, die ihr die Eroberung 
Aegyptens galten, an das grofe Werk des Friedens Hand 
legte, glaubte man, dieſer Friede zwifchen Frankreich 
und Grosbritannien würde Fein gewöhnlicher, fondern — 
im weitumfaffendften Sinne des Worts — ein Welt» 
Sriede feyn, der alle übrigen eigentlich erft vollenden, 
und die Rechte und den Stand aller Mächte Europa's 


unwiderruflich und authentifch beftimmen würde, Die 


Stipulationen der meiſten bisherigen Tractaten, glaubte 
man, wären nur ald proviforifch zu betrachten, und wuͤr⸗ 
den jezt erit, in dieſem Tractat mit Groß Britannien, 
ihre nähern Modificationen oder ihre definitive Sanction 
erhalten, - Ob das linfe Aheinlifer, vornemlich aber ob 
und unter welchen Bedingungen Belgien bei Frankreich 
bleiben, ob 3. B. die Schelde nicht geſchloſſen, DOftende 
nicht für einen Freihafen erklärt werden ſollte? ꝛc. — 

die definitive StaatsForm Hollands, die Garantie feis 
ner ——— gegen den übermächtigen Einfluß 
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granfteic, Infonderheit die wichtige Frage wegen Bes 
fezung holländifcher Seftungen und Seehäfen durd) fraus 
zöfifche Truppen; — die Regulirung der Schiffahrt des 
Rheins und andrer groffen Fluͤſſe; — das Sciffal der 
Schweiz, und weit mehr noch das Schiffal von Stalin; 
ob 3.8. Fraukreich, durch den Erwerb von Piemont, 
den. König von Sardinien, Englands Alliirten, auf im: 
mer des gröften amd wichtigften Theils feiner Staaten, 
mit oder ohne Erfaz, berauben, und einen immer. ofs 
fenen Weg nach Stalien haben folire, mittelft deflen es 
beim erften Vorfall ven Engländern ale Häfen dieſer 
ſchoͤnen HalbInſel verfchlieffen Fünute? ob Frankreich, 
durch eine Convention mit dem von ihm erfchafnen und 
ganz abhängigen König von Hetrurien, auf der Inſel 
Elba ſich ein bleibendes militairifches Etabliſſement ers 
werben Fünne, das vermöge feiner Lage im Gentrals 
- YPunfte von Italien die ganze weſtliche Kuͤſte dieſes Lane 
des beherrſchen wuͤrde? — — alle diefe, und eine 
Menge andrer Punkte hofte man durch den Trastat von ı 
Amiens entfchieden zu ſehen; und über alle diefe Punkte 
fand man in dem Tractai von Amiens — auch nicht 
eine Sylbe. Die Regierungen, welde den im englis 
fben Parlament fo oft verangeftellten Zauberformeln : 
„Rettung von Europa” und „Erhaltung der alten ges. 
fellfchaftlichen Ordnung”, zu viel trauten, ſahen ſich 
nunmehr gänzlich getäufcht. Diefer Tractat, ‚der im 
Grunde eine bloje, nur etwas formellere Wiederholung 
der Londoner Präliminarien ift, enthält nicht einmal dier 
jenigen Beftimmungen, die mam auf jeden Fall darin 
hätte fuchen follen: Fein neueres Regulatif in Anfehung 
der gegenfeitigen Handels ®Berhältniffe; Feine Grundlas 
gen eined neuen SeeCodex, um die Streitfragen, die 
zu Anfang des Jahrs 1801 auf dem Punfte waren, 
einen neuen allgemeinen Krieg zu erregen, endlich ein 
für allemal zu entfcheiden ıc. 
Man fiche hieraus hinlänglih, welch weites Feld 
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dieſer Tractat noch der Willkuͤhr uͤbrig gelaſſen; daß man 
von beiden’ Seiten die Schwierigkeiten eigentlich mehr 
auf die Seite geſchoben als vernichtet hat; daß der Fries 
de offenbar mehr durch den Zuftand von Ermuͤdung, 

worin beide Theile nad) einem fo ſchreklichen Jahrzehend 
von Krieg ſich befanden, erzwungen, ald durch eine 
wahre Annäherung in den Gefinnungen und UWibereins 
kunft in den Grundfäzen herbeigeführt worden ift.. „Ches 
mals,” — fagt-ein hellfehender Beobachter der Zeichen 
unfrer Zeit fehr richtig * — „ehemald fuchte man bei 

ähnlichen Acten, wo möglich, alle Unebenheiten auszus 
glätten, und'wenig hätte gefehlt, daß felbft der Con⸗ 

greß zu Osnabruͤk und Münfter, feiner langen Dauer 

ohngeachtet, nicht an der Befizfrage einiger Klöfter ges 
ſcheitert wäre, Nicht alfo follte es dismal feyn, wo 

man über ganz andre Schwierigkeiten hinwegfchritt, um 

ſich endlich nad) blutigem Hader den Kuß des Friedens 

zu geben — wenn nicht auf immer, dennoch des Vers 

ſuchs halber. Laͤngere Zögerung hätte nur immer neue 

Befchwerden, neue Bedenklichfeiten, neue Aufreizungen, 

neuen Mismuth und neue Elemente der Zwictracht era 

zeugt. Schon erhob ſich die KriegsStimme im englis 

fhen Parlament nnd unter den englifchen Volk, deffen 

Freude bei Erfcheinung. der Praliminarien doch eben fo 

groß ald die Sleichgiltigkeit war, die man bei der nem⸗ 

lichen Gelegenheit unter dem Parifer Volk bemerkte, 

Bonaparte felbft ſchien nicht nur der Zögerung müde zu 

werden, fondern ſich auch über die englifchen Ausfälle 
gegen den Frieden, und’gegen feine Perfon insbefondere, 
in einem hohen Grad zu entrüften, während der Brittens 
König felbft in feinem Innern den franzöfifchen Angeles 
genheiten nicht fehr hold zu feyn ſchien. Schon trat ein 
Augenblik ein, der alled befirchten ließ; — wollte man 
nicht abermals "Krieg, fo mufte man -fchnell und yplöza 
lich einen MittelZuftand zwiichen Ruhe und Kampf ens 
* in dem Journal: Der Nordſtern. 
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den, der alles Gute lähmte, und alles Feindfelige bes 
günftigte. Gleichviel ob die politifhen Punkte auf dem 
Papier vollfommen oder unvollfommen erdrtert waren, 
wofern nur dad Wort Friede gejprochen und unters 
zeichnet wurde; das Uibrige findet fich mit Zeir und Ges 
legenheit. Ddurch diefen Spruch erhält die zwiſchen Furcht 


und Hofnung fihwebende Meinung der Menfchen und . 


Völker, eine beſtimmte Impulſion zur Feſtgruͤndung der 
Ruhe. Ein fefter Punkt ift nun doch weniaftens dem 
gemeinfchaftlichen Verkehr wieder gegeben, und jeder Au— 


genbtif des wiederkehrenden Zutrauens reift für eine lans - 


ge Sahrenreihe von Eintracht und Frieden; jede im Ber 
zug auf ihn unternommene Handlung, welcher Natur 
fie auch feyn möge, befeftigt feine noch ſchwache Grunds 
lage, und mit ihr die Graͤuzſcheidung zwifehen der Glüfs 
feligkeit der Völker und den verderblichen Planen der 
‚politifchen Habſucht. So mancher FriedensSchluß von 


ehemald war wie die Freiheits Baͤume unfrer Zeit — auf 


Augenblife gros, mit ſchoͤnen vielfarbigren Bändern zur, 
Ergözung der Augen behangen; allein bald derrten Wur— 


zel und Krone. Der FriedensSchluß von heute foll dem - 


ſchwachen Sproͤßling gleichen, dem die Stuͤze nicht man⸗ 

geln wird, und von dem man wenigſtens hoffen kan, 

daß jeder Sonnenſtrahl ihn hoͤher und immer höher treis 
ben werde.” 


' Die Grundzüge ded Tractatö von Amiens find. 


unftreitig mit Weisheit, und auf eine Art gezeichnet, 
welche der friedlichen und edlen Handeld - Rivalität beis 
der Nationen ihre verfchiedenen HauptBahnen fo beftimmt 
anweist, daf dadurch jene unglüflicye Rivalität der Habs 
und HerrſchSucht fo viel wie möglich befeitiger wird. 
Mir wollen die hieher gehörigen Verfügungen‘ des Trac⸗ 
tatd etwas näher prüfen. 

Seitdem Stalien aufgehört hat Ein, Staat zu feyn, 


und Epanien von feiner ehemaligen hehen Blütbe zu | 
dem jezigen Zuftand von Erichlaffung herabgefunfen ift, 


— 
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hat Frankreich, vermdge feiner Lage, den natärlichen 
Beruf, aufdem MittelMeer die erfie Rolle zu fpies 
len, Man weiß zwar, daß in den erften Jahren des 
nun geendiaten Krieges König Georg III feinen übrigen 
Ziteln auch den eined Königs von Korſika beifiigte; aber 
man weiß aud), wie fchnell diefe neue Ermwerbung dicht 
vor den Thoren des mächtigen Frankreichs, ihm wieder 
entriffen ward. Von da an gab England das Mittels 
Meer auf, bis zu der Zeit wo Bonaparte feine ägyptia 
ſche Expedition unternahm, die jenem für fein Reich im 
DOftjudien , das foftbarfte Kleinod unter allen feinen 
auswärtigen Beſizungen und die wahre GrundQuelie fers 
ner ungeheuren Geld Macht, ſo gefäbrlich werden Fonnte, 
Nun fuchte ed für's erfte die Communication zwifchen 
Sranfreich und feiner neuen Colonie am Nil gänzlich aba 
zufchneiden: dis geichah durd) die Eroberung von Malta, 
Es gelang ihm fogar, die Franzofen felbft auch wieder 
aus Aegypten zu vertreiben. Sein grofer Zwek war nun 
erreicht; OſtIndien war wieder frei von jeder Gefahr, 
Freilich würde es ihm fuͤr einen leichtern und kuͤrzern 
Verkehr mit feiner unermeßlichen Beflzungen am Gans 
ges, fo. wie in andern Ruͤkſichten, unendliche Vortheile 
verfchaft haben, wenn es dieſe beiden Croberungen 
(Malta und Aegypten) hätte behalten koͤnnen: aber, 
daran durfte es nicht denfen, wenn e8 den Krieg gegen 
ſich nicht verewigen und allgemein machen wollte; es 
muſte ihm hinreichend feyn, daß diefe zwei wichtigen 
Punkte nur nicht mehr in der Gewalt Frankreichs waͤ— 
ren. Der Tractat von Amiens ftellte aifo im Mittels 
Meer alles wieder auf den Status quo vor dem Kriege 
her: Spanien erhielt Minorfa zuruͤk, und Frankreich 
wird nun wieder das Uibergewicht im levantifchen Hana 
del bekommen , welches feine Lage und feine politiſchen 
Verhaͤltniſſe von jeher ihm gaben. 

.s Aber in OſtIndien iſt der wahre Grundfiz ber 
Reichthuͤmer, und folglich der Macht Englands; bier 
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beſizt ed eine Maffe von Ländern, wogegen die wenigen 
franzöfifchen Komptoird in jenen. Gegenden eine wahre 
Nulle find. - Seitdem haben die Franzofen- vollends mit 
ihrer Verdrängung aus Aegypten, und mit der Erobes 
rung der Staaten des Zippo Saib durch die Engländer, 
auf lange Zeit hinaus alle Ausficht verloren , irgend etz 
was mit Erfolg gegen die brittifche Herrfchaft in Dfts 
Indien zu unternehmen. Diefer Herrichaft, die ohnes 
bin fobald Feine Coucurrenz oder Rivalirät zu befürchten 
bat, gab der Tractat von Amiens noch einen wichtigen 
Zuwachs von Werth und Staͤrke, durch die Jnſel 
Geylan, deren äufferft vortheilhafte Häfen die Küften 
von Malabar und Koromiandel in jene: Jahrszeit foms 
mandiren, 

Ganz anderd verhält es fih in MWeftindien. 
Hier, wohin die Schiffahrt fo unendfich viel bequemer 
und Fürzer ift als nah OſtIndien, befaffen beide Theile 
‚vor dem Kriege ohngefähr gleich ſchaͤzbare Niederlafjuns 
gen, In Defer Nähe von dem Siz ihrer beiderſeitigen 
GrundMacht, durfte fein Theil von dem andern eine 
Aufopferung anfprecben, die ibm in dem bisher zwilchen 
‚Ihnen fo ziemlich gleich getheilten Handel nach Weſt In— 
dien das Uibergewicht gegeben haben würde. Der Trac 
tat von Amiens jtellte daher zwifchen ihnen bier alles | 
wieder auf den Fuß zurüß, wie es vor dem Kriege ges 
wejen war. ber Franfseich hatte von-Spanien deffen 
Antheil von St. Domingo, die bei weiten gröfere Haͤlf⸗ 
te diefer Inſel, abgetreten erhalten: dafür erhielt Eug⸗ 
land nun auch feiner Seits von Spanien die reiche und 
fruchtbare Tuſel Trinidad, die noch grofer Verbefferuns‘ 
gen fähig ift, und eine vortrefliche vage für ein Handels⸗ 
Etabliffement hat. 

So haben beide Nationen für ihren Handel, jede 
ein unermeßliches umd woblabgefondertes Feld: 
ein edler Wetteifer wird fie anf der Bahn der Jnduftrie 
befluͤgeln, ohne daß fie auf derfeiben fo leicht auf neuen 
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Zunder von Feindfeligfeiten zu ftoffen befürchten muͤſſen, 
da jeder Theil feinen eignen freien und weiten Spiels, 
raum bat, Hlezu fommt,:daß Frankreich, dem man 
fonft am erften neue ehrgeizige Projekte zutrauen mochte, 
endlich zum vollen Gefühl feiner Bedärfniffe und ſeiner 
wahren Wohlfahrt erwacht, einſieht, daß aller auswaͤr⸗ 
tige Glanz nichts iſt, ohne inneres Gluͤk, welches 
nur die Frucht des Friedens ſeyn kan, und daß 
ed nur dann hoffen darf, England auf der ſchoͤnen 
Bahn der Induſtrie, auf der ihm dieſes inzmwilchen fo 
‚weit vorausgeeilt ift, einzuholen, wenn ed die ganze 
Anftrengung feiner Kräfte, die es bisher ausſchlieslich 
auf den Krieg richtete, nunmehr ausfchlieslich feiner, inz 
nern Gultur widmen wird. Es ift der Mühe werth, 
über den vermuthblihen Bang des Handels 
nach wiederbergeftelltem Frieden rinen eins 
ſichtsvollen Engländer fprechen zu hören. 

„Die, welche befürchten , der Friede werde nothwens 
Digerweife die Ausfuhr der englifchen Manufacturen vers 
mindern,” — fagt Morton Eden in feinen Bısht 
letters on the peace aud on the commerce of 
Great Britain — „fcheinen fo zu ſchlieſſen, weil fie. ges 
fehen haben, daß fich einige Handels s Zweige durch die 
ungewöhnliche Nachfrage towohl nach Schifs Beduͤrfniſſen 
und Ammunition ald auch nach andern Artikeln, die in 
den Golonien gebraucht werden, und durch die Erobes 
rung vieler koͤſtlicher Niederlaffungen vermehrten. Wenn 
aber der Krieg dem Euglaͤndern allerdings etliche neue 
Maͤrkte gedfner hat, welche fie im Frieden verlieren muͤſ⸗ 
fer, fo folte man doc) auch in. Anfchlag bringen, daß 
der Krieg etliche alte verfchloffen hat, die fich nun wies 
ter auftbun werden; fodann, daß die Gefchäfte in den 
HandelsPlaͤzen, die umangetafter geblieben find, fich 
vernichre haben, und noch immer wachfen. Man fan 
nicht ia Abrede feyn, daß viele Fojtbare Handeldgweige, 
welche die Engländer vermittelft ihrer Ober Herrſchaft zur 
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See während ber festen neun Jahre entweder audfchlies 
fend am fi) gezogen, oder mit den neutralen Nationen _ 
geheilt haben, jezt, da die eroberten Niederlaffungen 
zurüfgegeben werden follen, ganz oder zum Theil verlos 
ren gehen muͤſſen. So wird der Friede einen arofen 


Theil des Handels wegnehmen, den Enaland bisher mit 
den franzdfifchen und holländifchen Eolonien in Weſt In⸗ 
- dien und Amerifa, mit dem Gap, Cochin, Mialacca 


und der holländifchen Gewürz nfeln führte: auch wird 
manches von dem Verkehr mit den nördlichen europaͤi⸗ 
{chen Staaten und mit Portugal abgefchnitten werden. 
Man feze aber dem vermuthlichen Verluſt gegen den vers 
muthlichen Gewinn, Wenn die Aufhdruug der Feindfes 
ligfeiten viele neue Kunden von England abzieht, fo 
bringt fie ihm aud) viele alte wieder zuräf, Immerhin 
mag der Handel mit den zuräfzugebenden Golonien und 
mit den neutralen Mächten ein wenig abfallen; dafür 
werden fich die Gefchäfte mir- den bleibenden Beſizun— 
gen in der Fremde wahrfeinlich vermehren, und mit 
dem bisherigen Feinden Englands, deren Verkehr ches 
dem fehr anfehnlich war, rüft nun vermuthlich alles oder 
doch Das Meifte wieder in die vorige Ordnung. 

„Wir wollen jezt einen Blik auf Weſt Indien 
werfen, Mas für Ausſichten oͤfnen ſich dem brittiſchen 
Handel dort? Der groſe Kaufmann wird durch dem Frie⸗ 
den eingeengt, Es fey! aber muß Gngland deswegen 


‚verlieren? Jamaica ift während des Kriegs in Abficht 


der LandesCultur nahmhaft veredelt worden, und da nun 
aud) Zrinidad an Grosdritannien fällt, fo ift die Bas 
lanz offenbar zu Gunften Englands, Die Lage diefer 
Inſel gewährt gewerbliche Vortheile von Belang. Man 


weiß fehr wohl, daß Curacao während des lezten Fries 


dens von den Holländern zu einer 'grofen Niederlage als 


ler möglichen Arten von europaͤiſchen Maaren gemacht 


| wurde: bie Spanier wandten ſich dorthin fowohl vom 
fejten Lande als von den Inſelu, um ihr Gold, Silber, 
« * J * 


231 


Cacao, Cochenille, peruvlaniſche Rinde, Faßdauben und 

Maulthiere fuͤr Negern, Leinwand, Baumwolle, ſeidne 
Zeuge, Spizen, Baͤnder, indiſche Guͤter, Gewuͤrze, 
Quekſilber, Stahl und Eiſen auszutauſchen. Was die 
hollaͤndiſche Schlauheit in Curacçao bewirkte, wird wahr⸗ 
ſcheinlich auch die engliſche Klugheit in Trinidad zu Stans 
de bringen. Die Einrichtung von Kreihäfen angehörigen 
Orten in ber weftlichen. Hemiſphaͤre wird dem englifchen 
Handel ein fehr mefentliches Uibergericht geben. Ges 
ade die Artifel, welche der Spanier fir feine amerifanis 
fchen Produkte einzuwechfeln wuͤnſcht, find groͤſtentheils 
ſolche Manufacturßachen, die in England am beften ges 
macht werden, Noch vor wenigen Fahren wurden bie 
fpanifchen Befizungen bauptfächlihd mit leinenen und 
baumwollenen Zeugen aus Teutſchland verforgt ; aber vie 
englifchen Sabrifanten machen nun beide Artitel im Ges 
webe, in der Farbe und Groͤſe, in Mufter und Embals 
lage fo genau nach, daß fie diefelben in beträchtlicher 
Menge nach dem fpanifchen Amerika ausgeführt haben: 
und wenn man reche zu Werke geht, fo leider ed wenig 
Zweifel, daß diefer Handels Zweig auch im Frieden forte 
blühen wird. In der Manufactur Bes Stahls thut es 
den englifchen Künftlern Fein Voll nad; und was Eis 
fen und andre Metalle betrift, fo nähert man fich ſchnell 
der Vollkommenheit. Dftindifche Guͤter koͤnnten mit 
eben fo wenig Unfoften von den Engländern nad Mefts . 
Indien geführt werden, als ed jezt von den Amerikanern 
gefchieht : der Anfang ift ſchon dazu gemacht. 

„Es fehlt dem franzöfifchen und helländifchen Kaufe 
leuten fehr an Kapitalien. Ob daher gleich England 
durch die Zurüfgabe von Tabago, Martinique und Ste, 
Rucie an die Franzofen, und von St. Euftaz, Demcras 
#9, Cſſequibo und Surinam an die Holänder, an bie 
350,000 Laſten von feinem jezigen weftindifchen Haudel 
verlieren wird, fo dürfte doc) wegen des Geld Mangels 
in Frankreich und Holland der Handel diefer Befizungen 
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muthmaslich einige Zeitlang nach dem Frieden an Gros⸗ 
Britannien fallen Als England im Jahre 1763 Has 
vanna den Spaniern, und Guadeloupe und Martinique 
den Franzoſen zuräfgegeben hatte, handelten dirſe Ju⸗ 
ſelu doch immer mit Englaud fort, und es führte von 
dort für 1,395,302 Pf. St, Guͤter ein. Dis veran⸗ 
laßte einen heftigen, Federkrieg uͤber den Colonial Ha— del; 
endlich erhieiten Auslaͤnder im Fahr 1784 unter der. Vers - 
waltung des Marichals von Eaftries eine bedingte Er 


laubniß, mir den frauzdſiſchen Inſeln in Weſt Indien 


Berkehr zu treiben. Daher war ber. engliſche Handel 
dorthin im Jahr 1786 ſowohl mir FabrikWaaren als mit 
Holzwerk und Lebensmitteln fehr betraͤchtlich. 

Mas OſtIndien betrift, fo iſt der engliſche Han— 
del mit den hollandiſchen Gewuͤrz Inſeln und den Niederg 
lajjungen zu Makica und Eochin zu unbedeutend, um 
den Verluſt deſſelben zu bedauern. Alles, was Am⸗ 
boyna, Bauda, Ternate und Malacca an ausfuͤhrbaren 
Produkten erzeugen, lan in Einem IndienFahrer nach 


“Europa gebracht werdegy. Die Zuruͤkgabe des Hafetus 


von Cochin iſt durch die Erwerbung der ganzen SeeKuͤſte 


von Myſore aͤberfluͤſſig erſtattet. Der Berluft des Caps 


4 


als einer gewerblichen Nieverlaffung iſt moch von gering 
gerem Belange, Ohngeachtet ver. Beſchwerden, ‚Denen 
die erſten Anſiedler dev nordamerifaniichen Staaten blos⸗ 
gellelle waren, erlangten fie dennoch bald ein Auſchen, 
weil fie Produkte befaffen, die man in Europa brauchen 
kennte; aber das Cap bat keine StapelWaare, die fich 


gegen europaͤiſche Manufacturen vertaufchen lieffe, muss 


genommen ein paar fehr unbedeurende DOrthöfte Conftana 


tiaWein. Die gewerblichen Bortbeile, weiche das Cap 
gewähren Tan, verguͤten weder den Englaͤndern, noch 


‚deu weit frugale in Hollaͤudern die Unkoſten des dort erg 


forderlichen Diilirair : und CivilEtats. Eng 
„Wir kehreu nah Europa zurif, Menn fremde - 
Nationen während des Krieges mit allen Vortheilen der 
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Meutralität nicht im Stande gewefen find, die Englaͤn⸗ 
der ihres Handeld zu berauben, oder ihre Manufacturen 
zu Grunde zu richten, hat man wohl Urfache zu befuͤrch⸗ 
ten, daß es im Frieden, wo die vorigen günftigen Um— 
ftände wieder. eintreten, leichter feyn werde ? Frankreich 
hat weder ſo gute noch ſo viele Steinkohlen Minen als 
England; es fehlt den Franzoſen an den verbeſſerten 
Mollen + und Baunmvollen Manufacturen, die durch's 
Waſſer getrieben werden, und an den DampfMafchis 
nen welche beide in England fo häufig find, daß ein ge 
ſchikter Manufacturift in Leeds (in feinee Minutes of 
evidence relating to woot, p. 31.) das Kapital, 
welches auf das MaſchinenWeſen der Wolle allein vers 
wandt iſt, auf 5.083,560 Pf. Sterl, anſezt. Und ges 
fezt Frankreich befäffe ſchon diefelbe KHunftfertigkeit, wels 
che nur durch lange Uibung erworben wird, gefezt die - 
Induſtrie wäre dort fihon fo eingewohnt, als in den eng» 
lichen Manufactur&tädten, fo fehlt es den Franzoſen 
dennoch an der HauptSpringfeder des Gewerbälciies , 
an grofen Kapitalien, und fie koͤnnen daher nicht fo. lan⸗ 
ige Credit geben, als die Länder, mit denen England in 
Verkehr ſteht, zu erhalten gewohnt find, Wenn biefe 
Betrachtung auf einigem Grunde beruht, fo fan Engs 
laud wohl mit Zuverfiht fragen: wo find die Nebenbuh⸗ 
ler, die uns von den Maͤrkten, welche wir bisher ver» 
forgten, wegdrangen, wollen? Wenn England feine Fa— 
‚ brifate vor dem Jahr 1793 in Amerita wohlfeiler vers 
kaufen konnte als Frankreich); fo darf es auch jezt noch 
hoffen, daſſelbe Wibergewicht dort zu behaupten. Die 
Zaren, welche während ded Kriegs aufgelegt worden. 
find, thun den ‚Manufacturen feinen Schaden: ‚denn 
man muß dagegen in Anfchlag bringen, daß die neuen 
Erfindungen und Verbefferungen, welche feit den legten 
zehn Fahren gemacht worden ſend, ſowohl die Manufar⸗ | 
‚tur Arbeit erleichtert, als fie ergiebiger gemacht haben. 
Neue Etrafjen, Eifenbahnen, Kanaͤle, Maſchinen u |. 
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m. vermindern ben Pteis der Wanufaeturenenguiſte, 
indem fie des Arbeiters Belohnung vermehren. 

„Im AusfuhrHandel geniedt Englaud jezt Vortheis 
Je, bie es ehemals nicht beſaß. Man Fan kaum eincn 
Artikel in Seide, Wolle, Baunmolle, Leder, Metall 
- und Glas nennen, der nicht in England gemacht werden 
koͤnnte. Das. Spiegelglas leidet zwar eine Ausnahme, 
aber auch darin find bie englifhen Manufacturen fehr 
vorgerüft. Man wird alle Arten von EolonialWaaren 
gerade im bie englifchen Häfen einführen, auffer etlihe _ 
Gewürze und die Fdftlichen Metalle, obgleich duch etliche 
Gewürze ſowohl in den englifchen weftindifchen Inſeln 
ald in OſtIndien naturalifirt worden find; und die vdl⸗ 


lige Eroberung der Moluffifchen Inſeln hat zur Vers 


pflanzung des Nelken⸗ und MuskatenaußBaums nach 
Ceylan Veranlaſſung gegeben, die nicht unbenuzt ges 
blieben ift. England Fan fonach jeden Theil der Melt 
mit allen Erforderniffen verfehen, und ob man fchon zu⸗ 
geben muß, daß es in einigen der unbedeutendften Mas 
| nufacturen von andern Nationen übertroffen wird, fo 
erwaͤchst ihm doch daraus kein Nachtheil. Denn weun 
es einem auswaͤrtigen Verzehrer die vornehmſten Waa— 
ren liefert, fo wird dieſer, der Bequemlichkeit halber, 
auch die minderwichtigen Artikel, dafern die Preiſe nicht 
übertrieben find, zu nehmen geneigt ſeyn. 
Ra bem glänzenden Feldzuge der Engländer in 

Aegypten bat man geglaubt, daß fie grofe Handels— 
Vortheile dort erhalten würden. Allein da Franfreiche. 
vorige Verhaͤltniſſe mit der Pforte wieder erneuert worden 
find, fo darf ſich England nicht ſchmeicheln, feinen Nes 
benbuhler von den türlifchen Märkten durch ausfchliefens 
be Privilegien zu verdrängen. Es muß feinen Vortritt 
auf die Niedrigfeit feiner Waaren reife, die Mannig— 
- faltigkeit feines Fabrikate und die vorzügliche Güte feis 
ner WollenManufacturen gründen, Die jezige Zeit ift 
beſonders guͤnſtig in dieſem leztern Handelözweige zu 
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peculiren. Schon vor zwanzig Jahren fleng der fran⸗ 
zoͤſiſche Tuch Handel nach der Tuͤrkei an zu ſinken; die 
Unruhen der Revolution in den ſuͤdlichen Provinzen und 
der darauf erfolgte Krieg haben den Manufacturen in 
Languedoc ſehr geſchadet. Aus Marfeille wurden vor 
ſechszig Jahren jährlich zwoͤlftauſend Stüfe Tuch, jedes 
zu vierzig langen Ellen, nad Aleppo und Konftantinoe 
pel ausgeführt (f. Hanway's Reife nach Perſien, 
®b. I. und Beaujqur Commerce de la Grèce, 
Tome 2); aber jezt find die franzdfifchen Tuͤcher in 
der Levante fehr wenig geachtet. Beaujour, welder 
vormals franzöfifher Eonful in Griechenland war, fagt; 
fie wären. durch teutfche Tücher verdrängt worden, und 
die Engländer führten eine anfehnliche Menge Stoffe dortä 
bin, deren Keichtigkeit und Art zu weben feine Landes 
leute nicht im Stande wären nachzuahmen; , Aufferdent 
führen die Engländer jezt hauptfächlich nach der Türkei 
SchießPulver, EifenWaaren, Quincaillerien, Befchmeide 
‚und Uhren, Dem erwähnten Beaujour zufolge wer⸗ 
den in Salonichi jährlidy dreifig Duzend englifche Uhren 
verkauft, eben fo viel in Moren, 300 Duzend in Kon⸗ 
ftantinopel, 400 Duzend in Smyrna, 150 Duzend in 
Syrien und 250 Duzend in Aegypten. Er rechnet jebe 
Uhr zu go bis 120 Piaſter, und nimmt an, daß dieſer 
“ganze Handels Zweig 266,400 Pf: Sterl. trage: 

„Die vertheilhafte Lage von Marfeille, welches faft 
auf dein.geraden Wege von WeſtIndien nach der Levante 
iſt, wird die Franzofen nach dem Frieden in den Stand 
ſezen, wiederum, wie vor den Kriege, Kaffee und Baum⸗ 
wolle uddy der Zürfei zu führen, Mit allerlei Arten 
von SchifsBedürfniffen aus Rußland u, ſ. w. wurden 
die. Türken ehemals von den Holländern verfehen; aber 
kraft der Privilegien, welche die Ruffen auf dem ſchwar⸗ 
jen Meere erhalten haben, befizen fie dieſen Verkehr 
faſt ausfchlieslich. ” *) 

4, ©; die intereffanten englifchen Miscellen, — ——— 
don J. Ch. Huͤttner, 7 Bandes ı Stuͤk, ©. 53 —6r: 
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uibeſ icht der neueſten ER in der on | 
granhie von Europa, 


Der num geendigte Krieg hat die Geographie und 
Statiſtik von Europa zum Theil bis zur Unfenntlichteit 
verändert. 

Beim Anfange beſſelben kuͤndigten die gegen Ftank⸗ 
reich verbuͤndeten Mächte an, daß ihre Abſicht lediglich 
auf Wiederherftellung ber alten Ordnung der Dinge ges 
richtet wäre: aber fobald das Gluͤk ihre Waffen begiins 
ſtigte, giengen fie auf Eroberungen aus, und während 
fie, in Sranfreich, einen Thron wieder aufrichten woll 
ten, zerträmmerten fie jelbft, in Pelen, einen andern. 

Sranfreich hatte, im erften edlen Enthuſiakm feiiter 
Freiheit, nie mehr einen Eroberungs Krieg zu führen vers | 
ſprochen. Es hielt ſo wenig Wort wie ſeine Feinde. 

Der Kampf war zu lang, zu fuͤrchterlich, um ſich, 
wie faſt alle Kriege in der lezten Haͤlfte des achtzehnten 
Jahrhunderts, auf einemblofen Status quo zu endigen. 
Er fchien geraume Zeit hindurch nichts Geringeres zu 
gelten, als die Nernichtung aller Monarchien oder aller 
Republiken. Endlich Famen die zwei feindlichen Syſte⸗ 
me, die fih mit einem Grimm ohne gleichen befehdet 
hatten, durch gegenfeifige Nachgiebigkeit in mehrere Ans 
näherung, und wie man fi) Anfangs über Meinuns 
gen gefiriften hatte, fo handelte man zulezt nur noch 
um Laͤnder. 

Ein paar Staaten verſchwanden vͤllig aus der Karte 
von Europa. Andre litten mehr oder minder betraͤchtli⸗ 
chen Verluſt, theils mit, theils ohne Erſaz. Nur zwei 
Staaten, welche die Bravour-Rollen im Kriege geſpielt 
hatten, verloren nicht nur nichts, ſondern erweiterten 
noch anſehnlich ihr Gebiet. Auch einige ganz neue Staa⸗ 

ten ſtiegen aus dem chaotiſchen Gewuͤhl empor. 


| 827 
4 Vernichtet wurden: | 
1. Polen, welches die drei Mächte, die ſchon 

im Jahr 1772 einen. Theil davon abgeriffen 

hatten: Rußland, Deftreih und Preuffen, in 

‚den Jahren 1793 und 95 vollends unter fich 

theilten. ME 

2. Venedig, welches erft durch den Tractat von 
Campo Fermio, und dann durch den Tractat 
von Luneville, gröftentheild dem Haufe Oeſtreich 
zugeſchieden ward, das Uibrige erhielt theils 
‚ die Elsalpiniſche Nepublik, theils die Republik 
der fieben Inſeln. | 
11. Verluſt erlitten: ? Ze 
a; ohne allen Erfay; 

7, Neapel: feinen Antheil an der Inſel El⸗ 
ba, den Stato de gli Prefidii, und das Fürs 
ſtenthum Piombino , (die von Frankreich, 
dem neuen König von Hetrurlen überlaffen 
wurden.) | 

2, Der Papft: die Graffihaft Avignon (an 
Frankreich), und die drei Legationen Bo⸗ 
logna, Ferrara und Romagna (die nun Theile 
‚der Lisalpinifchen Republik ausmachen.) 

3. Der König von Sardinien: alle feine 

Staaten auf dem feften Lande von Italien, 
(wovon Frankreich den gröften Theil, dag 

Uibrige aber die Cisalpinifche und Liguriſche 
Republifen erhielten.) | 

4; Portugal: die Stadt und den Bezirk bon 
Diivenza, (weldies Spanien erhielt), und 
einen. Fanpftrib in Guiana, (den es au 

Frankreich abtrat.) 

z. Das Teutiche Neich: das ganze linke 
RheinUfer, (welches durch den Tractat von 
Luneville an Frankreich abgetreten vard.) 


[Bemerkung Das Teutfhe Reich, als 
| Stgats Koͤrper betrachtet, erhält dafür keinen 
2 Erfagz; ingwifchen fol den Erb Fuͤrſten der 

Verluſt, den fie dadurch erleiden, durch Einzie- 

bung geiftlicher Stifter diffeits des Rheins ver⸗ 

guter werden; eben dadurch follen aud) To 8 cas 

na und Dranien ihre Entſchaͤdigung erhalten.] 

b mit mehr oder minder betraͤcht li 
dem Erf az. 

1. Die Schweiz: den dazu gehörigen Theil 

des Bisthums Bafel, die Städte und Ges 
biete. von Genf und Muͤhlhauſen, und aller 
MWahrfcheinlichkeit nach auch Wallis, ganz 
oder zam Theil, (die fämtlich mit Frank⸗ 
reich vereinigt worben find, und wofuͤr die 
Schweiz das Frikthal erhält.) | 

2. Spanien: feinen Untheil an der Infel 
St. Domingo (an Frankreich), und die In⸗ 
ſel Trinidad (an GrosBritannien; jedoch ers 
hielt es dagegen vow Portugal die Stadt und 
den Bezirk von Dlivenza.) 

3. Holland: die Inſel Ceylan, (an Gros⸗ 
Britannien), und hollaͤndiſch Flandern, nebſt 
den Staͤdten und Gebieten von Maſtricht und 
Venlo, (an Frankreich, welches leztre ihm 
jedoch dagegen einen gleichen Umfang von 
Gebiet in der fir die befte Abmarkung der 

gegenſeitigen Graͤnzen ſchiklichſten Lage abzus 

. treten verfprach,) 

[Bemerkung Da Frankreich der Batavifchen 

Republik zugleich die Guter des Haufes Dra- 

nien überlafien bat, fo foll der.dhemalige Erb⸗ 

Statthalter ſowohl für diefe Güter. als für dem 

Berluf jener Würde feine aan m | 

Teutfchland erhalten.) 

* Der Herzos von Modena; feine Eiaaten 
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In Stalin, (welche zu ber Cisalpinifchen 
Republik gefchlagen worden, und wofür er 
dad Breisgau erhalten fol.) 

5. Der Grot Herzog von Toscana: feine 
Staaten in Ftalien, (welche nun das, zu 
Gunſten des Infanten son Parma gefliftes 
te, Königreih Hetrurien ausmachen, und 
wofür der ehemalige GrosHerzog eine voll⸗ 
Lommene und gänzlihe Entſchaͤdigung im 
Teutſchland erhalten fol.) 

6. Deftreich: feine fämtlichen Niederlande , 
oder Belgien, (an Fraukreich), das Frifs 
thal (an die Schweiz), und die Lombardei, 
(melche nun zur Eisalpinifchen Republik ges 
hört. Für diefe Verlufte erhielt Oeſtreich das 
ganze Gebiet der ehemaligen —— Vene⸗ 
dig bis an die Etſch.) 


III. Ohne das mindeſte an Land zu verlieren, er⸗ 
weiterten vielmehr noch ihr Gebiet: 


4. Frankreich, durch bie oben aufgezaͤhlten 
äufferft beträchtlichen Aequiſitionen auf der 
Seite von Ftalten, der Schweiz, dem Teuts 

ſchen Reiche und Holland, ferner in Amerika 
durch den fpanifchen Autheil von St. Dos 
mingo und einen Theil des yportugiefifchen 
Guiana. | 

2% Gros Britannien, durch Erwerbung ber 
Inſeln Ceylan in Aſien und Trinidad in 
Amerika. 


IV. Reue Staaten wurden: | 

m Die Cisalpiniſche Republik. (Die 
Maffe von Ländern, woraus fie BIERARN, 
fan man unter Nr. IL erfehen,) 


3 Das Königreich Hetrurlen. (S. ebene 
fals unter Nr, IL) | 
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8. Die Repubtif der fieben Sufeln, 


(die ehemaligen, Venetianiſchen — in der 
— — Fi 


>, | 

| - Definitiv, Friedens Trackat 

zwiſchen GrosBr tannien einer⸗, und der fraͤnkiſchen 
Republik und ihren Alliirten der Krone Spanien 

und. dee Bataviſchen Republik, andrer Seits, 
geſchloſſen zu Amiene, den 4 Germinal * (25 
Mir 1802 ) Ä 





Der erfie Conſul der fränkischen Nepublik, im Namen bed 
feäntifchen Volls, und Ge Majeſtaͤt der König des vereinig- 
ten Reichs von. Srosdritannien und Irland, von dem gegen. 
feitigen Wunfche befeelt , dem Unglüf des Kriegs ein Ende zw 
machen, baben durch die zu London. anı 9 Vendemiaire 1% 
X Det. 1801.) abgeſchloſſenen FriedensPraͤliminarien Die 
Grundlage zum Frieden gelent. Und da durch dem ıs Artie 
fel tiefer Praͤliminarien beſchloſſen worden iſt, Daß vor beiden 

Seiten bevollmächtigte Miniſter ernannt, werden follen, um 
ſich zu Amiens mit Nofafung des DefinitivTenactats, mit 
Einſtimmung der Verbündeten der contenbivenden Theile, zu 
befchäftigen, fo bat der erfte Conſul der fränkischen Nepublif, | 
im Namen das fränfifchen Volks, den B. FJoſeph Bona par⸗ 
de, Staats Rath; Se. Majeſtaͤt der König des vereinigten 
Reichs von GrosBritannien und Irland, den Marquis vom 
Cornwallis, Rister des erlauchten Hofenbanddrdens, Ge 
beimenvath Gr. Majeſtaͤt, General Sihrer Armeen; Ge, Mas 
jefiät der König vor Spanien und Indien und die Regierung 
der Batavifchen Republik aber zu ihren Bevollmaͤchtigten ew 
nannt, nemlih Ce: fatholifche Majeſtaͤt Don Hoſeph Nicol— 
von dzara, Ihren StaatsRath, Ritter und Groskreuß des 
Karls Ordens, auſſerordentlichen Gros Botſchafter Er. Maje⸗ 
hät bei der fräniifehen Republik, und die Regierung der Dar 


— 
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tavifchen Mepublit den B. Roger Joh. Schimmelpen⸗ 
nink, Shrön nuferordentlichen Gros Botfchafier bet der fräns 
kiſchen Republik. 
Nachdem fich dieſe Bevollmächtigten ihre Vollmachten, die 
dem gegenwärtigen Trastat angebogen find ‚- gehörig mitge— 
theilt hatten, fo find fie über folgende Artikel uͤbereingekommen. 
Art. 1. Esfol Friede, Freundſchaft und gutes 
Vernehmen feyn zwifchen der fränfifhen Republik, Er. 
Maieftät dem König von Spanien, defien Erben und Nach— 
folgern, und der Bataviſchen Nepublit einer Seits, und Cr, 
Maieſtaͤt dem König des vereinigten Reichs yon Gros Britane 
nien und Irland, deffen Erben und Nachfolgern, andrer 
Seits. Die contrahirenden Theile werden ihre beſondre Hufe 
merkſamkeit darauf richten, unter ſich und ihren Staaten 
eine vollfonmene Harmonie zu erhalten, obne zu gellatten , 
dab weder von ber einen, noch andern Geite, aus welcher 
Urſache und unter welchem Vorwand es ſey, die geringiie 
Feindfeligfeit begangen werde; ſie werden forafaftig alles ber— 
meiden, was in Zukunft die gluͤklich hergeſtellte Eintracht ſtoö⸗— 
ren koͤnnte, und denienigen ‚ Welche einer von ihnen Schaden 
zufigen wollten, weder Direste, nach indirecte Hilfe oder 
Schuz gewaͤßren. 
Art. II. Alle von beiden Seiten ſowohl zu Land, als zur 
See, gemachte KriegsGefangene und bie waͤhrend des 
Kriegs und bis auf den heutigen Tag genommene oder geges 
bene Seifeln werden ohne LoͤſeGeld, ſpaͤteſtens 6 Wochen 
nach Auswechslung der NRatificationen, diefes Tiastats, unter 
. Bezahlung der während ihrer Gefangenfchaft gemachten Schul» 
"den, zuruͤkgegeben. Feder der comtrahirenden Theile wird «ges 
genfeitig die Vorfchufe bezahlen, die von einem der contras 
bivenden Theile für die Unterhaltung der Gefangenen, in 
dem Sand, mo fie aufbewahrt wurden , gemacht worden ind; 
„man wird daher eine Commiſſion ernennen, um den Uiber—⸗ 
fhuß, der einen Theil vom andern zu gut fommen fan, zu 
beitimmen und zu reguliven. Man wird ebenfalls die Zeit und 
den Ort fefffesen, mo die mit Bollziehung diefes Artikels ber 
auftragte Commiſſaͤre fich verfammeln ſollen, und die nicht al— 
lein den / für die Gefangen der reſpectiven Nationen gemach⸗ 
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ten Aufwand, fordern auch die fremden Truppen, die vor ih⸗ 
ter Gefangenſchaft im Gold oder. zur Difpofitien einer deu 
sontrabirenden Theile waren , in Rechnung bringen werben. 

Art. Ih Ge Gros Britanniſche Maſeſtaͤt ven 
Bituirt der fränfifchen Republik und deren Allürten, Cu 
Farholifchen Mujeftdt und der Bataviſchen Republik, alle 
Befizungen und Colonien, die ihnen ehemals, gehöre 
ten, und durch die britannifche KriegsMacht im Lauf des ge 
‚genmdrtigen Kriegs befezt oder ersbert worden find, jedoch 
mit Ausnahme der Sinfel Trinidad und der hollaͤndiſchen Beſi⸗ 
zungen auf per Gnfel Ceylan. 

Art. IV. Ce. katholiſche Majeſtaͤt tritt ab und garantirk 
©r. brittifchen Majeſtaͤt die Infel Trinidad als‘ Eigentpum 
und mit allen Souverainetätsrechten. 

Art. V. Die Batavifche Republik tritt art Ge. brittifche 
Majeſtaͤt ab und garantirt derfelben alle Befizungen und Etab- 
liſſements auf der Inſel Ceylan, die vor dem Kriege der. 
Republik der vereinigten Niederlande ober der oftindifchen Rom 
pagnie — 

Art: VI. Die Häfen des Borgebirgs der guten 
Hofnung bleiben der Batavifchen Republif mit allen Gone 
verainetaͤtsRechten, wie vor dem Krieg. Fedoch flieht den Schif- 
fen aller Art, die einem andern der contrahirenden Theile ge 
hören, das Recht zuy daſelbſt einzulaufen , und den nöthigen 


2 Probiant einzufaufen ‚ wie zuvor, und ohne andre Abgaben zu 


bezahlen; als diejenigen, welche die Bataviſche Republik yon 
den Schiffen Ihrer eignen Nation fordert. 

Art. Vil: Die Länder und Befizungen Er. Allergetreuſten 
Majeſtat find in ihrer Integrität beibehalten, wie fie vor dem 
Kriege waren; dach fol zur Graͤnzſcheide der fränfifchen und 
portugieſiſchen Guyana der Aramwari- Fluß dienen, welcher 
fich ‚oberhalb des Eap- Mord naͤchſt der Isle-Neuve und def 
Isle de In Penitence, ohngefaͤhr 11/3 Grad nördlicher Breite/ 
in ben Dean ergiest. Dieſe Graͤnzen folgen dem ArawariF luß/ 
von ſeinem, von dem Cap⸗Nord am entfern teſten „Ausfluß an, 
bis an ſeine Quelle, und ſodann in einer geraden Linie von die⸗ 
fer Duelle an bis zur Nio-Brauco gegen Weſten. 

Mithin folk das nördliche Ufer des Arawatidluſes,/ von ſei⸗ 
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nee aͤuſſerſten Nuͤndung an, bis an deſſen Duelle, nebſt dem 
Ländern, nordwaͤrts der obenbeſtimmten Gränzlinie, mit allen 
Souverainetaͤts Rechten der fränkifchen Republik zugehören. 
Das mittaͤgliche Ufer des gedachten Fluffes „ von der nemlie 
chen Mündung au und alle Länder ſuͤdwaͤrts der gedachten 
Graͤnzſcheide, gehören Sr. Alergetreueften Majeſtaͤt in, 
Die Schiffahrt auf dem ArawariFluß if, feinem ganzen 
Sauf nach, beiden Nationen gemein. | 
Die Verabredungen, welche jwifchen. ben Höfen von Mar 
drid und Liſſabon, wegen Berichtigung ihrer Grängen in Euro⸗ 
pa, ſtattgehabt haben, ſollen gleichwohl, in Gemäsheit des . 
Tractats von Badaioz, volljogen werden. | 
Art. VIII, . Die Länder, Befizungen und Gerechtfame 
der hoben Pforte find in ihrer Integritaͤt beibehalten, wie 
fie vor dem Kriege waren. Ä 
Yrt. IX. Die Sieben⸗ Suſeln-Republit iſt an⸗ 
erkannt. 
Art. X. Die Inſeln Malta, Gozo und Comino 
werden dem JohanniterOrden zugeſtattet, welcher ſie unter den« 
ſelben Bedingniſſen, wie vor dem Krieg, und unter folgenden 
. "Btipulationen befizen wird: 

1. Die OrdensRitter, deren Zungen, nach Auswechs« 
Jung der Ratificationen des gegenwärtigen Tractats befle« 
ben werden, find eingeladen, fogleich nach erfolgter Aus— 
wechsfung » nach Malta zurükzukehren: fie werden daſelbſt 
in ein General» Kapitel zufammentreten und zur Wahl 
eines GrosMeiſters, unter den Nationen, welche 
Zungen beibehhlten, fchreiten; es fen dann, daß diefe 
Mahl feit der Huswechslung der Ratificationen der Bräli- 
minarien fchon flattgehabt babe. 

Doc iſt hier nur eine feit jener Epoche vollzogne Wahl 

verſtanden, welche allein für giltig anerkannt wird, mit 
Ausſchlieſſung jeder andern , welche vor diefer Zeit jemals 
ſtattgehabt haͤtte. 

2. Da die Regierungen der feintifchen Republik und 
yon GrosBritannien, den Drden und die Inſeln in eine 
gänzliche Unabhängigkeit, in Ahfebung ihrer, zu ſezen 
wünfhen, fo ßnd Ge übereingefommen, daß fermerhin 
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—* eine fraͤnkiſche noch engliſche Zunge 
ſeyn ſoll, und daß fein Individuum von einer oder der 
‚ andern Macht in den Orden aufgenommen werden koͤnne. 

3. Es joll eine MalteferZunge etrichtet werden, 
bie aus dem Territgriale Einfommen und den Eommer- 
zialRechten der Inſel ihren Unterhalt ziehen wird. Dies 
fe Buuge wird ihre eigenthumliche Winden, und nebſt 
dem noch Beſoldungen und einen Gaſthof beſtzen. Die 
AhnenProben find bei Sufaffung der Ritter. von diefer . 
Zunge nicht notbwendig; übrigens find fie zu allen Stel⸗ 
len faͤhig, und genieſen alle Privilegien, wie die Ritter 
der übrigen Zungen? Die Municipalität « Verwaltungs 

‚ Eivileichterlich » und andre Aemter, weiche von der He 

gieruhg der Inſel zabhaͤngen, ſollen, wenigſtens zur Hälfe 

te, durch Bewohner der Inſeln Malta, Gozo und Co— 
mino/ beſezt werben. | ME 

> Die Macht Sr. beittifchen Majeſtaͤt wird die Inſel 

und ihr Gebiet innerhalb der drei Monate nach Auswechs⸗ 
dung der Raktificattonen, oder, 109 möglich, fruͤher/ rau⸗ 
men, Die Inſel ſoll alsdann, in dem Zuſtande, in wel 
chem ſie ſich beſindet, dem Orden uͤbergeben werden; nur 

. muß der GrosMeiſter, oder aber, in Gemaͤsheit der Dre 
‚dens&tatuteny. bieszu vollkemmen autorifirte Commiſſa— 

— rien auf der Inſel gegenwärtig ſeyn, um fie in Beſiz zu 
nchwenz auch muß die Macht Or. Majefrät beider Sizi⸗ 

| lien wie meiter unten ſtipulirt iſt, daſelbſt angelangt ſeyn. 
Die Garniſon ſoll, wenigſtens zur Hälfte, im⸗ 

— aus gebehrnen Malteſern beſtehen: den uͤbrigen Theil 

) Fan der Orden allein unter den Eingebohrnen der Natio— 
nen welche Zungen beibehalten, anwerben. Die maltes 
ſiſchen Truppen erhalten maltefifche Offiziere, Das Ober 
Kommando der Gartifon, fo wie die Ernennung der Dfe 
„Biere, kommt dem Grosßteifier zuz er kann nicht andere , 
auch nicht einmal augenbliklich, darauf Verzicht leiſten, 
u ale zu Gunſten eines Ritters, und nach erfolgtem Gute 
achten des OrdensRathes. | 

6. Die Unabhangigfeit der Sufeln Malta, Gozo 
aund Comino/ ſo wie gegenwaͤrtige Wibereinfunft, find dem 
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Equ⸗ und der Garantie Frankreichs, Erosvrltau⸗ 
niens, Deſtreichs, Spaniens, Rußlands und Preuſſens 
unterworfen. | | 
9, Die Hentralität des Orden⸗ und der Inſel Mal⸗ 
ta und ihres Gebiets wird hiermit proclamirt. 
8. Die Häfen von Malta ſollen dem Handel und 
der Schiffaprt aller Nationen, welche gleiche und anſtaͤn⸗ 


ans dige Gebuͤhren bezahlen , ofen ſtehen; dieſe Gebuͤhren wer⸗ 


den, zum Unterhalt der Malteſer Zunge, in Gemäsheit 


«des dritten Paragraphs, zur Unterhaltung der Civil» und 


M litairüinſtalten der Inſel, ſo wie zum Unterhalte eines 
Gentral⸗Lazareths, das allen Flaggen offen ſteht, ver⸗ 
wendet. werden, 

9. Die barbaresfen Ötsaten find fo lange von 
den Berfügungen der beiden vorhergehenden Baragraphen 
ausgeſchloſſen, bi3, in Gefolge einer Uibereinkunft/ wozu 
die ‚contrahirenden Mächte die Hand bieten werden, das 


Ä feindliche Syſtem, welches zwifchen den erwähnten barba⸗ 


resken Staaten, zwiſchen dem JohanniterOrden und den 


Maͤchten befiehet, welche Zungen beſtzen, oder zu ihrer 
Bildung. beitragen, aufporen wird. 
— Der Orden ſoll, in geiſtlichen und weltlichen Din⸗ 
gen, nach den nemlichen Statuten, welche, als die 
Ritter Die Inſel verliefen, beſtunden, und infofern fe 
Gegenmärtigem nicht zumtderlaufen,, verwaltet werden. 

11, Die Verf gungen ber Baragrapben 3, 5,7, 8 und 
10, ſollen, in der üblichen Form, zu beiändigen Ordens⸗ 


Geſezen und Statuten erhoben werden, und der Gros⸗ 


Meiſter, oder, wenn er, bei Uibergabe der Inſel an den 
Orden, fich nicht auf derielben befinden follte, fein Repraͤ—⸗ 
ſentaͤnt, fo wie fein Nachfolger, follen eidiich ‚gehalten 
feyn , fie puͤnktlich beobachten zu laſſen. 

12. Se. Majeſtaͤt beider Sizilien ſollen ein⸗ 
geladen werden zgweitaufend Mann Eingebohrner 
aus ihren Etaaten, zum GarnifonsDienste in den 


verſchiedenen Feſtungen gcdachter Inſeln zu liefern, Diefe 


Maͤcht fol, von ihret Rüferfiattung am die Nitter ange, 
rechnet werden, ein Fabr daſelbſt verbleigen, und wenn; 


ed 


nach Verlauf diefer Beit We Orden, nach dem Ausſpruche 
der garantirenden Maͤchte, noch keine hinlaͤngliche Nacht, 
zum GarniſonsDienſt der Inſel und ihres Gebiets wie 
dieſelbe im s Paragraph feſtgeſezt worden, errichtet hätte, 
fo follen die neapolitaniſchen Truppen daſelbſt verbleiben, 
bis fie durch andre erfezt werden, welche die gedachten 

Mächte für hinlaͤnglich halten. | 

13. Die verfchtedenen im 6 Paragraph erwähnten Mäch« 
te, als; Franfreih, GrosBritannien, Deflreich, Spa⸗ 
nien, Rußland und Preuſſen, follen eingeladen werden, 
den gegenwärtigen Stipulationen beizutreten. 

Yet. XI. ‚Die fränfifchen Truppen ſollen das Königreich 
Neapel und den Römiſchen Staat räumen; die eng« 
lifchen Truppen follen gleichfalls Borto-Feriaio, und 
überhaupt alle Häfen und Inſeln räumen, welche fie im dem 
Mittel Meer oder in dem Adriatifchen Meere befijen fonıtten. 
Art. XII. Die Raͤumungen, Abtretungen und Reilis 
tutionen, welche in gegenwaͤrtigem Tractat fefigefezt find, fol+ 
Len in Europa innerhalb eines Monats, in Anfehung des feften 
Landes und der Meere von Amertfa und Afrifa innerhalb drei 
Monaten, int Anfehung des feſten Landes und der Meere von 
Aſien innerbalb-fechs Monaten, vom Tage der Ratifitation 
gegenwärtigen DefinitivTraetats an, vollzogen werden, mit 
Ausnahme der Falle / wo ausdruͤklich etwas anders bedun⸗ 
gen iſt. 

Art. XIII. In allen Durch gegenwärtigen Tractat feſtge⸗ 
fegten Wicdererfinttungen , follen die FeſtungsWerke in 
demjenigen Zuſtand, wie fe fich im Augenblif der Unterzeich« 
nung der Praͤliminarien befanden , zurüfgegeben werden, und 
‚alle Werke, welche feit der Befezung erbaut worden find, follen 
unangetaſtet bleiben. 

Uiberdas iſt bedungen worden, daß in * ſtipulirten Ceſ⸗ 
ffionsFaͤllen den Einwohnern, weh Standes, oder von wel⸗ 
her Nation fie ſeyen, eine Friſt von fünf Jahren, von 
der Notifieation gegenwärtigen Trattats an, verwilligt fon Toll, 
‚um über ihre eigenthümlichen, vor oder während des Kricgs, 
‚gefauften und befeffenen Güter zu difponiven ; während diefer 
Friſt koͤnnen fie ihre Güter geniefen. Eben diefes iſt auch in 
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den reſtituirten Laͤndern allen denen zugeſtanden, ſie moͤgen 
Einwohner oder andre ſeyn, welche daſelbſt Etabliſſements ir— 
gend einer Art, während der Zeit, da diefe Länder von Gros⸗ 
Britannien befeffen waren, gemacht haben. | 

War die Einwohner der refiituirten pder abgetretenen Laͤn—⸗ 
der betrift, fo it man ubereingefommen, daß Feiner von ih» 
. nen, unter welchem Vorwand cs fey, wegen feiner politifchen 
Meinung oder Auffuhrung, oder feiner Anhänglichkeit an eine 
oder die andre der contrahirenden Parteien, oder um irgend ei« 
ner Urſache willen, es fey dantı wegen Schulden, welche Bar» 
ticularen betreffen, oder wegen Thatfachen, welche nach gegen« 
märtigem Tractat gefcheben find, Fonne zur Verantwortung 
gezogen, oder, es fey an feiner Perſon, oder ‚an feinen Guͤ⸗ 
tern, beunruhigt oder geſtoͤrt werden. | 

Art. XIV. Me Sequeſter, welche von einer und der 
andern Geite, auf die GrundBelisungen, Ginfünfte und 
Schuldforderungen , von welcher Art fie feyen , die entweder ei⸗ 
ner von den contrahirenden Parteien oder ihren Bürgern oder 
Untertbanen gehören, gelegt worden find, follen unmittelsar 
nach der Unterzeichnung des Definitiv - Traetats aufgehoben 
werden. 

Die Entſcheidung aller Aufforderungen unter den einzelnen 
Bürgern der refpectiven Nationen, siegen Schulden, Eigen- 
thum, Effecten oder Rechten, von was Art fie ſeyen, die dem 
Herfommen und dem VoͤlkerRechte gemäs, bei dem Zeitpunft 
des Friedens wieder vorgebracht werden follen , it an den com» 
petenten Richter zu verweifen, und es foll in diefem Fall in den 
refpectiven Ländern, wo die Aufforderungen gemacht werden, 
ſchleunig und unbedingt Necht gefprochen werden. 

Art. XV. Die Fifchereien an den Auften von Ter- 
reneuve tınd dem naheliegenden Inſeln, und in dem Meers 
bufen von St. Kaurent, werden auf N Fus, wie 
vor dem Krieg, bergeifellt. | 

Die frantifchen Fifcher von Terreneuve En die Einwohner 
der Inſeln Et. Pierre und Miquelon , fonnen in den Buchten - 
von Fortune und Desespoir, während des erfien Jahres von der 
Motification des gegenwärtigen Tractats an. das Holz fällen, 
das ihnen nothwendig iſt. 

Surop. Annalen. 1802. 3tes Stück, 17 
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Art. XVI. Um allen Klagen und Zwiſtigkeiten zuvorzu⸗ 
kommen, welche bei Anlaß der nach der Unterzeichnung der Praͤ⸗ 
Yiminar- Artitel gemachten Brifen zur See entſtehen koönn⸗ 
ten, iſt man gegenfeitig ubereingefommen , daß die Schiffe und 
Effecten, welche in dem Kanal oder in ver Nord See nach Ver⸗ 
auf von zwölf Tagen, won der Auswechslung der Ratificatide 
nen der Präliminar» Artifel an, genommen' worden wären, 
beiderfeits reſtituirt werden follen, daR die Friſt, von dem Ka⸗ 
al und der NordSer an. big zu den Canariſchen Inſeln ein« 
fchliestich, es fey im Ozean, oder im Mittel Meer, von einem 
Monat, von zwei Ponaten von den Ganarifchen Inſeln bis zum 
Aequater, und endlich von fünf Monaten in allen andern Tbeb 
Ien der Melt, obne einige Ausnahme, noch eine andre D Die 
flingtion der Beit oder des Orts, Jeyn ſell. 

Art, XV. Die GrosBotſchafter, miniger und 
andre Agenten der contw.birenden Maͤchte, follen genenfeis 
tig, in den Staaten der beſagten Machte ebenbenfcihen Rang, 
dieſelben Prwilegien, Vorzuͤge und Befreiungen genieſen, 
welche die Agenten derſelben Klafe vor dem Kriege genoſſen. 

Art. X’ill. Der Zweig des Hauſes Naſſau, welcher in 
der ehemaligen Republik der vereinigten Niederlande, der jezi— 
gen Bataviſchen Nepublit, etablirt war, und daſelbſt, ſowohl 
in Anſehung feines PrivatEigenthums, als dir Conſtitutions⸗ 
Veraͤnderkng, die in dieſem Lande beliebt worden iſt, Verluſt 
gelitten. bar, ſoll eine gleichmaͤſtge Compenſation fuͤr jenen bee 
fagten Verluſt erhalten, | 

Art. XIX Gegenwaͤrtiger Definitiv » Friedens@ichluß if 
der hohen Pforte, Alliirten Er, brittiſchen Majefſtaͤt, gemein⸗ 
ſchaftlich erklͤrt worden, und die hohe Pforte ſoll eingeladen 
werden, ihren Beitrits-Act in dem kuͤrzeſt- möglichen, Zeit⸗ 
raum einzuſenden. | 

Art, RX. Mon it uͤbereingekommen, daß die conirabirens 
den Parteien „auf Die gemachten Nequifitionen , durch fie res 
fpective, oder durch Ihre Miniſter und gehörig dazu bevollmäch« 
tigte Beamte, gehalten ſeyn ſollen, die. Perſonen, welche, we— 
gen Mord, Verfaͤlſchung, oder betruͤgeriſchen Bankerots, die 
in der Gerichtsbarkeit der requirirenden Partei begangen wor⸗ 
ben, angeklagt find, der Gerechtigkeit zu, übergeben, jedych 
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muf es nur alsdann gefchehen ſeyn, wenn’ die Evidenz des Vera 
brechens fo wohl conſtatirt iſt, daß die Geſeze des Orts, wo 
man eine auf ſolche Art angeklagte Perſon entdekt, ihre Ein» 
thürmung und ihre Belangung vor Gericht wuͤrden autorifirt 
haben, im Zul das Verbrechen dafelbft begangen worden wäre, 
Die Koften wegen ber Verhaftung und gerichtlicher Belaugung 
füllen denen zur Saft, auf deren Requifition es gefchehen il; 
wohl verſtanden, daß diefer Artikel keineswegs die Nerbrechen 
Des Mords, der Berfälfchung oder des betruͤgeriſchen Banke— 
rois angeht, welche vor dem Abſchluß dieſes Definitiv Draetats 
begangen worden wären, 


Art. XXi. Die contrabirenden Mächte verſprechen/ alle 
in gegenwärtigem Tractat enthaltene Artikel aufeichtig und 
redlich zu beobachten ; fie werden nicht zugeben, daß durch ihre 
refpestiven Bürger oder Unterthanen denfelden mittelbar oder 
unmittelbar zuridergehandelt werde; auch garantiven fich die 
gedachten contrahirenden Mächte, uͤberhaupt und wechfelfeitig, 
‚alle Stipulationen bes‘ gegenwärtigen Tractats, 


\ rt. XXI. Der gegenwärtige Trastat ſoll von den con⸗ 

trahirenden Mächten in Zeit von 30 Tagen, oder, wo möglich, 
‚früher ratiſizirt, und die Ratificationen in üblicher Form zu 
Paris ausgewechfelt werden, 


zu Beglaubigung deffen haben Wir unten 
zeichnete Beyollmächtigte gegenwärtigen Defis 
nitiv-Tractat, in Gemäsheit unfrer refpertiven 
Bollmachten, .eigenbändig unterfchrieben und 
mitunfern refpectiven Siegeln verfehen. 

Sp gefchehen zu Amiens, den g Serminal 10. 
(25 März 1802.) 


Unterzeichnet: Bonaparte, Cornwallis, Kara * 
Schimmelpennink. 
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we 
b 111: 
‚Sevarat + Convention von Amiens, 

zwiſchen dem fraͤnkiſchen und dem bataviſchen Ber 
| vollmaͤchtigten, som 27 März 1802. 
y ee 

| Unteneänder , Bevollmaͤchtigter der fräntifchen Reyublit 
erklaͤrr, in Gemaͤsbeit der zwifchen der fraͤnkiſchen und der ba⸗ 
taviſchen Reyublik bereits beitehenden Stipulationen , und Fraft 


der befondern Inſtructionen, mit denen er zu dem Ende vom 
feiner Regierung verfehen worden: es verſtehe fich , daß die im 


t 


Art. 18 des gegenwärtigen Tractats zu Gunſten des Haufes 


Naſſau bedungene Eutſchaͤdigung in keinerlei Ruͤkſicht und 
auf keinerlei Weiſe der bataviſchen Republik zur Laſt werde 
fallen koͤnnen, welches die fraͤnkiſche Regierung deshalh der 
beſagten Nepublik garantirt. 

Unterjeichneter, Bevollmaͤchtigter der bataviſchen Republik, 
nimmt im Namen ſeiner Regierung die obige Erklaͤrung an, 
als Erlaͤuterung des obgedachten Art. 18 des heute von den 
Bevolimächtigten der vier sontrapirenden Mächte ———— 
ten DeſinitivTraetats. 

Gegenwaͤrtige Urkunde wird zur Rntifcation der beiden re⸗ 
ſpeetiven Regierungen dargelegt werden, und die Auswechs« 
fung der Natificationen wird in geziemender Form fatthaben. 

So geſchehen zu Amiens, dem 27 März 1802, 
(6 Germinal, Jahr 10). 

j 2 Unterzeichnet: S. Bonaparte. 
R. J. Schimmelpennink. 





IV. 


Madrider Convention vom 2ı Maͤrz 1801, 
zwiſchen Frankreich und ie 





— Dar der Erſte Eonſul der fraͤnkiſchen Republik und Se. katho— 
iſche Majeſtaͤt auf eine Brände Weiſe ri Staaten be» 


- 
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Kimmen wollen, welche als Wequivalent dem Sohn des Sins 
fanten von Barına gegeben werden muͤſſen, fo find fie über fols 
gende Artifel übereingefommen, und haben zum Abfchluß dies 
fes Tractats bevollmächtigt, nemlih: | 

Der erſte Conful, den Bürger Lucian Bonaparte, 
gegenwärtigen Botfchafter der fränfifchen Republik; und 

Seine tatholifhe Maieflät, den Friedens Fuͤrſten; 

Welche folgende Artifel befchloffen haben: 

1. Der regierende Herzog von Parma entfagt für ſich 
und feine Erben auf immer dem Herzogthum Parma 
mit allen deffen Zugehörungen zu Gunſten der franfifchen 


publik, und Ge. Maiefiät werden diefe Entfagung garantiren. 


Das GrosHerzogthbum Toscana, welchem gleichfalls 
der Grosherzog entfagt, und defien Abtretung von dem teut= 
ſchen Kaiſer garantirt wird, folldem Sohn des Herzogs 
von Barma zum Erfaz der Länder gegeben werden, 


welche der Infant, fein Vater, abtritt, und in Folge eines 


_ 


andern Tractats, der vorher zwifchen Sr. katholiſchen Majes 
ſtaͤt und der fränfifchen Republik gefchloffen worden. 

2. Der Prinz von Parma begibt fich nach Florenz, mo er 
als Souverain bon allen Befizungen , die zu dem GrosHerzog⸗ 
thum gehören, anerfannt wird, indem er aus den Händen der 
eonfiitwirten Autoritäten des Landes die Schluͤſſel der Feſtun 
gen und den Vaſallen⸗Eid empfängt, der ihn als Souvberain 
zukommt. Der Erite Conſul wird mit feiner Macht zu der fried« 
lichen Ausführung dieſer Acte beitragen. 

‚3. Der Brinz von Parma wird als König von Toscana 
mit allen Ehrendegengungen anerkannt werden, die feinem 
Range gebühren, und der Erſte Conful wird ihm anerkennen, 
und als einen ſolchen König von den andern Mächten behan« 
dein laffen,, indem fchon vor der Beſiznahme die dazu nöthigen 
Schritte gefchehen werden. 

4. Derienige Theil der Inſel Elba, der zu Toscana ge- 
hörte, und von demfelben abhängt, foll im Befiz der 


fraͤnkiſchen Republif bleiben, und der Erſte Conful 


wird dem Könige von Toscana das Land Piombino, 
welches dem Könige von Neapel gehört, zum Erſaz geben. 
5. Da diefer Traetat feinen Urſprung in demienigen hat, 
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der von dem Exften Conful mit Cr. Fatholifchen Majeftaͤt ges 
ſchloſſen worden, wodurch der König den Beſiz von Foul 
fiana an Franfteich abtritt, fo kommen die contraht« 
renden Theile überein, die Artikel N frühern Tractats in 
Ausführung zu bringen, und ihre ve pectiven Rechte bis zur 
Deilegung der Differenzen zu gebrauchen, die in denifelben er- 
wähnt find. | . 

6. Da das neue Haus, weldhes fih in Toscana etablirt, 
von der fpanifchen Familie it, fo follen diefe Staaten auf- 
immerwährende Zeiten das Eigenthbum von Spa 
nien ſeyn, und es fol zum Regieren daſelbſt jedesmal ein 
Snfant der Familie berufen werden, wenn der gegenwärtige 
König oder feine Kinder feine Nachfommen hätten, im welchen 
Fall die Soͤhne der regierenden Familie in Spanien in dieſen 
Staaten ſuccediren muͤſen. Me 

7. Der Erſte Eonful und Ge. Fathol. Majeſtaͤt fommen in 
Betracht der Entfagung des regierenden Herzogs von Parma zu 
Gunſten ſeines Sohns uͤberein, demſelben eine angemeſſene 
Entſchaͤdigung an Beſizungen oder Einfünften zu verſchaffen. 

8. Gegenwaͤrtiger Tractat fol in drei Wochen ratifizirt und 
ausgewechſelt werden, 
| (Unterzetchnet:) | 
Lducian Bonaparte. © Der FriedensgFuͤrſt. — 


V. 


—Conſtitution 
der Bataviſchen Republik, 
—vom 16 Oct. 1801. 








Die Mehrzahl des batavijchen VolziehungsDirectos 
riums ſezte am 14 Sept. 1801 einen neuen Conſtitu⸗ 
tiond » Entwurf feſt, der ſofort dem Wolfe zur Genehmis 
gung vorgelegt werden füllte, nn 
Sie benmchrichtigte von dieſem Schritte den geſezge⸗ 
benden Körper, und theilte ihm zugleich die an das Volk 
erlaſſene Proslamation mit. | 
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Der gefezgebende Körper befchloß, mit einer Mehrs 
beit von zwei Stimmen, daß proviforifch die Wirkung 
biefer Proclamation fufpendirt werben follte, 

Hierauf traf dad VollziehungsDireetorium, welches 
auf feinem Beſchluß verharrte, die Verfügung, daß die 
Mitglieder des gefezgebenden Körpers fich nicht jollten 
verfammeln fünnen, bis das Volk feine Stimme über die 
Eonftitution gegeben haben würde. Die Werfammlungss 
Eile und Übrigen Zimmer der beiden Kammern wurden 
verfchloffen und verfiegelt, und an allen Orten wurden 
Regiſter erdfnet, um die Stimmen der Bürger zu fams 
meln, 

. Am 16 Oct. — das Directorium ber Nation das 
Refultat der StimmenSammlung befanut: von 416,419 
Buͤrgern, welche die erforderlichen Eigenfchaften zum 
Etimmftecht befaffen,, hatten fi nicht mehr als 52,219 
gegen den Conftitutiong > Entwurf erflärt; er wurde dems 
nach als angenommen proclamirt, Das Directoriums 
fhrirt nun fofort zur Ernennung von fieben Mitgliedern 
für die neue StaatsRegierung, und wählte zu dem 
Ende die BB, Beveren, Brantfen, van Hoog⸗ 
firaten, de Leeuw, Quepyfen, Spoors und 
Verheyen, welde nun felbft noch, um die Anzahl von 
12 Mitgliedern nollftändig zn machen, die BB. van 
Haerſolte, Befier, Pyman, Lewe und van 
Burmanta:Rengen, hinzumwählten, 

„Endlih alfo,” hieß es in der Proclamation an 
das batavifche Wolf, in Verref der Annahme der neuen- 
Eonftitution, „ift eine neue Ordnung der Dinge hervor⸗ 
gegangen, die auf eure Cimwilligung gegründet ift, und 
zu welcher ihr alle, ohne Unterfchted des Rangs oder der 
Denkungsart, nad) eigener Wahl habt mitwirken fünnen, 
Hatte jemals ein Ereigniß von folcher Wichtigkeit unter 
gluͤklichen Vorbedeutungen ftatt, fo ift ed dieſes. Waͤh— 
send ihr damit befchäftigt waret, durch Errichtung einer 
weifen, gemäfigten, eurem Geifte und euren Sitten ans 
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gemeffenen Verfaſſung, für eure NationalMohlfahrt, 
für eure Sicherheit und euren Flor zu foren, wurde aus⸗ 
waͤrts der Grund zu einem Frieden gelegt, der alle Laͤn⸗ 
der und alle Gewaͤſſer Europa's und der entfernteſten 
WeltTheile umfaßt, der die ſchmachtende Menſchheit 
wieder belebt, und euch die Fruͤchte eurer Induſtrie und 
eurer Rechtſchaffenheit, als Entſchaͤdigung für eure zahl⸗ 
loſen Opfer betrachten läßt. — Bataver, ſeyd alüflich 
unter dieſer, von euch angenommenen, Verfaſſung; 
befeſtigt ſie durch eure ——— und eure Einſtim⸗ 
migfeit.” | e 


— ä67ee 


Conſtitution 
der bataviſchen Republik. 





Allgemeine ‚Grundfäze und Ban 


Artikeln. 
Die Wohlfahrt aller iſt das hoͤchſte Geſez. — | 
Dem zufolge fan fein Mitglied und Feine Abtheilung der 
Geſellſchaft durch irgend ein befonderes Gefe, zum Nachtheil 
der andern beguͤnſtigt werden, 


2. 
Alle Mitglieder der Gefellfchaft find gleich vor dem Geſez, 
ohne Unterfchied des Rangs noch der Geburt. 


J 
Jeder Bürger fan thun, was ihm gefällt; er bleibt jedoch 
verantwortlich, vor und nach \dem Gefeze, ſowohl für feine 
—— als für die feiner Gefinnungen. 


Das Gefe; ftellt die —— Verfuͤgungen auf, um jeden. 
Bürger einen ehrbaren Unterhalt zu fichern; aber alle Zuͤnften 
Oder ausfchliesliche u find abgefchaft. 


Jeder Einwohner wird in = friedlichen Beſu and Genuß 
feines Vermoͤ gens N 
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Niemand Fan eines Theils feiner Beßzungen beraubt tiere 
den, ohne daß das allgemeine Wohl es gebieteriſch erfordert; 
und in diefem Fall, erhält er eine gerechte und angemeflene | 

Entfchadigung. 

4 

Jeder Einwohner iſt unverlezlich in feiner Wohnung; 
viemand fan in diefelbe eintreten, ohne feine Gimwilligung , 
dder anders als in Kraft eines von einer competenten Autori⸗ 
tät erlaſſenen Befehls. | 

7. 

Niemand fan anders, als nach dem See / verhaftet 
werden. 

Niemand fan anders gerichtet oder yernktbeitt wer⸗ 
den, als durch den von der Conſtitution oder vom Geſez aner⸗ 
kannten Richter, und nachdem ev, deren Vorſchriften gemäß, 
vorgeladen, und alle in denfelben beſtimmte Mittel zur Ver 
theidigung erhalten hat. 

8. 

FJeder Bürger muß in den erſten drei Tagen, nachdem er 
in die Hände feines naturlichen Richters ausgeliefert worden 
iſt, verbört werden. 

Die Mittheilung der Gründe feiner Verhaftung fan ihm 
nicht verweigert werden; das Gefez beifimmt die: Strafe des 
- Richters, der diefen Verfügungen yumider handelt. j 

Wenn das Verhör und die Gründe der Verhaftung nicht 
in der hier oben vorgefchriebesen Zeit mitgetheilt worden find, - 
fo ift der Verhaftete, von Rechtswegen, und ohne allen Der 
"zug, loszulafien. j 


9. | 
Alle zur Aufbewahrung der Gefangenen unnöthige Strenge 
iſt verboten. 
Alle gewaltſame Mittel, um ſie zu Geſtaͤndniſſen zu min⸗ 
gen, find abgeſchaft. 
Io, 
Seder Buͤrger bat das Net, ſchriftliche Geſuche und 
Vorſchlaͤge an die competenten Autoritäten zu bringen, wofern 
folche individuell unterzeichnet find; auffer dieſem Falle, fonnen 
fie nicht anders, als durch die von dem Geſez conflituirten Korps 
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gemacht werben ‚ und darfen blos die Gegenſtaͤnde betreffen? 
welche auf ibre Amts Verrichtungen Bezug haben. 
Il, 

Alle Religions Geſellſchaften, melde, ein höche 
fles Mefen und defien Verehrung anerfennend, darauf abzwe⸗ 
Ten, die Tugend und die nuten Gitten zu begünfligen, werden 
durch das Geſez auf gleiche Weife befchust. 

Jede Religions@efelifchaft befennt Hffentlich ihre Meinung, 
und geffattet einen freien Eintritt zu den der Ausübung ihres 
Gpttesdienfies gewidmeten Orten. . 

12. 

Sedes Feamilien Haupt, und jede unabbaͤngige werſon von 
beiderlei Geſchlecht, welche das Alter von 13 Fahren erreicht, ° 
bat, läßt fich in eine von diefen Religions@efellfchaften eins - 
ſchreiben, die fie jedoch wieder. frei verlaſſen fönnen, um in 
eine andere einzutreten, 

Sede Gefelfchaft fordert von ihren Mitgliedern eine jäbelie 
he Beiſteuer zur Unterhaltung ihrer Diener und ihrer Befi— 
zungen. Doch fan diefe Beiftener niemals die zu dem Ende 
durch dag Geſei beſtimmte Summe uͤberſteigen. 

"13, 
.. Bor Heligions@sefellfeaft, ohne Ausnahme, bleibt * 
derruflich in dem Beſiz deſſen, was e beim Anfange dieſes 
Fahrhunderts beſaß. 
14. 
| An keine derſelben koͤnnen ausſchliesliche bürgerliche Rechte ' 
IPLACHAUDIE werben, - 

Die Lehrer und Diener der, vormals —— refor⸗ 
mirten Religion, welche durch Die Staats Kaſſen befoldet oder 
penfienirt, und nad) im Amte find, werden ihre Gehalte und - 
Benfonen ferner geniefen, bi zur völligen Volljiehung der 
im ı2 Art. vorgeſchriebenen Anordnungen. 

15. 

fe Geſeze und Verfügungen, die, fett dem Anfange des 
Dahres 1795 , dem rechtmaͤſig erworbenen Eigenthum oder Be— 
ſtzungen Abbruch gethan haben, fink * Reviſion unter⸗ 
worfen. 

ae] der durch ar Geſeze verljt worden it, Fan fg 
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an bie Staats Neoierung wenden, die, nach Erforderniß des. 
Faͤlle, dem gefesgebenden Körper, entweder die Widerrufung 
des Geſezes, oder deſſen Reviſton, oder eine billige und ange⸗ 
meſſene Schadloshaltung vorſchlaͤgt. 

16. 

Das FeudalWeſen iſt abgeſchaft; alle Lehen merden 
für AllodialGuͤter erklärt. 

Das Geſez forgt für die Entſchaͤdigung derer, welche mit 
Herrſchafts Rechten verbundene Guͤter beſaßen. 

17. 
Das bataviſche Volf will, daß die zur Sicherſtellung der 
Freiheit und zur Behauptung der Nationalinabbängigfeit 
aufgeſtellte NationalGarde durch alle dienliche Mitteb 
. aufgemuntert werde, 

Kein Bürger, det zu dieſer Garde gehört, iſt verbunden, 
auſſer dem Gebiet der Republik zu dienen. 

Er iſt zu keinem Dienfie auſſer feinem Departement gebal⸗ 
ten, obne durch eim Decret des gefezgebenden Körpers dazu 
- aufgerufen zu feyn, und blos im * eines feindlichen An⸗ 
grifs. 

Der wirkliche Dienſt der NationalGarde in jedem Deva- 
tement wird noch weiter ducch das Gefez beſtimmt. 

18. 

Die nemlihen Min; orten werden, näc dem durch 
das Gefez zu beilimmenden Fuß und Gchalt, geprägt werden, 
und in der ganzen Nepublif Cours haben. | ' 

j 19, 

Die in der Republik ſchon befannten Maafe und Ge⸗ 
wichte werden gleichformig regulirt werden. 
| Das Geſez wird. die Art und Weife, uhd den Zeitpunft _ 
beſtimmen, wo diefe Verfügung vollzogen werden foll. 

Von der Eintheilung des Gebiets und von 
Ä StimmRechte. 
20. 
Die Batavifche Republik ifi Eine und unfpeitbar, 
— 


Ihr europaͤiſches Gebiet Het in acht Departemente * 


* 
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abgetheilt, derer Graͤnz Scheidungen jene der alten Provinzen ı 
feyn werden, jedoch mit folgenden Modiftcationen. | 

Die Landfchaft Drenthe wird mit der ehemaligen Provinz 
OberYſſel vereinigt bleiben, und das batavifche Brabant 
wird das achte Departement ausmachen; Ameland foll zw 
Sriesland gefchlagen werden; Wedde und Wert-Woldingerland, | 
zu _ Gröningen; Yſſelſtein, zu Holland; Viane zu Utrecht; und 
Kuilenburg und Buͤren, zu Geldern. 

Das Geſez wird weiter beſtimmen, zu welchem Departe⸗ 
tement die Laͤnder gehören ſollen, welche bereits zu dem Ge⸗ 
biet der Republif binzugefommen find ‚ oder im der Do hin» 
— werden. 

| 22. Ä 

Sedes Departement wird, in Ruͤkſicht auf feine Grängen, 
in eine gewiſſe Anzahl von Difirieten eingetheilt. Nach ice 
fer Bellimmung wird die Wahl der Mitglieder der Departe⸗ 
mentsBerwaltung flatthabeıt. | 

23. 

Die: ‚gegenwärtige Eintheilung in Ur-Berfammlungen _ 
wird für die Wahl der —— des geſezgebenden Koͤrpers 
beibehalten. 

24. 

Ein Bürger find diejenigen, welche folgende vn 
fchaften vereinigen: 

1. Daß fie fich in das NationalRegiſter ihres Wohn drts 
haben einſchreiben laſſen; 

2. volle 21 Jahre alt find, oder einen Theil der National ‘a 
Garde ausmachen; 

3. fich in der Republik ununterbrochen aufgehalten Kahn y 
feit einem Jahre, wenn fie Eingebohrne , ſeit ſechs Jahren, 
wenn fie Fremde find; 

4. Hollaͤndiſch leſen und fchreiben koͤnnen, welche Verfuͤ⸗ 
gung jedoch nicht auf die vor dem 23 April 1799 eingeſchrie⸗ 
benen Bürger geht; 

.. 5. folgende Erklärung abgelegt haben: Ich verfpreche Treue 
der BOHRER und Untermerfung dem Geſez. | 


29. 
Fr 25, | 
— Ausgefhloffen von dem Stimm Rechte find: 

1. Diejenigen, die im Dienfte einer auswärtigen Macht 
find , oder von ihr Benfion ziehen; 

2. die Lohn Bedienten, welche zum Dienfle der Perfon und 
der — angeſtellt ſind; 

5. diejenigen, die in den Armen», den WaifenHäufern, 
— Diatonien unterhalten werden ; 

4. Diejenigen, die während der lezten ſechs Sonate von der 
ArmenKaſſe ernährt wurden ; 

5. Diejenigen, die wegen übler Aufführung , Verſchwer 
dung, oder Bloͤdſinnigkeit, unter Pflegſchaft ſtehen; 

6. Die Bankerottirer, wie auch diejenige die eine Ceſſion 
ihrer Guͤter vorgenommen haben, ſo lange ihre Glaͤubiger nicht 
bezahlt ſind; 

7. Diejenigen, die im AnklagsZuſtande, oder die vor Ge⸗ 
richte für ehrlos erklaͤrt worden find. 

26. 

Das Geſez beſtimmt die Art, wie das StimmRecht aus—⸗ 
geuͤbt werden foll, und das Eigenthum , welches erfordert wird, 
um Wablmann zu ſeyn. 

27. 

Die Diener jedweder Religion find nicht für die von ber 

Regierung abhängigen Aemter wählbar. 
28. 

Die Militair Perſonen koͤnnen ihre Rechte nicht anders als 
an ihrem WohnOrte, und inſofern derſelbe von dem, wo fie 
in Garniſon ſind, verſchieden iſt, ausüben. 

Vom Gouvernement. 
29. 

Das —— wird einer StaatsRegierung an— 
vertraut, dir aus 12 Mitgliedern beſteht, welche, unter den cs 
tip « Bürgern gewählt werden, die über 35 Yahre alt, im Ums 
freis der Republik gebohren, während der lejten fechs Jahre 
darin wohnhaft, und mit Feinem andern Mitglied der Negie- 
rung bis zum vierten Grade verwandt oder verfchwägert find. 

Eie genieffen einen jährlichen Schalt von zehntauſend 
Gulden. 
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30. 
/ Für dismal, werden fieben von ihren Mitgliedern unmittef® 
bar durch das dermalige Vollziehungs Directorium ernannt. 

Dieſe ſieben Mitglieder ſchreiten zur Wahl der funf andern. 

Die zwölf Negenten wählen aus ihrer Mitte einen Praͤſi⸗ 
denten fuͤr drei Monate. 

Wenn in den erſten ſechs Monaten nach — der 
StaatsRegierung eine oder mehrere Erledigungen ſtatthaben 
ſollten, jo ſchreiten die übfigen Mitglieder, in den erſten acht‘ 
Tagen, zur Wieberbefezung. | 

, 3 
. Die StaatsRegierung fest das Regulativ für die Haltung 
ihrer Sizungen feft. 

Sie vertheilt ſich in fo viel Eommiffionen, als die verſchie⸗ 
denen Zweige der Verwaltung es noͤthig machen. 

Dieſe Commiſſionen beſchaͤſtigen fich mit der beſondern Un—⸗ 
terſuchung der Geſchaͤfte, die ihnen durch den Rath zugetheilt 

werden. 

32. | 

Die StantsRegierung legt fi}, auffer einem General 
Gecretär, noch bei: 

Einen- Staats-Secretaͤr, der das ee der 
auswärtigen Verbältniffe hat; 

Drei andere Secretaͤrs, welche die Departemente des 
GSee-Weſens, bes Kriegs und des Innern haben; 
oder, wenn ſie es für dienlicher hält, anſtatt jedes der drei lez⸗ 
tern, drei Käthe, wovon jeder aus drei Mitgliedern befteht; 

Endlid, einen Finanz Math, der drei Berfonen anver - 
traut iſt, md einen General» Schaimeiſter. 

53» 

Die Staats-Seeretaͤrs, oder die deren Stelle ‚vertretenden 
Raͤthe, find mit der Verwaltung der. in ihr Fach einfehlagenden 
Geſchaͤfte, wie auch mit der Vollziehung der ihnen durch die > 
Regierung zugeſchikten Befehle, nach den Inſtructionen diefer 
leztern, und unter ihrer Verantwortlichfeit, beauftragt.  Gie 
werden durch Die StantsRegierung aus einer. dreifachen Lille 
ernannt, welche diejenige Section jener Megierung, die dag 
Departement, wozu fie gehören, su beforgen bat, entwirft, 


*8 


as 


3% 
ale Sabre tritt ein Mitglicd aus der StaateReglerung. 


Zum erſtenmal geſchieht dis den ı Nov. 1802, vor welchem 


Zeitpunkt aber durch das Loos die Ordnung beſtimmt ſeyn muß, 
in welcher der jährliche Austritt geſchehen Toll. Zur Wiederbe⸗ 
fezung erledigter Stellen fihreiten, in unten beſtimmter Ord⸗ 
nung und Reihe, die Departemente zur Ernennung von vier 


-Berfonen , wovon fie'das Verzeichniß der Regierung einfchifen. 


Aus dieſer Babl waͤhlt die Regierung zwei Perſonen, die ſie 
dem gefeggebenden Körver vorfchlägt, der dann eine davon als 
neues Mitglied der Regierung ernennt. 

Damit an der Wahl der Regierungstäilieder die gefammte 
Nation, auf einen möglich gleihen Fuß, Theil haben und 
nehmen fan, fd wird die ReihenOrdnung der Devartemente, 


zur Einfendung obiger Verzeichniffe, folgendermaſen beſtimmt: 


als 1, die Verwaltung von Holland; 2, von Seeland; 3. von 
Friesland; 4. von Brabant; 5. von Holland; 6. von Groͤnin— 
gen; 7. von Utrecht; 8. von Dberöfich; 9. von Geiderland; 
30, von Holland; 11. von Seeland; und ı2.von Gelderland, 
Dis iſt jedoch fo verfianden, daß, wenn es zum eilften- und 
zwölftenmal an die Reihe kömmt, fo machen immer zwei andre 
Departemente den ErnennungsBorfchlag: nemlich 1. Seeland 


und Gelderland; 2. Friesland und Vbcrdfel; 3. Brabant und 


Utrecht; 4. Gröningen und Holland, ur f. w. 
Alle in der Zwiſchenzeit offen werdende Stellen, die bereitd 


u | 


einmal nach obiger Ordnung befezt waren, follen auf das Neue 


nach den Vorfchlägen derjenigen Departemente befezt werden, - 


welche den abgegangenen Mitgliedern ihre Stimme gegeben 
datten, Werden bingegen in der Swifchenzeit Grelfen von den 
fruͤhern, fchon ehemals angeſtellten, RegierungsGliedern erle— 
digt, fo werden fie von dem geſezgebenden Körper erſezt, und 
zwar nach einem Dorfchlage von drei Berfonen, den die Re— 
gierung macht, Die NeuErnannten baben in beiden Fallen 
Sizung auf die ganze Zeit, die ihre Vorgänger haben jellten, 
35. 

Alle in’e Ausland zu ſchikenden Sefſandten und Ge⸗ 
fchäftsführer, wie auch alle See» und LandOffirie⸗ 
Fe, werden von ber IM angeicht, 
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56. 
Dei Erledigungen aller öffentlichen Stants « und Derwals 
tungsXemter, (mit Ausnahme derjenigen, worüber die Conſti⸗ 


tution anders entfchieden bat), Schlagen die vorgefesten Behoͤr⸗ 
den drei Berfonen vor, und ſchiken diefen Worfchlag der Res 


\ 


gierung ein, welche dann einen der Vorgefchlagenen ernennt. ' 


Es kan aber die Regierung einen ganzen Vorfchlag verwerfen , 
‚und einen neuen fordern. Was die untergeordneten Beamten 
betrift, fo werden diefe von ihren vorgefezten Behörden und 
Stellen erfejt; jedoch muß der ihnen ausgeworfene Gehalt der _ 
Negierung zur Genehmigung vorgelegt werden. | 

37. 

Die EtantsRegierung iſt verbunden, alle ihre Geſezes⸗Vor⸗ 
fchläge dem gefezgebenden Korper vorzutragen; genehmigt die- 
fer diefelben, fo macht die Regierung fi e befannt. 

' 38. 
Sie uͤbt in keinerlei Fall irgend eine gefesgebende Gewalt 
aus, ift auch unter feinerlei Vorwand befugt, von irgend ei« 
nem befichenden Geſeze zu difpenfiren. 
5% 

Die EtaatsRegierung fehliest alle Verträge, es fenen 
Friedens“ Bundniß-, Neutralitäts«, Handels und andre Ver⸗ 
träge, jedoch umter Vorbehalt der Genehmigung des geſezge— 
benden Körpers. Ausgenommen find aber von diefer Genehmi— 
gung folche geheime Artikel, welche den öffentlichen oder 
den befichenden Verträgen nicht entgegen find, auch fich nicht 
auf-Abtretung irgend eines Theils des republifanifchen Grund 
Gebiets beziehen. - i 

Sn Ruͤkſicht auf eine Kriegs@rflärung fan fie, ohne 
einen Ausfpruc) des gejesgebenden Körpers, feinen Beichluß 
foflen. 

40, 


Der Staats Regierung koͤmmt die Verwaltung der df« 
fentlihen Geldmittel zu. Sie fegt den jäprlicheit Ge⸗ 
halt der öffentlichen Beamten feft, und unterfucht, was jedes 
Vahr für ordentliche und aufferordentliche Ausgaben zum Dien⸗ 
fie der Republik erfordert werden. Diefe Ausgaben legt fie in 
einer allgemeinen Miberficht dem gefeggebenden Körper vor, und 
begehrt bie Bewilligung der nöthigen Summen. 
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Sm Falle die gewöhnlichen Einkünfte nicht hinreichend find, 
fur Beffteitung der’ gewoͤhnlichen Ausgaben, fo ſchlaͤgt die 
Megietung' dem geſezgebenden Körper neue allgemeine Auflagen 
vor. Was über aufferordentliche Ausgaben betrift, fo trägt 
die Regierung auf auſſerordentliche einjährige Beſteurung, oder 
auf freiwillige Anlehen am. Sir legterem Falke forgt fie für die 
Fonds ſewshl zur Bejaphing der Zinfen , ki angeliebenen 
Kapttale. | — 

Ar: ae, 


‚Die Srnatesteglening legt dem gefeggebenden Körper eine 

und Jahrgeldern beobachtet werden ſoll. 
— 8B — 

Sie verfügt über die Flotten und Kelegspeee der 
Best ‚ aber der Dberbefehl über dieſe Macht Fan perfonlich 
feinem Mitgliede derfelben anvertraut werden, 

1 Er re wis 43. 

Sie bat die Dbertufficht über die Polizei in dem ganzen 
—**8 — des Staats: die Polizei an ihren SizungsOrte, fo 
wie die ‚Ernennung der dabei angeſtellten Deamten, ift ihr 
N anvertraut." | | 

| — TR VER Wa 
Es iſt ein See⸗Rath, der Aus 7 lernen beſteht, und 
Bon der Regierung ernannt wird. uibertragen iſt {Bm die Ders 
waltung und das RichterAmt in allen Sachen⸗ die zur Erhe⸗ 
bung der WaſſerGefaͤlle/ oder ſogenannten Lieenten und Con⸗ 
vdhen gehören. Er iſt mit den nöthigen UnterBedienten ver—⸗ 
fehen, und in Anſehung ſeiner GefchäftsFühtimg der Regie 
rung’ untergeordnet, und derſelben verantwortlich. Auch er 
kennt er in Sachen der Freibeuter und der Brifen, fo wie in 
Sachen der Pildten. Ar Allem richtet erſith nach der Dienſt⸗ 
Vorſchrift, die, nach vorgängiger Genehmigung von Geiten 
des gefeggebenden Körpets / die Regierung HAN AUÄRRNAEN ‚wird. 

Be un 

Die StaatsRegierung ſorgt durch gebörige. Aiprkungaen 
für die Befoͤrderung ber Künie, der Wiffenſchaften, 
des ErziehungsWeſens, des Hanbdel;, des Land⸗ 
baues und der Fabriken. — 

Europ. Annalen 1802. Ites Stück. 18 
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er 


46... 

Es if, eitte else Ruhe, die. aus. 9 
vom gefesgebenden Körper ernannten, Mitgliedern beficht. Ihr 
Amt iſt, jährlich die Rechnungen der verfchiedenen Departe» 
mente zu empfangen und zu prüfen; desgleichen allen beſon⸗ 
dern DVerrechnern, (devem Papiere dieſer Behörde unmittelbar 
eingegeben werden. müffen), die Verzeichniffe von Einnahme 
und Ausgabe in geböriger Form abzunehmen. In allem ber 
folgt fe die DienſtVorſchrift, welche, nach erhaltener Geneh⸗ 
migung von Geiten des Geſezgebenden Körpers, die Regierung 
ihr zuſtellen wird. Alle Jahre tritt eins ihrer Mitglieder ab, 


nach einer durch das Loos beffimmten Ordnung. Im Falle 


ner SteliErledigung ſchlaͤgt die Kammer der Regierung fuͤnf 
Perſonen vor: dieſe vermindert die Zahl auf drei, unter wel— 
chen dann der ‚gefeggebende, Körper eine erwahlt. 

47: 

Es werden zwei abgefonderte R äth e aufgefiellt, bie den 
Handel und die Befizungen in Diff" und Welfsn« 
dien verwalten; erſteres Bollegium beſteht aus 9, dieſes 
aus 5 Mitgliedern: beide find der. Regierung unmittelbar un« 
tergeordnet. Ihnen liegt die befondere Verwaltung der Ein- 
funfte aus jenen Befizungen ob. Reichen diefe Einkünfte zu 
Dekung der Ausgaben nicht bin, fo erfolgt Unterſtüzung aus 
der StaatsKaſſe: ift hingegen Wiberfchuß vorhanden, fo fliest 
dieſer in diefelbe. 

ie forgen für die Verwaltung der Polizei und der NRechts⸗ 
Pflege in dieſen Beſtzungen, auch für die Vertheidigung der. 
felben, wenn die Regierung nicht felbit unmittelbar die noͤthi⸗ 
gen Borkenrungen getroffen haben folte. Wegen ihres Amts— 
führung haften fie der StaatsRegierung, und muͤſſen derſelben 
alle Ssapre über Einnahme und ag beurfundete Rechnung 
ablegen. . 
| rs 

Die innere Verwaltung und die Geſeze der Colonien find 
in ihren verfchiedenen SazungsBuͤchern beſtimmt. Alle diefe 
Colonien bleiben unter einer und derfelben , augemeinen Re— 
gterung bier zu Bande vereinigt; alle ausfchlie,iende Handlungs. 
Nechte und bevorrechtigte DeudeleGeſet gaftan find als auf⸗ 
gehoben zu betrachten. 


| ‘255 | 
\ 
‚Bon ber estate, nn 
49° 2 

Der gefesgebende Körper beſteht au 185 Mitgliedern, 

welche, für das eritiemal, unmittelbar von der Regierung er- 
Mannt een, in den erſten acht er narh-ihrer age 
| co. 

Zwölf diefer Mitglieder, durch StimmenMehrbeit auf. bie 
ganze Zeit einer ordentlichen oder. aufferordentlichen Verſamm⸗ 
lung oder Sizung gewählt, prüfen die angetragenen Geſeze. 
Die StreitVerhandlungen über jeden Antrag, welcher in der . 
erſten Woche einer ordentlichen Verſammlung vorgefommen 
iſt, müffen geendigt, und zu einem Schluſſe gebracht ſeyn, 
hoͤchſtens am lezten Tage einer Sizung, d. i. den 30 Mai oder 
15 Dec.; bei aufferordentlichen Berfammlungen müffen die An⸗ 
träge, derentwillen der gefesgebende Körper zufammenberufen 
worden ifi, vor feinem Auseinandergehen, und zwar ſpaͤteſtens 
innerhalb MonatsFriſt, erledigt ſen. 257 

Dei den Abſtimmungen aͤuſſern ſich alle 35 Mitglieder mit 
einem-einfachen Ja oder Nein: Ein Antrag fan aber immer; 
während der Verhandlungen darüber, zurufgenommen: merdem 

— 5 8 / 

Wird ein Antrag verworfen‘, fo Fan die Resiering‘, wenn 
fie es für nöthig findet, drei. ihrer Mitglieder in den geſezgeben⸗ 
den Körper abordnen, um denſelben näher zu unterrichten: 
wird ein Antrag alsdann wieder verworfen, ſo unterbleibt er 


gaͤnzlich. 
8. ' 
Der gefezgebende Körper theilt feine VerwerfungsGruͤnde 
der Regierung mit, welche daher das Recht hat, einen neuen 
Antrag zu machen. 


7 


— 
⸗ 


53. 

Der geſezgebende Körper ertheilt ausſchlieslich Diſpenſatio— 
nen vom Geſeze, auch, nach eingenommenem Gutachten des 
Nationale Gerichtshofs, Aufhebung oder Nachlaß von richter⸗ 
lich zuerkannten Strafen. 


54. | —— 
Der geſezgebende Körper verſammelt ſich ordentlicher Weife 
des Jahrs zweimal, und zwar beſtimmt vom 15 April ‘bis zum 


> 
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s Sunius, und upm 15 Octoher big zum_ıs December; auſſer⸗ 
ordentlicher Weiſe fo oft; als er es für noͤthig erachtet, oder 
von der Regierung sufammenberufen wird. Geine Sizungen 
waͤlt er an dem AufenthaltsOkte der Regierung. Jaͤhrlich tritt 
den ı Kun. der dritte Theil feiner Mithlieder ans, und dieſes 
nimmt mit 1802 feinen Anfaͤng. Die Mitglieder des geſezge⸗ 
benden Körpers genieſſen einen Jabrgehalt von 4000 Gulden, 
muͤſſen das Alter von zo Jahren erreicht haben, und ferner alle 
Eigenſchaften beſizen, welche⸗ * 39 Artikel von den MAR 
vo — Rerverung begehrt. 


.41 


z4 
Die Art ihres Austritts und Wie derErwaͤhlung wird Sir 
ein Geſer werden. RE 


. Fu 


—— "Bon den. Bihänzeh, — 


113‘ ν Ze 52 

Fr I. He CE ; — — er 

"gie Echulden und Verbindfühfeiten-, ——— 
eingegangen wordem find. nicht: nur von den Generalltääten 
und der bataviſchen Mepubitb, oder. in deren Maren Tondern 
much: die won den. ehemaligen  Propinzen „ ıdem. droit Daartiven 
von Selderland, der Kandfchaft Drentbe und Bataviſch-Bra— 
bant, famt-denen der ofiindifchen Geſellſchaft, werden für Na⸗ 
tionalSchulden und. Verbindlichkeiten des bataviſcthen Volis 
erklaͤrt. Die ausgeſtellten Schuldbriefe, Enpfangſcheine und 
andre peryflichtende Urkunden ſollen bald möglich gegen Na⸗— 
tional⸗Schuldſcheine ausgewechſelt werden, und zwar sahne 
een Abzus ſewert an den Kapitalien als dinfen. J 


57. 

Die jet —— Abgaben ſollen auf dem Fuſſe blet. 
ben, auf welchem fie gegenwärtig im jeder der vormaligeit Pro⸗ 
vinzen find. Doch find alle hieher gehörigen Geſeze und Bere 
prönungen einer Durchficht und Abänderung unterworfen , und 
jene Abgaben koͤnnen aufgehoben, und durch neu aus geſchrie⸗ | 
bene allgemeine erſezt werden. Was dieienigen betrift, welche, 
zur Beſtreitung der Departements Ausgaben angewieſen find, 
ſo koͤnnen die Departements Verwaltungen, nach Beſchaffen⸗ 
beit der umſtaͤnde, dieſelben erhöhen oder rernindern. u 


257 

\ * 88. J 
/Das Gefez beſtimmt, welche von den ve elusefäpenen | 
Yuflagen in die StaatsKaſſe zur Beſtreitung der allgenteinen 
RegierungsAusgaben, und welche in die Departements Kaſſen 
zur Beſtreltüng der befondern Departemental Ausgaben bezahlt 
werden müſſen. Co oft indeſſen leztre Einnahme nicht hinrei⸗ 
chend iſt, ſo hat jedes Departement das Recht, zit Verbeſſe⸗ 
sung feiner: Kaſſe die Departements Abgaben To su erhöhen ; 
als daffelde es mit dem Wohlſtande der Einwohner verträglich 
glaubte. Sedoch if die DepartementsVerwaltung verbunden, 
ehe.eine folche netie Steuer eingeführt wird, es der Staats⸗ 
Regierung anzuzeigen, damit dieſe es dem geſe zgebenden Koͤr⸗ 
per zur Genehmigung vortraͤgt, „Diefe Genehmigung kan nicht 
verfagt werden, als deswegen, wenn entweder diefe 
oder ErhebungsArt dem Eingehen der allgemeinen Auflagen 
Nachtheil bringt, oder aber gegen die Beſſtimmungen des 66 
Artitels ſtreiten follte. Iſt die Einnahme der Staäts ſaſſe nicht 
hinreichend zur Defung der gewöhnlichen jährlichen Ausga⸗ 
benz fo Tegt, dem go Artikel zufolge , das Gefegineire Steuern 
auf, welche von allen Einwohnern, nach Verhãltniß ihrer Ein⸗ 
kuͤnfte entrichtet werden muͤſſen. 

—— 529. | | 

> Cyättens den i Nov. teden Jahrs tect, meſvige bem 4ö Ar⸗ 
tikel, die StaatsRegierung die Uiberſicht der Geld Be—⸗ 
duͤrfnifſe und der Beftreitungs Mittel dem deſene 
benden Körper vor. Hr diefer Uiberſicht find aber die Sum⸗ 
men nicht enthalten, welche dieſer abelich au — Aus⸗ 
gabtn bewilligt nt n. 

Begehrk die Regierung folche Sammen · u Geheimen‘ 
Ausgaben, fo mird uber ihr Begehren vomgeſe zgebenden 
Körper, in gefchlofienen Eizungen / vier Wochen über berath⸗ 
fchlagt / während" welcher Zeit die nörhigen Beſprechungen mit 
ber Regierung gehalten werden Haben alsdann die oͤffentlichen 
Verbandlungen daruͤber angefangeit; fü muͤſſen Diele 7’ höchitene 
innethalb vlerzehn Tagen grendigt und die Sache muß vor * 
oder auf den 15 Dee. zum Schluß —— fevn. * 

M *5 or W 


* 


0 2585. 
ordentliches Begehren viersehn Tage über in Bera⸗ 
thung nehntenz ſeine oͤffentlichen Verhandlungen daruͤber ee 
— aber inneshalb acht Tagen geendigt ſein. 

61. 

Bei der Eingabe des im Art. 59 gedachten uiberſchlags legt 
die Regierung, zugleich eine Uiberſicht aller Einnahmen und 
Ausgaben: der Staats Kaſſe während dem verfloßenen Kahre 
dem geſezgebenden Körper vor, und fuͤgt die fchriftliche, von, 
allen ihren. Mitgliedern unterfchriebene, Erklärung bei, daß 
von den zu geheimen Ausgaben bewilligten Geldern fein and» 
zer Gchrauch gemacht worden, N , als zum allgemeinen Nuzen 
der Republik, 


"Bon den J 
62. 
gede Hepartementsßermalting beſte t,. nach 
Mansgabe der Bevoͤlkerung, aus nicht weniger alsy7, und 
nitht mehr als 15 Perſonen. Diefe Perſonen muͤſſen in dem 
Departement anfällig fen, uud alle die Eigenfchaften- befi- 
zen, welche, der 54 Art. von den Mitgliedern des gefesgeben« 
den Körpers fordert. Sie tretem alle Jahre vorfchriftmäffig 
‚ theilweife ab, und werden in der Drönung, die das Geſez, 
übereiniiimmend mit dem 22 Art. näher augeben wird , wieder 
erſezt. Bis zu dieſer Zeit, und bis die neuen Mitglieder ge» 
wählt feyn werden, bleibt die wirkliche Verwaltung der gegen- 
wertigen Departemente in ihrem. Beflande. 
63, 

Die StantsRegierung ernennt in jedem Departement une 
ter den ‚Einwohnern, eine Commiſſion, welche den Auftrag 
bat, ein dem vorigen Artikel gemäfes Reglement für die Gene . 
tralBerwaltung zu entwerfen. Diefe Entwürfe muͤſſen von 
dieſen Commiſſionen innerhalb acht Wochen nach ihrer Ernen⸗ 
nung, der Staats Regiernng eingefendet werden , welche forg- 
faͤltig unterfucht, ‚ob in diefen Entwürfen etwas enthalten iſt,/ 
was gegen die Conſtitution oder das Intereſſe des Departe⸗ 
ments ſtreitet. Alsdann erſt werden dieſe Entwuͤrfe den ſtimm· 
berechtigten Buͤrgern der Departemente jur Ar oder Nicht ⸗ 


Annahme vorgelegt. Kr 
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ö ae Steöltigkeiten, die in Departements VerwaltungeSa⸗ 
chen, ſowohl zwiſchen den Departementen, als ihren Mitglie⸗ 
dern unter ſich und unter den Gemeinden, entſtehen/ — 
det die Staats Regierung. — 
68, — 

Fedes Devartement ordnet und veitheilt die — * 
feine innere Verwaltung ſowohl in Ruükſicht auf Bolizei- und 
RechtsPflege, (in fofern diefelbe nicht von den befundern Ge» 
meinte Kaſſen getragen werden), als auch in Anſehung der De⸗ 
partementsGGebaͤude, Deiche , Daͤmme, MWafferwerfe u. f. m. 
Bei ungewöhnlichen UngluͤkeF aͤllen benachrichtigen fie die Nee 
sierung davon, und erfüchen um ‚die nötgige Unterfögeng aus 
der — 

| — — 

Was die Beſtreitung der gewöhnlichen PER heiriſt 
PR muß -jede Departements Verwaltung auf das "fehleunigfte 
einen Wiberfchlag derfelben der Regierung vorlegen, auch ame 
eigen, welche der wirklich eingeführten Abgaben forthin im 
die DepartementsKaffe flieffen und in. Zukunft als Departe- 
ments Abgaben betrachtet werden ſöllen. Sollte, mit dem Ver⸗ 
laufe der Zeit, dieſe Einnahme nicht mehr hinreichend ſeyn, 
fo trägt das Departement, dem 58 Artikel zufolge, auf neue 
Befchazungen an. Diele Befchäzungen dürfen aber nicht auf 
Durchfuhr durch, Ausfuhr nach, oder Einfuhr aus irgend ei⸗ 
nem Departement gelegt‘; und es koͤnnen von den Erzeugniſ⸗ 
fen des Bodens und der Gewerbſamkeit andrer Departemente 
feine höhere Abgaben gefordert: werden , als diejenigen — die in 
* — En eingeführt And. — 

67* 

Findet eine Weraitenenisierwältite es —*8 — zur Be⸗ 
ſtreitung auſſerordentlicher Ausgaben gewiſſe GeldSummen aufs 
zunehmen: fo iſt ſie verbunden, den Belauf derſelben, ſamt 


dem beſondern Fond zur Dilgung der’ Hauptſchuld und Be⸗ 


zahlung der Zinnſen (er ſey nun in bereits eingefuhrten oder 
neuen Auftagen) der Staats Regierung vorzutragen, damit 
dieſe die vmaugung des me Körpers — 
kan. ö ae Ye var 5 57 


68, 

Die Departements Verwaltungen ernennen „bie witolcder 
ihrer Gerichtsboͤfe/ desgleichen die Beamten und Unterbedien⸗ 
ten, dir zum innern Gefchäftsdiend esforderlich find. Sie fuh⸗ 
ven die uflicht uber die gehörige Unterhaltung aller Deiche / 
Daͤmme, Waſſerwerke, Wege, Bruͤken und dergleichen, de> 
ten Unterhaltung ı und. Peaetlung Gemeinden). means oder 
—— obliegt. * ten reg > yge 

. 69 I DR 
Sie forgen, dag anzulegende Werke nieder das Serhifen- 
der Flüffe oder, See -Mündungen hindern , noch auch dem In⸗ 
tereffe der Einwohner andre: Departemente. Nachtheil bringenz 
und verhalten ſich dabei nach ber Vorſchrift der StaatsRegie⸗ 
rung. Sie ſchiken, ſobald ein Werk zu unternehmen heſchloſ⸗ 
ſen wird, Plan und Uiberſchlag davon der Regierung zu, und 
ſorgen/ daß ein, Gleiches vun allen Behörden: geſchehe/ die die 
Aufſicht uͤber irgend ein See⸗ Strom⸗ oder Dans Bahıerk, 
fuͤhren. N le ri 

Im. dit PER (27 VER 

Die Oeyartements Verwaltungen forgen für. genaue — 
lung aller Befehley-die ſie wpn der Regierung mutelbar oder 
“unmittelbar erhalten, und. An, derſelben deswegen . neront· 
mortlich. F 23 V In’ ' j > Di Fr "+ 

Ä —* ei BI s- 

gonen eömmt. «8 zu, über alles zu verfügen , was; zur ge 
woͤhnlichen innern, Poliset» Wirsbichaft und Finanzen ihren 
Departemente gehört: fie koͤnnen dahin einfchIngende Ordnun⸗ 
gen und Sazungen erlaſſen; nur siien dieſe den, allgemeinen. 
Geſezen nicht entgegen ſeyn. Sit ertheilen auch Minderjaͤh⸗ 
rigen, nach Befinden der Umſtaͤnde, ea oder ſoge⸗ 

nannte Jahrgehungs⸗ —— BETH a ar 
AELLTLITFRCPT LE Tae DT.» Pa Fan zu *Rud auꝝ 
Sie. forgeiti, va die —— (wovon un⸗ 
ten), ſchleunig und guteingerichtet, aufgeſtellt wetdden 


Ar 0a . * 1,99 8 
Von den Bea, — 
‚73. ı BI. "7 EURE UI 


"Ein neue Abtheilung der ne und Bezirke Famı 
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In Gemeinden nicht gefchehen „ ala mit wechſelſeitiger Einſtim⸗ 
mung und auf Erſuchen derer, denen Daran liegt, Fede 
Stadt, jeder Bezirk » jedes Dorf hat feine eigne Gem einds- 
Bermwaltung, eingerichtet. nach dem Blanc, den ſte ſelbſt 
ber Departements Verwaltung zum Genehmigen oder Verwerfen 
vorgelegt haben : in jedem Kalle aber muͤſſen eines faldhen@ins 
richtung — und iesshnnifige — zum — 
liegen. IE re 
TE En 277579, Dh rcH 

Sede Gemeinde verfügt über isre Innern —— / 
und ws alle WR gehörige ‚. ortliche — J 
———— 

Si⸗ um. Heine örtliche "Mbgaben auf, ats mie: Rath und: 
Einſtimmung der Abgeordneten, welche, nach Worfchrift der 
Bon der. Departements Verwaltung genehmigten Drbnung, aus 
den Gemeiaden gewaͤhlt rsorden find, Diefe ürtlichen Auflagen 
müfen von der Vepartements Verwaltung beviliget ſeyn, und 
duͤrfen wrder rauf. Durch⸗, Aus⸗ oder Einfuhrhuͤter, noch 
auf die Erzeugniſſe des Bodens oder des Kunſtfleiſes in einem 
hoͤhern Maaſe gelegt werden, als dieſe nemlichen Güter 
an: denſelben Deten ſteuren, mo“. bie Örtliche Abgabe erhoben , 
wird. —* nt 

76. 
Mitglieder der GemeindsVerwaltungen koͤnnenn/ unter kei⸗ 
nem Vorwande, in Perſen von den Departements Verwaltun⸗ 
gen zur Verantwortung borgebaden/ noch weniger sorläufig 
auſſer Amts Thaͤtigkeit geſezte, ader gar abgedankt werden: Blos 
wegen Pflicht Verſaͤummiß rim; ihren Amte koͤnnen ſte vor das 
———— gezogen werden, 


and 


.. 


"Bohr der air tfiden Gewalt, = 


UNI, ‚173 
"Du richterliche Gewalt, PR allein. von Bihten.a — 
übt, melde durch die Confiitution oder kraft ihren. Grunbfäc, 
aufgeſtellt find, oder es noch werden, 3 
re 
Bei, keinem, Gerichte duͤrfen die Mitoliebet ‚ante dZeit ihrer 
Anũglung arweder onterzſich / yon mit dem ofentlichen Au⸗ 


262: 


Häger bis. in. den dritten Grad der Blutsfreundſchaft ober 
Schmägerichaft verwandt fern. . 
- Niemand Fan ein RichterAmt verwalten der — das volle 
Alter von 25 Sapeen erreicht bat. , 

79. 

Alle Richter ſind verbunden, ich auf Eefühen zur Boll» 
firefung. ihrer Erfenntniffe und Sprüche, (fobald diefelbe in 
Rechts Kraft übergegangen find), mechfelfeitig hilfreiche Hand 
zu bieten, auch die fogenannten-Erfuchungsfchreiben in Ehren 
zu halten. Wenn bierüber,'oder über die Gränzen der Ge 
richtsbarfeit Streit entſteht, fo entfcheidet, wenn die Parteien 
fämtlich in feinen Sprengel gehören, das Departements Ge⸗ 
richt ; in. andern Fällen, der National Gerichtshof. 

ge, u 

Bei ad Fällen muß indem erlaffenen, entfcheiden« 
den Straflirtheil: das begamgene Verbrechen ansgednißt ſeyn, 
bei Strafe der Nichtigleit. 

Alle Erkenntniſſe und ethetefpräche migen bei offenen 
Thüren fund gemacht werden. # Ä 

. Guter&inziehungen finden niemals hatt. ä 

Recht gefprochen wird durch die ganze Republik im Namen 
des bataviſchen Volks. 

81 — 

Die Gerichte der — Provinzen behalten 
ihre vermaligen Gerichtsbarkeiten. > 

- Die Departemente, worin fein Gerichtshof iſt, koͤn⸗ 


nen einen ſolchen anordnen, nach der Art, die ſie der Regiee⸗ 


rung vorlegen, und die der gefesgebende Korper BREI 
\ aa. 

Ba Plan zur Einrichtung, der in. den betſchiedenen Ge⸗ 
meinden aufgeſtellten niedern Gerichte wird durch die 
Gemeinde Verwaltungen jenen ihrer reſpectiven Departemente 
mitgetheilt, welche dafur Sorge tragen, daß dieſe Gerichte, 
ſo viel wie moͤglich, ar den — Fuß —“ wer⸗ 
den. | 

ax 33. 

"Die AYrtides Verfa bren#: fowohl vor dem hbhen Ge⸗ 

richtshofe als worden KriegsGerichte, * Betten im Fol⸗ 


m 
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genden: gehandelt werden wird), dem See⸗Rath, den Ge 
richtshöfen der Departemente und andern niedern Gerichten: 
wird durch das Gefe; beftimmt. | 
u 34. 
Die Regierung legt, nach vorgaͤngiger Einholung des — 
uteu⸗ des hohen Gerichtshofes, in der kuͤrzeſt⸗ moͤglichen Zeit⸗ 
friſt, dem geſezgebenden Körper ein buͤrgerliches und pein« 
liches Geſezbuch zur en vor. 


Wenn die Einführung. ns Geſezbuchs eine andere Eine 
des Gerichts Weſens nothwendig macht, fo fan der- 
Vorſchlag dazu, mitden in diefer Sache durch die Departements⸗ 
Derwaltungen eingefchiften Bemerfungen unterfiugt, von der 
Staats Regierung dem gefesgebenden Körper vorgelegt werden. 

86: 

Die Militair Perſonen jeder Art und die Seeleute ſind der 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit blos dr ihren bürgerlichen Ges 
ſchaͤften und im gemeinen Bergehen unterworfen. 

| u = 

Es if ein oberſtes KriegsGericht —— um 
die Land = und SeeTruppen auf die En aweier fecalifchen 
Procuratoren zu richten. 

Es befieht aus einer gleichen Anzahl von Seedfiijieren ’ 
EandOffizieren und Nechtsgelehrten. Das Gefez beffimmt die 
PVerfügingen und Reglements, wornach fie zu Werk gehen 
und ihre Urkheilsfprüche fällen’ müffen. 

Die Mitglieder diefes Gerichts und die hecalifchen Procurüe 
toren werben ann die .. ernannt. U 


Das Gafez beffimmt die * des Verfahrens in gälteh von 
Defraudation oder Gefährdung der öffentlichen Auflagen. 


Vondem National— Gericht 40fe. ne 
89. 

Dieſer "Gerichtshof beſteht aus 9 Mitgliedern, bie, unmit« 
telbar nach der Inſtallirung des Befejgebenden Körpers, durch 
fünf Mitglieder, welche diefer Körper und deſſen Bräfident aus 
feiner Mitte ernennen; und _ fünf Mitglitder ber Regie⸗ 


Bi | 
Magifirate, Rechtsbaͤnke und Beamten, gibt Acht, ob die» 
felbe etwas Geſez⸗ od er Verfaſſungswidriges — und nimmt 
alle deshalb eingegebene Klagen an; um weiter nachzuforſchen. 
Glaubt es hinreichende Befchnldigungs®runde gefunden ze - 
haben ‚fo bildet es eine Anklage, und bringt biefelbe vor dag 
Nationale Gericht. Fällt der Spruch dieſes Gerichts entbin- 
dend aus, fo findet Feine weitere Berufung flatt; iſt er aber 
verdammend, fo muß, auf Begehren des Angeklagten, eine 
Reviſion vorgenommen werden. Diefe Revifion gefchieht von 
dem Ylational« Gerichtshof, nachdem ihm vier Mitglieder. zu⸗ 
gegeben worden ſind, welche der Verurtheilte aus den andern 
Gerichten ſich ſelsſ ausgewaͤblt bat. 
"100, 

Die Berlagten tinnen ihre — ſowohl in der erffeit 
Inſtanz, als in. der Reviſion, von felbfi gewählten Eachwal- 
tern vertheidigen lafien. Alle Macht: und Gemalt-eines An⸗ 
geklagten hören im Augenblik der Anklage auf; doch gilt die⸗ 
fes nicht von den Mitgliedern bes —— Koͤrpers oder 
der StaatsRegierung. 4 

Wer den Befehlen eines ———— dieſer ſey nun ein 
Magiſtrat/ ei: Collegium oder. oͤffentlicher Beamter, Folge 
leitiet, iſt des Hochverrathe fchuldig: eine Ausnahme, — 
jedoch Be — ven. ‚genannten Behörden. 

ee °.) AR PGE 

Das: — übt: feinerlei eigne. Gewalt au6; j mb fan 
niemanden verbaften laſſen, auffer nach erhaltener Vollmacht 
von dem Gerichtshofe, den. alleinigen Fall ausgenommen 
wenn: Behoͤrden/ öffentliche Beamten oder auch PrivatBerfo- 
nen ertappt würden, die im Begrif find ‚eben etwas gegen die 
Sicherheit des Staats und. feine Verfaffung zu. unternehmen. 
Doch in dieſem Falle müffen die Grunde. der Berhaftnehmung 
fofort ‚dem Nationalerichtshefe angezeigt. werden , damit 
diefer über die Verhaftnehmung erkennen/ dieſelbe beſtaͤtigen 
oder vernichten kan. 

Solch einer Verhaftnehmung ſind die Verſammlungen des 
geſe zgebeuden Körpers und der Regierung nicht unterworfen. 
102. 


Das Synditat un feine eignen Mitglieder anklagen. 
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203, 5° 

Der Sationat- Gerichtshof wacht über das Sonbitat ı und 
defien Mitglieder. Nimmt cr Mibertretungen wahr — als 
Erpreffungen und andre AmtsVergehungen, Vorbringen fal- 
ſcher Beweife, erkaufter Zeugen, Entftellung oder, Verwahr⸗ 
Iofung gegründeter Anklagen oder VertheidigungsMittel, u. 
1. w. — fa fest er ein befonderes Gericht von 9 Mitgliedern 
aus den berfchiedenen Departementsßerichten nieder. ' Vor. 
diefem Gerichte bringt er, mittelft eines Sachwalters, feine 
Klagen vor. 


104. 

Der National» Gerichtshof hat feinen Sij am — 
Orte, wo die Regierung ihn hat. 

105. 

Entſtehen Zweifel oder Streitigkeiten uͤber den wahren 
Sinn irgend eines Artikels der Conſtitution, fo zeigt die Ber 
‚börde, welcher daran liegt, cs dem Natioual- Gerichtshofe 
an. Findet diefer, daß der Buchſtaben der Conſtitution nicht 
vollkommen deutlich if, fo berichtet er es ſowohl Sem gefez« 
gebenden Körper als der Regierung. Diefe beiden Gtellen 
ernennen, jede aus ihrer Mitte, neun Bevollmächtigte,. wel« 
che mit den Mitgliederu des Gerichtshofs felbit eine Raths⸗ 
Berfammlung von 27 Berfonen ausmachen. Diefe 27 Perſo⸗ 
nen fezen fich nach dem Rang ihres Alters. Der Präfident 
des Gerichtshofs, der auch jezt den Vorſiz hat, trägt den 
Streit Punkt mit Deutlichkeit vor, und dann wird ein Urtheil 
nach der Stimmen Mehrheit abgefaßt. Fallt diefes dahin aus, 
daß die Schwierigkeit ohne eine urfundengleiche Auslegung 
nicht gelöst werden könne, fo uͤbermacht die Staats Regierung 
den flimmberechtigten Bürgern die Sache zur Entſcheidung. 

106. 

Sobald die gegenwaͤrtige Conſtitution von der bataviſchen 
Nation angenommen und kund gemacht iſt, ſo dernennt das 
Vollziehungs Directorium ſieben Mitglieder der StaatsRegie⸗ 
rung, und beruft dieſelben innerhalb 14 Tagen auf einen be— 
ſtimmten Zeitpunft in den Drt feines Aufenthalts. Diefe 
Berufenen mwählen dann fefort ihre Amtsgenoſſen, und bes 
nachrichtigen das Vollzichungsdireftorium davon, damit. Dies 
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fe# die Gewaͤhlten möglich bald IUfRHRMENDEHMTER — um n die 
Staats Regierung eltzuführen. 

Iſt die Staats Regierung eingeſezt, ſo thut ſie es dem 
(bisherigen) geſezgebenden Koͤrper und Vollzie hungs Directo⸗ 
rium kund, welche beide ae dann ——— enene 
Bun 


"Angelobung der Mitglieder des gefage 
benden Körpers. 5, 


Ich gelobe pflichtiglich,, daß ich, — Mitglied dee aeſeh⸗ 
gebenden Koͤrpers, nach Vorſchrift der Conſtitution, das Wohl 
der bataviſchen Nation aus allen meinen Kraͤften befoͤrdern 
helfen, ihre Nechte handhaben, und mich aufrichtig und eife 


f 


« 


rig aller Pflichten entledigen will, die mir im dieſer Hinficht 


obliegen.. Nichts ſoll mich von ihrer Erfuͤllung abhalten, mes 
der Kieb’noch Leid,, Gunſt oder Ungunſt, Verfdrechen oder 
Gefchenfe, noch. irgend etwas anders. Auch Helobeich, daß 
ich, auf keincrlei Weiſe, mitwirken, oder einen Auſchlag bes 
fchliefen Helfen will, dee bie Cinfühcung erblicher Aemter und 
Wurden zur Abſtcht bat, oder vea den Gkrundfäzen einer 
ſtellvertretenden VolfsRegierung abseicht, un 


Angelobung der! Sitglieder der Staat 
Regierung. 


Ich gelabe pflichtiglich⸗ Daß ich als. Mitglied der — 
Regierung nach Maasgabe der Conſtitution und der mir von 
berielben, anvertrauten Bewalt, das Wohl ver batapifchen 
Nation sans, allen meinen Kräften befördern beifen z- ihre 
Rechte/ Murde und Anfehei vertheidigen, die Ana bbaͤngig⸗ 
feit des Staate und die Zreiheit der Einniohner auf jedem 
ſchiklichen Wege befefligen, handhaben und verichern; daß 
ich mich aufrichtia und eifrig aller Pftichten entledigen will, 
welche mir in meinem Kreife obliegen, Nichts foll mich von 
ihrer Erfüllung abhalten, weder Lich nach Leid, Gunſt oder 
Ungunſt, Berfprechen oder Geſchenk, noch irgend etwas an« 
ders. Auch gelobe ich, daß ich auf feinerlei Weiſe beitragen 
oder befchliefen helfen, noch auch zugeben will, daß irgend 
ein Anſchlag gefaßt, und befchlofien werde, welchen. der Con⸗ 
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flitution entgegen iſt, oder die Einführung erblicher Aemter 
und Würden zur Abficht hat, oder ſonſt mit den Grundfäzen 
einer fiellvertretenden VolksRegierung flreitet; fondern viel 
mehr, daß ich „ wenn mir irgend ein folcher Verſuch befannt 
werden follte, mich der Ausführung deffelben mit alter mir 
‚anvertranten Macht wiederfegen werde, — 
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Confitution 
der Republif Lucca, 








r Ir u * 
Rede des B. Salicetti, auſſerordentlichen Ger 
ſandten der fraͤnkiſchen Republik, an die Deputa⸗ 
tion des groſen Raths der Republik Luca, vom 4 
Jan. 1802. 


Bhaꝛger, die Republit Lucca bietet in dieſem aan: 
blik den Unblif eines Volkes dar, welches ohne Erſchuͤt 
terung fich feiner Freiheit wieder bemächtige, Indem es 
einmäthig Misbräuche abftellt, welche die Zeit und die 
Gewohnheit der Macht geheiligt zu haben jchienen. Das 
ber ift e8 auch weniger eine Revolution, als.vielmehreine 
zeitgemäfe Revifion, die in feinem gefellfehaftlichen Vers 
trag ftattgehabt hat, 
| „Die neue Berfaffung, die das Volk von Lucca 
ſich gegeben, und deren erſte Wirkung die Vereinigung 
ſeiner Repraͤſentanten iſt, beruht auf- liberalen Grundfäs 
zen, die ihre Dauer und ihren guten Erfolg fichern, 
„Der Slor der Republik wird daraus entfpringen , 
wenn Ihr immer vor Augen habt, welches ver Wunſch 
des Volks, und welches vie Pflichten feiner Obrigkeiten 
find; wenn Ihr, unabläjfig auf dem Wege der Weisheit 
fortfchreitend, ‚durch gute Gefeze die Einigkeit befeftigr, 
Europ. Annalen, 1502 3168 Stück. 19 
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welche eure Mitbrger bezeugten, indem fie der Conſti⸗ 


tution beiſtimmten. In grofen Staaten ſind die Uibel, 


di Zwieſpalten, welche durch innere Uneinigfeiten verurs 


facht werden, fehnell durd) die Maffen wieder gut zu ma= 
chen; aber bei einer wenig zahlreichen Nation ift die Zwie⸗ 
tracht der Bürger eine fich verlängernde Marter, gleiche 
fam ein quälender FamilienHaß, der durch die Gegens 
wart feines Gegenftandes zunimmt, und, indem er nach 
und nach die. Kräfte eines ſchwachen Abrpers erſchoͤpft, 
deffen Untergang unfehlbar nach fih zieht. Wenn alfo 
die Einigkeit zwifchen den Bürgern in grofen Republis 
fen ein' Gut ift, fo ift fie ein dringendes Beduͤrfniß bei 
Heinen populären Regierungen. 

„Den duffern $rieden verfichert Euch der Schuz 
der fraͤnkiſchen Republik, und euer“ gläfliches Unvermds 
‚gen, Euc) euren Nachbarn furchtbar zumachen. Uibers 
dem granzt Ihr auf einer Seite an einen Staat, der, 
wie Lucca, durch feine politifchen Grundfäze und durch 
das Gefühl der Dankbarkeit mit der fränkifchen Republik 
vereinigt. iſt; auf der andern hat der Fürft, welcher in 
Verfolg des. Continentaldriedens den Thron von Hetrus 


rien bejtiegen bat, bereitö bewiefen, daß er feinen Rubm 


darein ſezt, das Volk, über welches er herrfcht, gluͤklich 
zu machen, und daß er die Spuren des gekroͤnten Weiſen 
betveren will, welchen der Tod Toscana, den Reiche 


and Europa' zu früh entriffen hat: endlich gehört auch 


der König von Hetrurien einer Macht an, die für die 
Meisheit ihrer Verwaltung und ihre Redlichkeit mit 


Recht geſchaͤzt wird. Die fefte Anhänglichkeit des Königs- 


von Spanien an fein Buͤndniß mit der fränfifchen Res 
publik verfpricht der Republif Lucca, von Seiten des Kös 
nigs feines. Schwiegerfohns, alle gute Nachbarſchaft, 


die fie von ihm zu erwarten berechtigt iſt, und die fie zu 


verdienen willen wird. Sch wünfche mir Gluͤk, Euch 


verfündigen zu follen, daß. der Erfte Gonful mit Theil⸗ 
nehmung erfahren wird, welches glüflicye Loos die. Zus 
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kunft und eure Verfaffung! Euch vorbereiten; beſonders 
anzenehm iſt es mir, Euch zu verſichern, daß er dad 
Vergnuͤgen, die Urſache davon gewefeh zu ſeyn, und die 
Zufriedenheit, die Bürgfchaft für die Dauer eures Gluͤks 
zu übernehmen, ftetd empfindemwird. | 
„Verwahrt vor innen Zwieſpalten, geſchuͤzt nach 
auffen Hin, wird Euch nichts mehr übrig bleiben, als 
Euch mit eurem innern Gluͤk zu befchäftigen. Erfis 
lich fordern organijche und väterliche Gejeze zuerft eure 
Sorgfalt auf — was fageich? fie find eure erfte Pflicht z 
ihre heilſame Wirfung, wenn hr nicht damit zugert, 
wird den Charakter der wohltbätigen Wärme, der brüders 
lichen Aufrichtigfeit des Gefuͤhls, das Euch vereinigt bat, 
tragen. Cure erften Blike werden auf die dffentlicdhe 
Erziehung fallen: die Kinder der Bürger find die Hofe 
nung des Voterlands, fie find deffen theuerftes und Fofts 
barſtes Eigenthum. Nicht forgfältig genug fan man als 
fo in der Wahl der republifaniichen und gefchiften Hände 
feyn , welche diefe jungen Pflanzen pflegen, und alles 
um jie her, was ihrem Wachsthum ſchaden könnte, aus⸗ 
rotten ſoll. Die Jugend werde ſanft in ihren Pflichten 
unterrichtet; beſcheiden lerne ſie ihre Rechte kennen; be⸗ 
ſonders lerne ſie, ſich dem Vaterland nuͤzlich machen, die 
Arbeit lieben, den Muͤſſiggang, die unfeligfte Plage der 
Bürger wie der Staaten, verabfcheuen. - Diefe Grunds 
füge werden Euch von felbft auf die Gefahr und die 
Schmach der Bertelei, anf die Nothwendig eit, fie 
nnter Euch auszurotten, aufmerffam machen. Indem 
Ihr Manufacturen und Öffentliche Merkftätten errichtet, 
werdet Ihr die Kuͤmſte aufmuntern, fo wie eure Vor⸗ 
fahren ven Uferbau aufgemuntert haben, der feit lans 
ger Zeit eure Felder befruchtet; fo werdet Ihr eine Menge 
träger Hände befchäftigen, welche den Lebensfaft des Bas 
terlands ausfaugen, anftatt deffen Hilfsquellen zu beles 
ben. Sn einer billigen Vertheilung der Abgaben wers 
det Ihr Mittel finden, den Beduͤrfniſſen des Staats zu 
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begegnen. indem hr das Privat: Eigenthum ehrt, ges 

wiſſenhaft die Verbindlichkeiten haltet, welche die Aa 
rung übernehmen wird, werdet Ihr euren dffentlichen 
Kredit erfchaffen, und eure Finanzen werben ohne Muͤ⸗ 
be die Ausgaben defen, welche eure innere StaatsVer⸗ 
waltung nothwendig machen wird, Durch diefe Anftals 
ten, die ich Euch blos anzeige, werdet Ihr wirklich. ein 
Volk von Bridern unter Euch fefthalten. Diefe gluͤk⸗ 
liche Uibereinſtimmung, die Euch vor den Augen Euro⸗ 
pas Ehre macht, wird die Euch nöthige Ruhe befeftis 
gen, und Euch die Leiden des Kriegs, der fo lange die 
Melt beträbte, vergeffem machen. Kurz, Ihr werdet 
Euch und euren Mirbürgern dad Gluͤk zubereiten , deſſen 
die fränfifche Republik, Euch geniefjen laſſen wollte, 


2 


Konftitution der Republik Lucca, 
| deeretirt den 26 Dec, 1801 


Erſter Titel. | 
Drganifirung der Regierung. 


1. Die Regierung der Republik Lucca beſteht aus einem gro⸗ 
ſen — einer Vollziehungs- und einer Verwaltungs ·Behoͤrde. 
2. Im groſen Rath (oder Collegium) fuͤhrt ein 
mitalie den Vorſiz; er macht die Geſeze, nennt die Mitglie⸗ 
der der Vollziehungs ⸗Behoͤrde, des Verwaltungs Raths und 
der Gerichtshoͤfe. 
2. Das Collegium beſteht aus 300 Bürgern, von denen 
209 unter den reichiien Eigenthuͤmern, und 100 Unter den an⸗ 
gefebenften Kaufleuten , Gelchrten und Kuͤnſtlern erwählt find. 
Die Mitglieder des Collegiums ziehen feinerlei Gehalt. 
4. Die Mitglieder des Collegiums, wie auch die der. Voll 
ziehungs Behörde und- des VerwaltungsRaths, werden zum 
eriienmal durch die conflituirende Behörde ernannt. 
5. Die-Mitglieder, auggbenen der groſe Rath beſteht, were 
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3, 2 
den en witer Theil alle fuͤnf Fahre erneuert. Es wird zur 
Wahl des beſagten Drittheils nach der vom Geſez worgeſchrie— 
benen Weiſe und Form geſchritten werden. Die heraustreten⸗ 
Den Mitglieder werden wieder derwaͤhlt werden duͤrfen. 

6. Diejenigen ‚welche peinlich vor Gericht verklagt werden, 
‚oder einen betrügerifchen Banferott machen, oder über welche 
ein infamirendes Gtraflierbeil ergeht, oder denen durch einen 
Rechtsſpruch die Verwalinng ihrer Güter unterfagt wird, fols 
len fofort aufhören, Mitglieder des Raths zu ſeyn. 

7. Die Mitglieder des Eollegiums koͤnnen nur durch das 
Kollegium felbfi ausgefchloffen werden, Eraft eines Decrets , wel« 
cher die Motive befagen wird, und das durch zwei Drittheile 
der Votirenden, mit Ausſchuß derer, die fich in einem der vor 
dem Art. 6 vorhergeſehenen Falle befinden, erlaſſen feyn muß, 

5. Die Vollziehungs Behörde befieht aus 12 Aelte— 
fen (Anziani). Diefe erwaͤhlen alle zwei Monate aus ihrer 
. Mitte einen Präfidenten, welcher während feiner Amtsführung 
den Titel Gonfaloniere bat. Jeder von den Xelteilen wird 
in feiner Neihe zum Präfidenten ernannt. 

9, Dev Goufaloniere Hellt in dem Verkehr mit den frem« 
den Mächten die Regierung vor, unterzeichner alle Urkunden 
zu Promulgirung der Gefeze , und alle von der Geramtpekt der 
Aelteſten herruͤhrenden. 

10. Die Competenz der BollzichnnasBchötte beſteht darin: 
dem Kollegium die GeſezrsEntwurfe vorzufchlagen, die aus» 
waͤrtigen Verhältniffe des Staats zu leiten, die Vertheidigungs⸗ 
Mittel zu organifiren, alle Theile der innern Verwaltung zu 
reguliren. 

11. Jeder der Aelteſten bleibt vier Jahre im Amt; das Col⸗ 
legium erneuert jährlich dieſe Behoͤrde um ven vierten Theil, 

12, Zwei Bürger, welche im erſten oder zweiten Grad ein⸗ 
ſchlieslich, nach den gegenwärtigen Gefegen zu rechnen, ver» ' 
wandt find, dürfen nicht zu gleicher Zeit — der Voll⸗ 
ziehungsBehoͤrde ſeyn. 

13. Der Verwaltungs Rath beſteht aus den Aelteſten 
und vier Obrigkeiten, welche die Aufſicht uber die innern An⸗ 
geltgenheiten , die Rechtspflege, die Polizei, dag Militär, bie, 
ER Verhaͤltniſſe, die Leizung des — Euab 
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ſenBaues, der öffentlichen Arbeiten, und der Finanzen fuͤb⸗ 
‚ren werden. Die VollziehungsBehoͤrde weißt einet jeden die⸗ 
fer Magiſtraturen die Verthetlung der obgedachten Fächer an; 
eine iede derselben befteht aus drei Mitgliedern. 

14. Sm VerwaltungsRath werden die dem Collegium vor« 
zufchlagenden GeſezesEntwuͤrfe, und alle Acten, welche von der 
Vollziehungs Behoͤrde ausgehen follen , debattirt; in einem wie | 
in dem andern Falle bahen aber die Mitglieder der vier Mar 
Hiftraturen nur confultative Stimmen. Die Nelteften berath- 
Schlagen, und bei Gleichheit der Stimmen zählt die des Son 
faloniere für zwei. 

15. Die Mitglieder der vier Magiſtraturen bleiben vier Hahre 
im Amt; jedes von ihnen fan fofort wieder ermählt, und fan 
auch während feiner Amtsführung durch die VollziehungsBe— 
Hörde proviforifch fufpendirt werden; damit aber eine definitive 
Ernennung eines Nachfolgers ſtatthaben dürfe, bedarf es eines 
Decretsvom Collegium, aufden motivirten Antrag der Yelteften. 


Zweiter. Titel, 
Meife der Promulgirung der Gefeze, 


16. Das Collegium erwählt aus feiner Mitte eine Com⸗ 
miffion von zo Mitgliedern, die jedes Jahr erneuert 
wird, und die von der VollziebungsBehoͤrde vorgefchlagenen 
GeſezesEntwuͤrfe zu unterfuchen hat. 

‚ 17. Die Mitglieder der Commiffion vereinigen fich alle Ssahre 
am ı November; ihre Seſſion fan zwei Monate dauern. 

18. Das Sollegium mnf fich von Nechtsmegen jedes Jahr 
am ı Januar verfammeln, um die ihm obliegenden Wahlen zu 
verrichten, und. die von ihm erörterten Geſezes Entwuͤrfe zu ger 
nehmigen oder zu verwerfen. 
19. Wenn ein GeſezesEntwurf durch die Commiffion uns 
terfucht worden ift, wird die Discufion dem Eolle gium burd) 
zwei Berichts@rfiatter vorgelegt, von denen der eine von der 
Kommiffion, der andre von der Vollziehungs Behoͤrde aus einer 
von den vier Magiſtraturen, melche den VerwaltungsRath ause 
‚machen, ernannt wird, Der Zeitpunft und die Dauerder Dis⸗ 
euſſion eines jeden Gefezes wird durch die Vollziehungs Behörde 
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deſtimmt, die Dauer Fan, aber nicht weniger als.drei Tage 
betragen. ZUR: | 

20. Die Dauer der Seſſionen des Collegiums wird jedes 
Scahr durch die Bollzichungs Behörde beſtimmt; fie Fan nicht 
über zwei Monate, noch weniger als vierzehn Tage betragen. 

a1. In den Zeiträumen jwifchen den Sizungen des Colle⸗ 
giums Fan die Vollziehungs Behörde, blos im Dringlichkeits— 
Fall, wo es der öffentliche Nuzen gebietet, Berordnungen ma⸗ 
hen, welche proviforifch Gefezesffraft haben. 


u Dritter‘ Titel, 
- Rocal»Berwaltungen und: Gerichrähdfe. 

22. Das gegenwärtige Gebiet der Republik Lucca iſt in drei 
BerwaltungsBezirfe getheilt: den Kanten von Sarchio, 
den vom Littorale, und den Kanton der Npenninen- 
Buccaiftder HauptDrt des eriten, VBiareggio des zweiten, 
il Borgo a Mojzzano des dritten. 

23. In jedem Kanton befindet fih ein Rgierung s Com— 
miffair. Er wird von den Nelteften ernannt, und commuitie 
eirt mit jeder der vier Magiſtraturen, welche bei der Vollzie—⸗ 
hungs Behoͤrde eingefezt find. 
| 24. Die Bürger jedes Kantons, welche das zı Jahr erreicht 

haben , ernenne nach der vom Gefez vorgefchriebenen Weife 
die FriedensRichter, 2 auf jeden der Kantone vom Litto- 
rale und von den Apenninen, 3 auf den von Surchio. Einer 
Diefer leztern wird in Lueca feinen Gi; haben; einem jeden der 
andern wird fein Aufenthalt von der VBolzichungsBehörde an» 
gewieſen werben. 

25. Die Friedens Richter erfennen in Tester Inſtanz über 
alle Sachen, die den Werth von s Scudi nicht überfleigen, 
nuch erfennen fie in Sachen, deren Werth mehr als 8 Scudt 
beträgt, aber die Summe von 20 Seudi nicht überfleigt ; nur 
Lan in diefen Fällen an den Richter der erſten Inſtanz in jeden 
beſondern Kanton appellirt werden. 

26. In den Sachen, welche nicht über ao Seudi betragen, 
fan der Friedens Richter, wenn die Rarteien einwilligen, einen 
ſchiedsrichterlichen, gütlichen Ausſpruch thun. 

37. Das Collegium ernennt auf jeden Bezirk einen Rich⸗ 
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ter erfter Inſtanz, und für die ganze Republik ein bitw 


gerliches AppellationsGericht und einen peinlichen 


Gerichtshof; jede dieſer Stellen beſteht aus 3 Mitgliedern. 
28. Die Richter erſter Inſanz halten ſich im Haupt⸗ 


Ort jedes Kantons, die bürgerlichen Appellations- und pein« 


lichen Gerichte in der Stadt Lucca auf. 


⸗ . 


29. Die Competenz der Richter erſter Juſtanz heſteht darin: 


die Sachen, welche von den Friedensfishtern an fie gelangen, 
anpellationsweife zu richten, und alle andern Sachen, welche 
die im 25 Art., die Gerichtsbarkeit der FriedensRichter betrefs 
fend , beſtimmte Summe nBerjleigen, in erfier Juſtanz zu ent— 


ſcheiden; auch über die peinlichen Sachen erfennen fie in erfier 


Inſtanz. 

so. Das bürgerliche AppellationsGericht erkennt 
in den Sachen, die von der Stelle. eriter. Inſtanz jedes Kane 
tons an daſſelbe gelangen; es erkennt auch Safation oder Rule 
* in peinlichen Sachen. 


Der peinliche Gerichtshof entſcheidet appella⸗ 
— alle peinlichen Sachen ‚und erkennt Caſſation oder 


Nulität in Eivil- Sachen. 
52. Alle fechs Jahre fchreiter das Collegium zur Beflätie 


gung der Civil-und peinlichen Richter nach der Mehrheit der 


Stimmen der Berfammlungen. 


33. Die VollziehungsBehoͤrde ernennt zwei Commiſarien 


bei den beiden oberſten Gerichtsboͤfen /dem she und 
den. peinlichen. 


Allgemeine Verfügungen, 

34. Kein peinliches oder bürgerliches Gefez fan eine rüt⸗ 
wirkende Kraft haben. 

35. Der naͤchtliche Aufenthalt jedes Bürgers iſt unberlez⸗ 
lich, und es kan keiner vor Gericht gezogen, verhaftet und 
gefangen gehalten weyden, auſſer in den vom Geſez beſtimmten 
Fällen, und-nach den von demfelben vorgefchriebenen Formen. 

36. Die öffentlichen Auflagen werden jährlich, auf Antrag 
der VollgichungsBehörde, im Verhaͤltniß mit den Beduͤrfniſſen 
des Staats, vom Collegium feſtgeſezt. 

37. Da die — nur zum öffentlichen Nujen verordnet 
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werden koͤnnen, fo müffen fie ſich anf alle Bürger im Verhaͤlt⸗ 
niß mit ihrem Vermögen vertheilen. ’ 
35. Man erkennt feine andre Autorität in der Republik, 
als die vom Geſez eingeführte. 
So gefchbeben zu Lucca, am 23 Dec. ıgor, durch 
die Mitglieder der ConſtitutionsCommiſſiou— 
C Hier folgen die Unterſchriften.) 


Geſez. 
Auszug des Protokolls der prosiforifhen — 
vom 26 Dec. 1801.” 
Die proviſoriſche Regierung der Republik decretirt: Die 
oben ſtehende Conſtitution iſt angenommen; fie ſoll gedrukt, 
und im ganzen Umfang der Republik bekannt gemacht werden. 
Gegeben gu Lurca, im NationalPallaſt, am 
obgedachien Tage, Monat und Ssabr. 
\ Der Brufident der proviferifchen Regierung > 
. Biari. 
De ——— Boffi, 





VL 


—— über die Verhandlungen der auſſer⸗ 

ordentlichen be der Cisalpinifchen Republik 
in Lyon. Neue Conſtitution dieſer Republik, 
(welche nun, ſeit dem 26 Jan. 1802, die Italie⸗ 
niſche heißt.) | 


[ Yus dem Meniteur, No. 131. Primidi, ıı — an 10] 





Die ‚Eisalpinifche Republit ‚ mitten im Kriege aus der 
Vereinigung mehrerer Staaten gebilvet, konnte ihren po⸗ 
litiſchen Beſtand und ihre innere Ruhe nur von dem Frie⸗ 
den, der Zeit und einer ftanfen Regierung, erwarten, 
Sie wuͤnſchte eine definitive Organifirung ; fie erbat fih 
diefelbe vom Erften Conful (Bonaparte), und erwar⸗ 
tete von der — * — ſie Im Sahr 6 erſchaf⸗ 


278 


fen, und zwei Jahre nachher wiederhergeſtellt worden 
war, die Unterſtuͤzung, deren ſie bedurfte, um ſich zu 
conſtituiren, und zu Einer Nation zu vereinigen. 

Judem der Erſte Conſnl dem ihm bezeugten Wunſche 
willfahrte, wollte er ſich mit allen Einſichten umgeben, 
welche die Cisalpiner ſelbſt über die Angelegenheiten ih⸗ 
red Landes haben fonnten. Um nun feinen wohlwollens 
den Abfichten zu entfprechen, und ihm die verlangten 
Nachwelfungen zu geben, wurde eine aufferordents 
lihe Eonfulta von 450 Mitgliedern, unter den 
aufgeflärteften und empfehlungswürdigften Bürgern der 
Gisalpinifchen Republik erwählt, und von ihrer Regie⸗ 
rung zufammenberufen. Lyon wurde zum Ort der Sie 
zung beftimmt, als diefer Republik fo wie dem Erften 
Eonful näher gelegen, und durch feine zahlreichen Ver⸗ 
hältniffe mit dem ndrdlichen Italien beſonders ausgezeich⸗ 
net. 

Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten (Tal⸗ 
leyrand) traf am 28 Dec, 1801 zu Lyon ein, und 
ber B. Marefcalchi, der ald Deputirter der Cisal⸗ 
pinifchen Republik bei der franzdfifchen Regierung, der 
natürliche Mittelömann zu dem Verkehr des Minifters 
mit den Gisalpinifchen Notabeln. wurde, ftellte ihm nach» 
einander die vom Mailändifchen, von den drei rbmifchen 
‚ Legationen, von dem ehemals: Venetianifchen Gebiet, 
von geweſenen Modenefifchen, vom Novarefi ſchen und 
som Beltlin vor. 

Durch, diefe befondern Conferenzen wurde ein nähes 
rer Verkehr zwifchen dem Minifter, und den Notabeln 
eines jeden von dem Gebiets : Theilen der Cisalpiniſchen 

Republik, errichtet. 
| Eine fo zahlreiche Conſulta hätte abe Autorifirung 
der Regierung ſich nicht ‚auf dem franzöfifchen Gebiet 
vereinigen können, und ihr Fam alfo die Veftimmung der 
Meife, mie fie fich verfammeln könnte, zu. Der Mis 
nifter befchäftigte fi mit Organifirung der Confultas 
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im Einverſtaͤndniß mit einem Berathfchlagungd : Bureau 
von fünf Mitgliedern, welche zu den fünf Gebiets - Ein» 
theilungen Cisalpiniens gehörten; mit der Kenutniß der 
Angelegenheiten und Localitäten vereinigten diefe Mits 
glieder den Vortheil, zum Bereinigungs : Punkt zu dienen. 

Die gefezgebende Sonfulta, deren Mitglieder zur alla 
‚gemeinen aufferordenrlichen Conſulta gehdrten, und wel⸗ 
che das Geſez wegen Zufammenberufung der leztern erlafs 

ı fen hatte, wirkte auch noch bei Vollziehung diefes Geſe— 
zes mit, indem fie die, Borfchläge des Berathſchlagungs⸗ 
Bureau's erdrterte, und in VBeichläffe verwandelte. Sie 
wurde ein neues VereinigungsBand zwifchen diefem Bus 
reau und der allgemeinen Verfammlung: und auf den 


Vorſchlag des erftern befchloß fie, daß die aufferordente -— 


liche allgemeine Conſulta in fünf Sectionen abgetheilt 
werden follte, deren jede in einer Verfammlung, von 
welcher die Beftandtheile fo wenig gleichartig waren, mit 
einer jeden der fuͤnf HauptNationen Cisalpiniens, in 
gleicher Berührung fand. Diefe Eintheilung verfprach 
ruhigere Operationen ; fie machte ed leichter, die Zuftims 
mung jedes Volkes bei feiner Vereinigung zu einem eine 
zigen Staat zu bewähren; und dieſe unzweideutige Zus 
ftimmung wurde nöthig, um der Republit mehr Beſtand 
zu geben. | J 
Die fuͤuf Abtheilungen verſammelten ſich einzeln; 
ihr Bureau beſtand aus BB. Melzi und Strigelli 
für die Mailaͤndiſche Abtheilung; Aldini und Bels 
monte für.die drei Legationen; Bargnaniund Cas 
riſſimi für Die venetianifchen Provinzen; Paradift 
"amd Candrini fir das Modenefiihe;, Bernardi 
and Guieciardi Guido für das Movareifche und 
das Veltlin. In jeder Abtheilung befolgte man einen 
gleichen Gang , damit bei _der Ankunft des Erften Kon⸗ 
ſuls die Meinung über die verfchiedenen Gegenftände ,: 
wegen deren er Nachweifungen wuͤnſchte, entichieden 
ſeyn möchte, Die Grundlagen der bereits von der Mais 
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laͤnder gefeggebenden Gonfulta genehmigten Con ftitus 
tion wurden den serfchietenen Abtheilungen vorgelegt, 
um von ihnen folhe Bemerfungen zu erhalten, aus 
denen Organifche Gefeze gefolgert werden koͤnnten. 


Jede Abtheilung übertrug diefe Prüfung einer aus ihrer - 


Mitte erwählten Commiſſion, und fie nahm hierauf die 
Bemerkungen In Beratbfehlaaung. Alle die von ben 
fünf Abtheilungen genehmigten winden gefanımelt, und 
dem Minifter der auswaͤrt'gen Verhaͤltniſſe überreicht, 

Jede Verſammlung hatte auch Yuftrag, eine zahl: 
reiche Liſte von Bürgern, welche das Vertrauen und 
. die Achtung des Publikums vorzugewetfe zum gefezs 
- gebenden Körper beriefen, aufzufezen, Man fehrirtt 
zur geheimen Abſtimmung; jedes Mitglied gab 6o Nas 
men, und diefe Bulletins wurben dem Minifter zuges 
ſtellt, um dem Erften Conſul überreicht zu werden, der 
am ıı Januar 1802 zu Lyon eintraf. Der Erfte Cons 


ſul machte fih mit den frühern Arbeiten befannt: und 
da er die Errichtung der drei WahlBehörden für Die Grunds 


- Sage der neuen Organifirung Cisalpiniens anſah, fo 
winfchte er von jeder Abthellung ein Verzelchniß, mit 
ber doppelten Zahl der Bürger, welche die erforderlichen 


Eigenfchaften haben würden, um Mitglieder der ö 


Wahl Collegien zu ſeyn. Zugleich verfammelte- er 


bei ſich vie Praäfidenten der fünf Abtheilungen, ließ die 


Bemerkungen, welche diefe in Betref der Eonftirntion 


überreicht hatten, verlefen und erdrtern, und machte ſelbſt 


Pr 


einige Veränderungen, die ihm die Erfahrung und die 


Kenntniß der Angelegenheiten Cisalpimiens eingaben. \ 
Nrun blieb noch übrig, die Perfonen befannt zu mas 


chen, welche die erfien Stellender Regierung - 


befezen Föonnten. Ein Ausfhuß von 30 Mitgliedern 
Wurde von der, zum erftenmal in einer General: Vers 
fammlung vereinigten , Eonfulta beauftragt, Liſten von 
doppelt fo vielen Gandidaten, als Stellen zu beſezen mas 
ten, aufzufegen, um dem Erften Eonful die Männer ans. 
zuzeigen, welche die dffensliche Meinung dazu beriefe. 


+ 
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Nachdem. diefe Commiſſion der Dreiſti das ihr ats 
bertraute Geſchaͤft bearbeitet hatte, erſtattete fie der alls 


gemeinen Verfamtnlung der re, Conſulta 
folgenden Bericht. | 


Bericht der Commiffion * Dreiſſig. 


Buͤrger Deputirte! Die Commiſſion der Dreiſſi ig, 
nachdem fie mit „'Ter möglichen Reife der ihr auferlegten 
Pflicht, die Wahlen pähiger Perfonen zu Mitgliedern der 
Regierung der Republik vorzubereiten, Folge geiciitet 
hat, kommt, um Ihnen den Erfolg ihrer Ueberlegun 
in Anfshung der Wahl der erfien Magiftratss 
Perſon vorzulegen. Nachdem fie ſich im drei Sizungen 
mit biefem allerwichtigften Gegenſtande befchäftiat, und 
An verfchiedenen Erörterungen alle mit diefer Wahl vers 
bundenen Ideen auseinander gefezt hat, ift fie auf vers 
fchiedenen Wegen immer zum nemlichen Schluß gelangt. 
Wenn ſich überhaupt in den Staaten gewöhnlicher Weis 
fe nicht viele Männer finden, die fähig wären, den ers 
fen Play einzunehmen, fo muß man geflehben, daß 
unfre innere Läge fie unter und noch feltaer machen muß, 

„In der That begreift man leicht, daß in der fehr 
kurzen Zeit, welche verfloffen ift, feitdem die Cisalpini— 
fhe Republik fi) aus der Vereinigung ſechs verfchicdes 
ner Nationen gebi’)et hat, diefe Nationen noch nicht uns 
tereinander fo gut befannt werden konnten, daß ihre aus⸗ 
gezeichnetſten Männer überall gleiches Vertrauen. eins 
flosten. Unter ihnen zu wählen, würde feine Gefahren 
haben, wenn man betrachtet, daß getheilr, wie wir es 

find, an Geſezen, Gebräuchen und Sitten, gewähntan. ' 
verſchiedene Meinungen aller Art, mar nicht Feicht hofa 
fen fan, . den Mann unter und zu finden, der fich von 
den befondern Syſtemen logreiffen möchte, um Die gans 
ze. Maſſe fern von dem alten Gewohnheiten hinwegzufühs 
ren, und den Nativnaleift, ver. die feftefte Grnd age 
der Republiken iſt, unter ihr hervorgehen zu machen, 
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-. Die Gefchichte der vergängenen Revofutionen ber Cisal- 
pinifchen Republik hat die Nachforſchungen der Commiſ⸗ 
flon nicht erleichtern kͤnnen. Die Menfchen, welche dies 


ſe Revolutionen mitmachten, haben entweder feine dffents- 


lichen Aemter befleider, und konnen daher nicht dafuͤr 


gebalten werden, im der fchweren, und unter und befons 


ders jchweren, Kunft zu regieren bewandert zu feyn; 
oder fie haben zu diefer Zeit die Zügel der Regierung ges 
führe, aber, vom Wirbel der Meinungen hin und her ges 
worfen, auf taufenderlei Art in ihrem Gange aufgehalten, 
durch fremde Einflüffe getrieben , konnten fie fich einen Ruf, 
der ihnen in weniger ungläflichen Zeiten.das Öffentliche Vers 
frauen zu Wege gebracht hätte, nicht verfchaffen. — Ans 
genommen aber, daß, beifo zahlreichen Hinderniffen fich 
dennoch ein Mann gefunden hätte, welcher einer fo groſen 
Laſt gewachfen gewefen wäre, fo treten dennoch wieder 
manche andre, und viel wichtigere Schwierigfeiten ein, 
um berentwillen man fich auf eine ſolche Wahl nicht vers 
lafien könnte, Die Eisalpinifche Republik Fan noch nicht 
gänzlich von den. franzoͤſiſchen Truppeu geräumt werden. 
Manche politifche Gründe, und unfer eignes Intereſſe 
bei unferm noch beftehenden Mangel an National Trup⸗ 
pen ‚. erlauben es für jezt nicht. Zudem Fan die Cisal— 
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piniſche Republik, ohngeachtet ihr Daſeyn durch die Vers 
träge von Tolentino und Luneville gefichert ift, nicht hof⸗ 


fen, von ſelbſt und gleich bei ihren erften Schritten, von 
den alten Regierungen Europa’s die Achtung zu erhalten, 
deren fie zu ihrer Auffern-und innern Befeftigung. bedarf. 


Sie braucht eine Stuͤze, welche ihr die Anerkennung ver, 


ſchiedener Mächte, die mit ihr noch feinen Verkehr hats 
ten, verſchaffe. Sie bedarf alfo eines Mannes, der 
Durch das Wibergewicht feines Namens und feiner Macht 


Pi 


fie auf die Stufe ftelle, die ihrer Groͤſe geziemt. Die 


fen Namen, diefe Macht, wirde man vergebens unter 
und fuchen. Um alfo die Wuͤrde der Regierung gegen 
die Menge der — — zu ſichern, um uͤber die 


Wiege Cisalpiniens Glanz und Gröfe zu ergiefen, hat 
die Kommiffion erkannt, daß es zudem Gluͤk der Repus 
blik weſentlich erforderlich ſey, in dieſen erſten Augenbli— 
ken eine Stůuje zu haben, die mehr Groͤſe und Stärke als 

jede andre befize. Nach fo mächtigen Gründen hat alfo 
die Commiffion den Schluß ziehen müffen: daß, wenn 
‚einer Seitd die aufferordentliche Confulta dafür jtimmen 


fol, daß die Eonftitution verkuͤndigt werde, daß die Eols 
legien, die gefezgebenden und andern Behbrden aus den 


Männern, welche ihr die achtungswuͤrdigſten geſchienen 
haben, erwaͤhlt werden, um der proviſoriſchen Verwal⸗ 
tung ein Ziel zu ſezen, fie andrer Seits ſehnlich wüns 
ſchen muß, daß der General Bonaparte die Cisalpis 
nifche Republik ehren wolle,iuden er fiezu regieren fortfah⸗ 


ren, und zur Leitung der Angelegenheiten Frankreichs 
die Sorge, und fo lange zu berathen,, ald_ er ed wörhig 


erachten wird, um alle heile unfers Gebiets unter gleichs 
artige Grundfäze zu bringen, und der Gisalpinifchen Res 


publik die Anerkennung aller europaiſchen —— zu ver⸗ 


ſchaffen, geſellen möge.” 

Dieſer Wunſch der Commiſſion ward zur einſtimmi⸗ 
gen Meinung der auſſerordentlichen Conſulta, welche am 
25 Januar zu einer allgemeinen Verſammlung 
vereiniget war. Sie beichloß durch Zuruf, und unter 


dem lebhafteften Beifall, daß der fo eben angehörte Ber 


richt der Cominiſſion dem Erſten Eonful als der getreue 


Abdruk der Sefinnungen und Meinungen der aufferordents 


lichen Gonfulta vorgelegt werden folle. 

Nachdem der Erfolg der Berathichlagung dem Exften 
Eonful vorgelegt worden war, erfaunte derfelbe, daß, 
nach allen von ihm gefammelten Einjichten, der Zuftand 
der Dinge eine fchnelle Organifation erforderte; daß er, 


ohne. die Angelegenheiten und das Gluͤk der Republik 


zu gefährden, den innern Theil derfelben den Bürgern 
anvertrauen fönnte, welche die allgemeine Meinung ala 
die geſchikteſten zu den verfaflungsmäfigen Aemtern bes 
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zeichnet, daß er aber, — da bie im Bericht ber Com⸗— 
wiſſion angeführten mächtigen Gründe ſaͤmmtlich bewie⸗ 
fen, daß Cisalpinien in feiner gegenwaͤrtigen Lage ſich 
faſt unmöglich zu dem Grad von Selbftitändigfeit xud 


. Stärke, zu welchem es unter den europäifchen Maͤch⸗ 
ten berufen fey, würde erheben fünnen, — fich die ges 
“bieterifche Nothwendigkeit nicht verhehlen koͤnnte, die 


oberfte Leitung der Angelegenheiten beizubehalten, bis 
Eisalpinien fih im Fall befinden möchte, feine Unabhäns 
gigkeit durch fich felbft zu erhalten. Er ‚kündigte an, 
daß er fich den folgenden Tag, 26 Januar, in die 
General: VBerfanmlung der- aufferprdentlichen Confulta 
begeben würde, um die Conftitution und die Mahl der zu 
den zuerft zu errichtenden Behörden ernannten Mitglies 
der, Fund zu machen, | 

Um 2 Uhr (am 26 Zanuar) begab fich dann der Erfte 
Conſul nach derallgemeinen Eisalpinifhen Bers 
fammlung, begleitet von dem Mlinifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten, dem Miniſter von Sunern, den 
StaatsRärhen Perier, Cretet, Najac und Bours 
sieune, den Generalen, den zu Lyon verfammelten 
Praͤfecten der benachbarten Departemente, und den erien 
Beamten aus der Gemeinde Lyon, 

Eine zahlreiche Deputation der Cisalpiner gieng dem ° 
Eriten Eonful entgegen: er ward in den Saale mit gro⸗ 
ſem Beifall und Freudengeſchrei bewillkommt, ſezte ſich 
auf den angebrachten erhoͤhten Siz, und hielt folgende 
Rede: | 

„Die Cisalpiniſche Republik, ſeit Campo Formio 
„anerkannt, hat ſchon manche GluͤksWechſel erfahren. 
„Die erſten Bemuͤhungen, ſie zu conſtituiren, ſind ſchlecht 
„gelungen. Nachher ven feindlichen Heeren uͤberzogen, 
„ſchien ihr Daſeyn nicht mehr zu erwarten, als das frans 
„zoͤſiſche Vodk durch feine WaffenGewalt zum zweitenmal 
„die Feinde von eurem Gebiet verjagte. Seit dieſer Zeit 


mhat man alles verſucht, um euch zu zerftäleln, „or « 
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„Der Schuz Frankreichs hat die Oberhand behalten... 
IIhr ſeyd zu Rüneville anerkannt worden. Um ein Künfs 
„theil vergroͤſert, exiftirt Ihr mächtiger, befeitigter, mit 
„mehr Hofnungen!! Aus fechs verſchiedenen Nationen 
„beftehend, werdet Ihr euch nun unter die Negieruug 
„einer Verfaſſung, die mehr ald irgend eine andre zu 
„euren Sitten und Unftänden paßt, vereinigt finden, 
„sch habe euch, als die vorzüglichften Bürger Cisalpis 
„niend, zu Lyon um mich her verfanmelt, Ihr habe. 
„mir die nöthigen Nachweifungen gegeben, um die hohe, 
„Aufgabe zu erfüllen, welche meine Pflicht ale erite 
„Obrigkeit des franzdfifchen Volks, und als der Maun, 
„der am meiften zu eurer Erfhaffung, beigetragen bat, 
"ir auflegte, Bei den Wahlen, vie ich getroffen habe, 
„um eure Magiftraturen zu bejezen, ift alles Parteis 
„Mefen, aller LokalGeiſt, fern gewefen. Was die Präs 
„fidentenStelle betrift, fo habe ih Niemanden uns 
„ter euch gefunden, der Nechte genug auf die öffentliche 
| „Meinung gehabt hätte, der vom Localitaͤts Geiſte unab: 
„bängig genug ‚gewefen wäre, der endlich’ feinem Waters 
lande hinlänglidy grofe Dienfte geleifter hätte, um fie 
„ihm anzuvertrauen. Das Protofoll, welches Ihr mir 
„Durd) eure Commiſſion der Dreiffig habt zuſtellen laſſen, 
„worin die äuffern und innern Umftände eures Vaterlands 
„mit fo vieler Bündigfeit ald Wahrheit dargeftellt find, 
„bat mich lebhaft durchdrungen. — Ich trete eurem 
„Wunſche bei. — Sch werde noch, fo lange es dieſe 
„Umſtaͤnde verlangen werden, den Gedanken eurer Ans 
„gelegenheiten Im Grofen behalten, Mitten unter dem 
„beſtaͤndigen Nachdenfen, weldyes mein Poſten erfordert, 
„wird alles, was fi auf Euch bezieht, und ener Das 
„ſeyn und euren Flor befeftigen Fan, dem theuerften Nei— 
„gungen meiner Seele nicht fremd feyn. Ihr habt nur bes 
„iondre Geſeze; Fünftig müßt Ihr allgemeine haben. Euer 
„Volk har nur orslihe Gewohnheiten; ed muß allgemeine: 
„Gewohnheiten annehmen, Endlich habt Ihr keine Ar⸗ 
Europ. Annalen. 1802. äted Stück, 20 
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mee, und die Maͤchte, welche eure Feinde werben koͤnn⸗ 
„ten, befizen ftarfe Heere; Ihr habt aber, was fie ers 


„zeugen Fan; eine zahlreiche Bevölkerung, fruchtbare 


„Felder, und das Beifpiel, welches in allen wefentlis 
„hen Fällen von dem Erfien Volke Europa’ gegeben 
„worden ift.” 

Diefe Rede des Erften Conſuls ward bei jeder Phrafe 
durch zahlreichen Beifall unterbrochen. KHietauf folgte 
‚die Vorlefung der Eonftitution. - In dem Augenblik, da 
man die Auffchrift derfelben las, zeigte eine allgemeine 
Bewegung der/Verfammlung den. Wunfch an, daß man 


ſtatt ded Namens der Cisalpinifchen Republik den 


Namen der Italieniſchen Republik fezen möchte: 
und der Erfte Conſul fchien diefem allgemeinen Wunfche 
MINEN Man las alfo; 


Conkitution 
der Jtalienifchen Republik. 





| Erſter Titel. | 
Bon der Italieniſchen Republik, | 


I. Die roͤmiſch— katholiſche apoſtol. Religion ie 
GtaatsKeligion. 

2. Die Sonveruinetät berabt auf der Gefamtheit der Bürs 
oe. 

3. Das Gebiet vi Nepublit wird in Deportemente, Di 
frifte und Gemeinden eingetheilt, 


xt —Zweiter Titel. 


Bon dem Buͤrger Recht. 


4. Jeder von einem eisalpinifchen Vater geborne, und auf 
dem Gebiete der Republik wohnhafte Mann wird bei feiner 
Bolljäprigfeit der Burger Rechte theilhaftig. 

5. Des nemlichen Rechts wird jeden Fremde theilhaftig, 
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ber, tim Befize eines GrundEigenthums, oder einer Induſtrie⸗ 
oder eines Handels Etabliſſements auf dem Gebiete der Re— 
publik, 7 Sahre nach einander fich in derfelben aufgehalten, 
> und erklärt hat, daß er cisalpinifcher Bürger feyn will. 

‚ 6. Unabhängig von der Bedingung des Aufenthalts , bie 
willigt das Gefez die Naturalifation auch denienigen, die fich 
über ein beträchtliches Eigenthum auf dem Gebiete der Revube 
lik, oder über eine ausgezeichnete Gefchiklichfeit in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten, die blos mechaniſchen Kuͤnſte mit eine 
geſchloſſen, oder über der Republik geleiftete wichtige Dienfle 
gehörig ausweiſen fünnen. 

7. Die älteren Naturalifationen find erft dann giltig, wenn 
fie mit vorflebenden Bedingungen übereinflimmend ——— 
worden ſind. 
8. Das Geſez beſtimmt die Zeit der Minderjaͤhrigkiet, den 
Betrag des Eigenthums, das jeder haben muß, um des Namens 
und der Nechte eines Bürgers theilhaftig zu feyn, und endlich, 
die Urſachen, durch melche die bürgerlichen Rechte fufpendirt 
werden , oder verloren gehen. 

9. Es beſtimmt gleichfalls die DVerfertigung eines buͤrgerli⸗ 
chen Regiſters. Blos die darin eingeſchriebenen Vuͤrger And in 
conſtitutionellen Stellen waͤhlbar. 


Dritter Titel. | 
Don den Collegien. 


10. Drei Wahl&ollegien, nemlich das Collegium der Grun d⸗ 
Eigenthuͤmer, das der Gelehrten, und dag der Hans 
delsleute, find das erſte Drgan der National®puverais 
netät. 

‚ıı. Auf die Einladung der Regierung verfannneln fich die 
Collegien wenigſtens einmal alle zwei Sabre, um ihre Zahl 
zu ergänzen, und um die Mitglieder der Staats-Conſulta, 
des gefezgebenden Körpers, der Revifions- und Cafjationse» 
richte, und die RechnungsCommiſſarien zu ernennen. Ihre 
Sizung fan nicht uͤber vierzehn Tage dauern. 

12. Sie berathſchlagen ohne Discuflon und durch ge 
heime StimmenAblegung. 
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13. Die Sizung eines Collegiumsift mer infofern giftig, —' 
als ein Drittpeil aller Mitglieder anweſend if. 

14. Bei jeder ordentlichen Eizung der Collegien überreicht 
die Regierung einem jeden derfelben das Verzeichniß der er⸗ 
| ledigten Stellen, und Nachweiſungen in Betref der zu ma— 
chenden Ernennungen. Die Eollegien können die ſchruftlichen 
Anſuchungen derienigen, welche beſtimmte Anfpruche um aufs 
genommen zu werden anführen, geradezu annehmen. 

erbefiätigen oder verwerfen die Denuncintionen , wel« 
ehe mach den Artifelm 109, 111 und 114 an.fie gelangen. - 

16. Sie entfcheiden über die ConſtitutionsArtikel, welche 
ihnen von dem StaatsRatbe vorgefchlagen werden. 

17. Die Mitglieder eines jeden E oflegiums muͤſſen wenig⸗ 
fiens dreiffig Sabre alt fenn : fie werden auflebenslang gewählt. 

18. Jedoch hört man auf, Mitglied eines folchen Brüche 
ums zu feyn: 

1. durch gefeslich erwiefenen betrügerifchen Bantelott; 

2. durch eine ohne rechtmäfige Urfache verlängerte, und 
während drei auf einander folgender Gizungen des Collegiums/ 

wovon man Mitglied iſt, dauernde Abwefenheit; 
3. durch eine, obne Genehmigung der Negierung gefche- 
bene, Annahme eines Dienfies bei einer fremden Macht; 

4. durch die Fortdauer der Abweſenheit aus der Repub— 
lik, ſechs Monate nachdem man auf gefezliche Weife zurüfbee 
rufen worben iſt; 

5, durch alle die Urſachen, welche das Bürgerficcht ver⸗ 
lieren machen. | 

19. Jedes Collegium übergibt, ebe es fich trennt, das Pros 
tokoll feiner Sizung dev nächfifolgenden Cenſur. 


Bierter Titel, 


Dom Eollegium der Grunb@igenthämer, 
20. Das Collegium der GrundEigenthuͤmer (Pofsidenti) bes 
ſteht aus 300 Buͤrgern, welche aus allen Eigenthuͤmern in 
der Nepublik auserwaͤhlt werden, die, an liegenden Grunden, 
ein jährliches Einiommen von wenigſtens 6000 (Mailänder) 
Lire * haben. Ihr Berfanumlungsdtt, Bun dev erſten ler 
Johre, {ft Mailand. | 


* EinMailänderfiie beträgtohmgefähr an ı — Reichsgeld 


N 
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ai, Sedes Departement hat das Necht, in dem Collegium 
der Grund&igenthümer wenigſtens eben fo viele Mitglieder zu 
haben, als die Bevölkerungszahl angibt: Eines auf dreiſſig⸗ 
tauſend Menſchen gerechnet. 

22. Wenn ſich in einem Departement keine hinreichend groſe 
Anzahl von Buͤrgern befindet, welche das nach dem 20 Artilel 
erforderliche Vermögen befizen, fo wird diefe Zahl aus einem. 
viermal fo grofen Verzeichniß der gröften Eigenthuͤmer des Der 
partements ergaͤnzt. 

23. Bei jeder Sizung ergaͤnzt ſich dis Collegium ſelbſt, nach 
dem Verzeichniß des GrundEigenthums, — es das Recht 
bat von der Regierunh zu verlangen. 

24. Es wählt aus feiner Mitte 9 Mitglieder, aus welchen die 
Cenſur beſtehen fol. 

25. Es macht, nach der Stimmen Mehrheit, ein dreifaches 
Verzeichniß zur Wahl derienigen StaatsBeamten, welche ini 
x2 Artikel bemerkt find, und überreicht ſolches der Ceuſur 

Fünfter Titel; 
Vom Collegiun der Gelehrten; 

6. Das Eollegium der Gelehrten (Dotti) beſteht aus 200 
. Bürgern, die unter den berühmteften Mänttern aus allen Ars 
ten von Wiffenfihaften und freien oder mechanifchen Künfien > 
oder aus den durch ihre Kehre in KirchenSachen/ oder durch 
ihre Kenntniſſe in der Moral; in der Geſezgebung, in der 
Staatsſtunſt und in der Staats Verwaltung ausgezeichnetifen 
Männern erwählt werden. Shr VerſammlungsOrt, ind ers 
ſten zehn Sahren, it Bologna. 

27. Bei jeder Sizung übergibt dis Colleglum der Cenſur 
ein dreifaches Vergeihniß von Bürgern, welche die im vorigen 
Artikel benannten Eigerfchaften haben, und.nach welchem die 
Genfur ; zu den erledigten Stellen ernennt; 

23. Es wählt aus feiner Mitte 6 Bürger, weiche zugleich 
Mitglieder der Cenſur find. 

29.NE8 fest, nach relativer Stimmen MNehtheit ein dop⸗ 
peltes Verzeichniß von Männern zu der Wahl der im 11 Ar⸗ 
titek gedachten Staats Beamten auf, und überreicht es der 
Cenſur. | . 
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Sechster Titel. 
Bon dem Collegium der Kaufleute, 


50. Das Collegium der Kaufleute (Commercianti) beſteht aus 
200 Bürgern, die unter den im beſten Kredit ſtehenden Kauf— 
leuten und durch die Wichtigkeit ihres Gewerbes ausgezeichnete 
- Ben Fabrifanten gewählt werden. Ihr Siz it, während der 
erfien sehn Ssahre, zu Brescia. 

31. Bei jeder Sizung ergänzt fich dis Collegium felbft , mit 
Hilfe der Nachweifungen , wekhe es von der Regierung zu fore 


dern das Recht hat. 


32. Der 28s und 29 Artikel gelten auch für dis Collegium. 
Siebenter Titel. 
Von der Cenſur. 


33. Die Cenſur iſt eine Commiſſion von zı Mitgliedern, 
welche durch die Collegien ernannt ſind, auf die Art und in den 
Berhältniffen, die in den Mrtifeln 24 und 28, angegeben 
find. Ihr Siz if, in den erfien zehn Jahren, zu Cremona. 

54. Sie verfammelt fich nothwendiger Weife fünf Tage nad) 
der Sizung der drei Eollegien. 
| 35. Gie iſt nicht länger "als zehn Tage verfammelt, und 

ihre Sizungen find nur infofern giltig, als ı7 Mitglieder an⸗ 
weſend ſind. 

36. Nach den von den Collegien eitgefchitten Berzeichnif 
fen ernennt fie zu den conflitutionsmafigen, im Art. 11 ange⸗ 
zeigten, StaatsAemtern, nach der abfoluten Stimmen Mehr⸗ 
heit. 

37 Sie macht die Wahl der Staats Beamten fund, melde — 
nach der abſoluten Stimmen Mehrheit durch die drei Collegien 
ernannt worden ſind. 

38. Sie ernennt zu den erledigten Stellen in dem Eollegium 
der Gelehrten , dem 27 Artifel gemds. 

39. Eie muß die Ernennungen, welche ihr durch die Con⸗ 
fiitution anvertraut find, in dem für ihre Sizungen feſtgeſez⸗ 
sen Zeitraum vollenden. 
ge, @ie übt die Verrichtungen aus, welche ihr durch bie 

Conſtitution, nach dem Artikeln 109, 111 und 114, übertingen ſind. 


* 
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. 42. Die Cenſur wird bei jeder ordentlichen oder auſſeror⸗ 
dentlichen Sizung der WaͤhlerCollegien erneuert, 


42. Die Aeten der Cenſur muͤſſen den Eollegien in * 
nachſtfolgenden Sizung Be werden. 


Bon der Regierung, 

- 43. Die Regierung ift einem Bräfidenten, einem Vic“ 
Bräfidenten, einem StaatsRath, Miniftern, uud 
einem GeſezgebungsRath, nach dem einer jeden Stelle 
zugetheilten Befugniſſen, anvertraut. 

44. Der Bräfident bleibt zehn Sabre im Amt, und 
Tan unbeftimmt wieder gewählt werden. 

45. Der Bräfident gibt die erfie Anregung zu allen Geſezen, 
gemäs dem Artikel 76. 

46. Er hat ebenfalls die Initiatide aller ziblematiſchen Un⸗ 
terhandlungen. 

47. Ihm iſt ausſchlieslich die Voll ziehungs Gewalt aufge⸗ 
tragen, welche er mittelſt der Miniſter ausübt. 

48. Er ernennt die Miniſter, die Civil- und diplomatiſchen 
Agenten, die DberBefehlshaber der Armee und die Generale, 
Das Geſez beſtimmt die BefoͤrderungsWeiſe * Offiziere von 
niederm Grad. 

49. Er ernennt den VicePraͤſidenten, — in ſei⸗ 
ner Abweſenheit, feinen Plaz im StaatsRath einnimmt, und 
ihn in allen Theilen, welche er ihm anvertrauen will, repräs 
fentirt. Iſt er einmal ernannt, fo Fan ihm während der PBrä- 
fidentfchaft deſſen, der ihn ernannt hat, die Stelle nicht ge= 
Nommen werden. 

50, In allen Fällen, da die Präfidenten » Ctelle erledigt 
wird, iſt folche in allen ihren Befugniſſen von dem Dice Präs 
fiventen fo lange zu verfehen, bis ein neuer Präfident gewählt 
feyn wird. 

51. Die StaatsCiegel find dem Präfidenten anvertraut, 
Ein Gtanfs@ecretait,, den er wählt, und welcher Rang eines 

Raths hat, muß, bei feiner perfonlichen Verantwortung, ibm 
innerhalb drei Tagen die yon dem GefejgebungsKorps ſanctio⸗ 
nirten Gefeze vorlegen, dns StaatsSiegel darauf drufen, und 
fie fand machen | 
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53. Chen dieſer StaatsSecretair contrafignirt die Untere 
geichnung des Präfidenten, und * ein —— Regiſter 
über feine Erlaſſe. 

53. Der Gehalt des Prafi — if 500,000 > Mailänder bite; 
des des Vicepräfidenten iſt 100,000 gedachter Lire. 


- HDreunter Titel, 
Dom StaatsRath. 


84. Der Stegierungss oder StantsRath (Consulta di Governa) 

beſteht aus s Bürgern, die wenigſtens vierzig Jahre alt, von 
den Gollegien: auf Lebenslang gewaͤhlt /Sund durch wichtige 
Dienſte, die ſie zuvor ſchon dem Vaterlande geleiſtet haben, 
— ſeyn muͤſſen. 
88, Der Praͤſident führt in dem StaatsNath den Vorſij. 
Ein Mitglied dieſes Raths, den der Praͤſident aus demſelben 
erwäßle, iſt Miniſter der auswärtigen Ungelegenheiten. Dies 
fer führt, in Abweſenheit des IR den Vorſiz im 
StaatsNath. 

56. Der StaatsRath hat beſonders den Auftrag / die die 
vlomatiſchen Vertraͤge ‚und Alles, was auf auswartige Staats⸗ 
Angelegenheiten Bezug bat, zu prüfen. 

57. Alle Verhaltungs Befehle in Bezug auf tnterbanblune 
gen mit ausivartigen Mächten werden in dem StaatsRath eroͤr⸗ 
tert: and die Verträge find nicht eher giltig, als nachdem fie vom 
der StimmenMehrheit des Staats Naths bewilligt worden find. 

58. Wenn die Regierung , aus Gründen der Gicherheitefim 
die Nepublik, die Verhaftung irgend einer verdächtigen Ber 
ſon andefohlen bat, fo muß der Präfident, innerhalb zehn 
Tagen ; diefelbe vor die gehörigen Gerichte fielen, oder, in 
Betracht der befondern Hmfiände, worin fi) der Staat befin- 
det, von dem StaatsRath ein Deeret zu Verlängerung.diefer 
Friſt erhalten, welches von dem Prafidenten und von der Meht« 
heit der Mitglieder des StaatsRaths unterzeichnet feyn muß. 

s9. Ein gleiches Decret iſt ebenfalls nothwendig, wenn es 
darum zu thun if, aus der HauptStadt der Nepublif irgend ei— 
nen Burger, welcher die Nuhe derfelben Hört, zu entfernen, 

62. Alle befondre Mansregein, wozu die Befugniß nice 
aus dem Tert eines allgemeinen Geſezes erhellt, und wozu 
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Man die Gruͤnde von der Sorge für die Sicherheit des Staats 
hernimmt, erfordern nothwendig ein beſonderes Deeret des 
StaatbRaths. 

61. Wenn die Sicherheit des Staats erfordert, daß ein 
Departement” aufferhalb der Conſtitution geſezt werde, ‚oder 
wenn der Aufftand irgend eines bewafneten Korps, oder das 
Betragen irgend eines hohen StaatsBeamten, eine auſſeror⸗ 
Dentliche Mansregel zum Wohl des Staats erforderte, fo muf 
Die Vollmacht, dazu. zuvor durch eim Decret des StantsHathe 
ertheilt worden ſeyn. 

62. Jedes Decret des StaatsRaths gilt immer nur allein 
von dem beſondern Fall, der es veranlaßt bat. 

63. Der Präfivent gibt ausſchlieslich die erfie Anregung zu 
allen Geſchaͤften, die im Staats Rath vorgetragen werden: und 
feine Stimme gibt den Ausfchlag in allen Berathfchlagungen. 

64. Sin dem Fall, daß die PräfidentenS&telle durch Ablauf 
der gefezlichen Zeit, oder durch freinillige Niederlegung , oder 
durch Tod erledigt witd, erwäahlt der StantsNath wieder ci» 
nen Präfidenten durch abfolute StimmenMehrheit, und zwar 
innerhalb acht und vierzig Stunden, fo daß er nicht ausein« 
andergehen darf, ohne die Wahl vollendet zu haben, Der 
BiceBräfident führt bei biefer, Sizung den Vorſiz ſtatt des 
ſidenten. | 

65. Der Gehalt der Mitglieder des a iſt 30,008 
Lire. 


Zehnter Titel, 


Don den Miniftierm. Ä 

66. Die Minifter werden von dem Prafidenten erwählt, 
welcher fie auch wieder entlaffen kan. 

67. Die Regierung fan einen OberRichter. der Nation 
ernennen, welcher von Rechtswegen Juſtiz Miniſter ik." 
Er wird von dem Präfidenten ernannt, Fan aber feine Stelle 
‚nur durch freiwillige Niederlegung derſelben, oder durch Ver⸗ 
urtheilung verlieren. 

68. Dem Dberfichter kommt beſonders zu: t. über die Art 
bes Geſchaͤfts Gangs in den Gerichtshoͤfen beſondre Anordnun⸗ 
gen au treffen; 2. einen Richter, der nachlaͤſſig iſt, ober der 
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ich nicht der Würde feines Amts gemäs beträgt, auf ein hal⸗ 
bes Jahr lang von der Ausübung des Amts juipendiren zu koͤn⸗ 
nen; 3. das Recht, den Vorſiz in dem CaſſationsGerichte mit 
einer überwiegenden Stimme zu führen, wenn ihn die Regie» 
zung dazu auffordert, 

69, Wenn die Regierung es dienlich findet, einen Etants« 
Secretair für die Juſtiz zu ernennen, und ihm dies Fach an-⸗ 
zuvertrauen, fo behält zwar der OberRichter feinen Titek, 
hört aber auf, die Amtsverrichtungen zu verwalten, Der 
Staats Seeretair für die Juſtiz verwaltet alsdann die Verrich⸗ 
tungen des Juſtiz Miniſters, ohne der Vorzüge des OberRich⸗ 
ters zu genieſſen. 

70. Der Minifier der auswaͤrtigen Berbältniffe | 
wird nothwendig aus den Mitgliedern des StaatsRaths ge— 
. nommen, nach der Wahl des Prafidenten, welcher ihn ernennt, 
und nach feinem Gutduͤnken wieder abfest. 

71. Ein Miniſter iſt befonders mit der Verwaltung des öfe 
fentlihen Schazes beauftragt. Er wacht über die Ein« 
nahmen, verordnet die GeldBerfendungen und die Bezahlun« 
gen, welche durch das Gefez genchmiget find. Aber er fan 
feine Bezahlung geftatten, als 1. fraft eines Gefeges, und 
nicht über die zu einem beflimmten Gegenfland der Ausgabe 
beſonders angewiefenen Fonds hinaus, 2. auf einen Befchluf 
der Regierung, und 3. laut einer Anweifung eines Minifters. 

72. Er muß, unter feiner eignen Verantwortlichkeit, von 
jedem Sabre, die GenerglRechnung des öffentlichen Schazes 
den Commiſſarien der DberRechenfammer, in der lejten Halfte 
des folgenden Jahres vorlegen. 

73. Seder Miniker muß in jedem Fahre die fpecifizirten, 
von ihm unterzeichneten, Rechnungen feiner Ausgaben fund 
machen, . 

74. Keine Acte der Regierung kan Giltigfeit haben, wenn 
fie nicht von einem Niniſter unterzeichnet if. 


Eilfter Titel. 
Vom GefezgebungsRath. 


| 75. Der GeſezgebungsRath fan aus nicht weniger als 10 
Bürgern befiehen, die wenigſtens dreifig Jahr alt find, von. 
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dem Prafidenten erwaͤhlt werden, und die nach drei. Jabren 
von ihm wieder entlaſſen werden koͤnnen. 

76. Die Mitglieder dieſes Raths haben eine berathſchlagen⸗ 
de Stimme uͤber die GeſezesEntwuͤrfe, die von dem Praͤſiden⸗ 
ten vorgeſchlagen worden ſind, und die nur durch ehe 
EtimmenMehrheit gutgeheiffen werden koͤnnen. 

77. Sie haben eine ratbgebende Stimme in allen andern 
Angelegenheiten, wenn der Praͤſi dent es für dienlich findet, 
fie um Rath zu fragen. 

73. Söhnen ift befonders aufgetragen : die Verfaſſung der 
GeſezesEntwuͤrfe; die Auseinanderlegung der Beweggründe, 
welche die Veranlaflung dazu gegeben haben; die Conferenzen 
mit den Sprechen des Gefejgebungssforps; und die darauf, 
Bezug habenden Erörterungen, den Artifeln 87 und gg gemas.: 

79. Die Miniſter fönnen, wenn es der Präfident verlangt, ' 
dem GeſezgebungsRath beimohnen. 

80. Der Gehalt eines jeren Raths iſt 20,000 Lire. 


Zwoͤlfter Titel. 
Dom gefezgebenden Körper, 
81. Der gefesgebende Körper befieht aus 75 Mitgliedern, 
die wenigftens dreiſſig Jahre alt find. Das Gefez beftimmt die 
Zahl der Mitglieder, welche dazu aus jedem Departement ge» 
wählt werden follen, nach Verhältnig der Bevölkerung. Die 
“Hälfte zum wenigfien muß auſſerhalb des Collegiums genommen 


werden. 


82, Er erneuert fich alle zwei Jahre zum dritten Theil. 
Der Abgang des erſten und des zweiten Drittheils wird durch 
Das Loos beftirumt: nachher wird folcher durch die Anciennetit 
beitimmt. 

83. Die Regierung beruft den gefeggebenden Körper zuſam⸗ 
men, und vertagt deſſen Sizungen: diefe dürfen jedoch nicht 
weniger als zwei Monate in jedem Jahre währen. 

84. Der gefezgebende Körper fan nicht berathfchlagen, 
wenn nicht mehr ale die Hälfte aller Mitglieder zugegen iſt, 
die Sprecher ungerechnet. 

85. Die Mitglieder der Collegien, des StaatsRaths , des 
Geſezgebungs Raths und die Miniſter haben dns Necht, den 


f 
. 
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Eisunagn des gefesgebenden Körpers auf der ihnen belonder⸗ 
beſtimmten Tribune beizuwohnen. 

26. Der geſezgebende Körper ernennt aus feiner Mitte eine 
Rammer von Sprechern, deren Zahl nicht weniger als ı5 
feyn darf. Jeder von der Regieruug überfchifte Geſezes Ent⸗ 
wurf wird gedachter SprecherCommiſſion mitgetheilt. 

87. Diefe Commiſſion prüft den Entwurf, befpricht fich 
daruber in der Stille mit den Näthen der Regierung, und legs 
dann dem gefeggebenden Körper ihr Votum zur Genehmigung 
oder Verwerfung des Geſezes Vorſchlags vor. 

88. Hierauf wird der Entwurf vor dem verfammelten gefezge« 
benden Körper von zwei Gprtechern deflelben und von noeh 
Raͤthen der Negierung debattirt. 

89. Der gefeggebende Körper berathfchlagt ohne Debatten, 
. mit geheimer Abſtimmung, und ach abfoluser Stimmen Mehr« 
beit: die Sprecher haben dabei feine Stimme, 

. 90. Die Kundmachung des Geſezes gefchieht durch die Re⸗ 
gierung⸗ drei Tage nach der Entſcheidung des gefesgebendem 
Körpers, 

91. Während diefer ZwifihenZeit Fan das Geſez, als con“ 
flitutionswidrig, klagweiſe denuneirt werden. 

92. Die Denunciation hemmt einſtweilen die Kundmachung 
und die Wirkung des Geſejes. 

93. Der Gehalt der Mitglieder des gefesgebenden Körperg 
ift 6,000 Mailänder Lire: jener der Sprecher iſt 9,000 Kite; 


Dreizchnter Titel, 


Von den Geridten, 

94. Die Streit Haͤndel zwiſchen Bartifularen koͤnnen durch 
Schieds Richter abgethan werden; von ihrem Urtheil Fan 
man nicht appelliren, nach Kaflation ſuchen. | 
95. Von zwei einander gleichlautenden Hrtheilsfprücken fan 
man nicht appelliren; die Reviſion bat allein in dene 
Fall, wenn zwei Spruͤche einander entgegen find, flatt. 

96. Das CaſſationsGericht vernichtet ı. die Urtheils— 
| forüche ohne Appellation , in denen die Formen verlest ſind / 
und die ein offenbares Verfahren wider das Geſez enthalten; 
3. erkennt es über die Geſuche um Verweiſung von einey Ges 
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richts Stelle zur aber wegen — Verdachts „der öfe 
fentlicher Sicherheit; 3. entfcheidet es über bie Frage der In⸗ 
competenzʒ in Criminal Sachen, und über die gegen ein Gericht 
vorgebrachten AnklagActen; 4. gibt es den Collegien die Acten 
des Geſezgebungs Korps oder der Megierung an,. welche An« 
maſung der richterfichen Gewalt mit ſich fuͤhren, oder die freie 
Ausuͤbung derſelben hindern. 


97. In Verbrechens Sachen ſind p inlihe Gerichte 
vorhanden: was Die Verbrechen, welche Strafen an Keib oder 
Ehre nach fich ziehen, betritt, fo läßt ein erfice Geſchwornen⸗ 
Gericht die Anklage zu, oder verwirft ſie; wird fie zugelaſſen, 
ſo erkennt ein zweites GeſchwornenGericht das Verbrechen an, 
und, bewaͤhrt es, und die Richter wenden fofort das Geſe; an 
von ihrem Syruch Fan man nicht appelliren. 


98. Das Geſez beſtimmt die Orggniſation, die Competenz, 
die Territorial- Jurisdiction, die Verrichtungen der Gerichts« 
höfe, und den Gehalt der Richter. 

„9 Das Geſez fest die Drganifation der Gefhmornen 
Gerichte und den Zeitpunkt ihrer wirklichen Einfuhrung feſt, 
der nicht über sehn Jahre verfchoben werden darf, 


100. Die Fragen, welde die StaatsVerwaltung betreffen, 

find von der beſondern Competenz des geſezgebenden Raths. 
. Die. HandlungsKammern ſprechen fummarifch 

in Handels@achen, 

102. Wiber militairifche Werbrechen wird von Kriege Raͤ⸗ 
then, dem MilitairGeſezbuche gemaͤs, gerichtet.. | 

103, Die Mitglieder des Eaffationg « und des ReviſtonsGe⸗ 
richts werden von den Collegien ernannt; die Mitglieder der 
AppellationsGerichte, die ordentlichen Richter und die Frie⸗ 
dens Richter werden von dem GeſezgebungsRath ernannt, nach 
den Liſten, die ihnen von den Caſſations⸗-NReviſions- und Ap⸗ 
pellationeGerichten vorgelegt worden find, Das Gefez beſtimmt 
die Verfertigung diefer Liften, 


104. Die Richter werben auf Lebenslang ernannt; fie wer⸗ 
den nur wegen Fehler, die auf ihr Amt Bezug haben, und in 
den Faͤllen, wo man das BuͤrgerRecht verliert/ abgefeit, 
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R = Vierzehnter Titel. 


Von der Verbindlichkeit der Staate⸗ 
Beamten. 


105. Die AmtsVerrichtungen der Mitglieder der Eollegien | 
und der Cenfur, des Präfidenten und des Vice Präfidenten der 
Regierung, der. Mitglieder des StaatsRaths, des Geſezge⸗ 
bungsRatbs, des GefezgebungsKorps, der Kammer der Spre⸗ 
cher, der Revifions- und Kaflations@erichte , find Feiner Ber- 
antwortlichfeit unterworfen. 

106. Was perfönliche und folche Verbrechen betrift, die fich 
nicht von der Ausubung befagter Aemter herleiten, fo werden 
die Heichuldigten von den Verfammlungen, zu denen fie ge⸗ 
hören, den dazu befugten Anıts&tellen zugewiefen. 
| 107. Die Miniſter find verantwortlich: 1. für die 
von ihnen unterzeichnete Acten der Regierung; 2. für die Nicht« 
Vollziehung der Gefeze und der die Staats Verwaltung betref- 
fenden Verordnungen; 3. für ertheilte befondere Befehle, die 
der Conſtitution und den fie handhabenden Verordnungen zuwi⸗ 

der find; 4. für Beruntreuung der StaatsEinfünfte. 
1208. Die Regierung, die Kammer der Sprecher , das Cafe 
fations®ericht, geben, jedes in den ibm zuflehenden Gegen⸗ 
Händen, die verfaffungsmwidtigen Handlungen und die Vergeu⸗ 
der des Staats Vermögens den Gerichtshöfen an. Wenn zwei 
Collegien erflären „ daß die Angabe in Betracht gezogen zit 
werden verdient, fo wird fie der Cenſur zugewieſen. | 

109. Nach der Erklärung der zwei Gollegien unterfucht bie 
Eenfur die Klagen, verhört die Zeugen , ladet die Angeklagten 
Hor, und ſchikt folche, wenn fie die Anklage gegründet glaubt, 
dem Nevifions@ericht zu, das ohne Appellation und ohne An⸗ 
ſpruch an Urtheils-Caſſation ſpricht 

110. Wie auch das Urtheil ausfallen mag, fo verliert der 
Beamte durch das Decret, mittelit deffen die Genfur die An⸗ 
Hage zuläßt, feine Stelle, und wird auf vier Jahre zu jedem _ 
Öffentlichen Amt untüchtig. 

st, Auſſer den in dem 108 und dem 109 Artifel vorherges 
ſehenen KlogeFällen, tan die Cenfur unmittelbar der Regie- 
‚sang zu erkennen neben, daß ein Beamter das Zutrauen ber 
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Nation verloren , umd daf er das StaatsVermoͤgen verſchleu⸗ 
dert habe. Dieſe Mittheilung iff geheim. 
112. Die Regierung fezt entweder den angegebenen Beam⸗ 
ten ab, oder eröfnet durch eine Botſchaft an die Collegien die 
= Gründe, warm fie mit der Genfur nicht gleicher Meinung if. 
113. Stimmen die Eollegien der Meinung der Regierung 
bei, fo fchreiten fie über die Klage zur TagesDrdnung; find - 
fie der Meinung der Genfur, fo weifen fie die Botfchaft der 

Recgierung der naͤchſten Cenſur zur Unterſuchung zu. 

“0114. Die zweite Cenſur unterſucht, nach dem Votum der 
beiden Collegien, den Grund der Anklage, verhoͤrt den Ange⸗ 
klagten und die Zeugen, und wenn ſie die Anklage gegruͤndet 
alaubt/ ſo weiss fie den Beſchuldigten dem ReviſionsGericht 
zu. Diefe —— hat we in dem Art. 110 angezeigten 
Wirkungen, 

115. Die Civil» uns — werden wegen Ver⸗ 
gehungen, die ihr Amt angehen, von dem CafatiensGericht 
gleichfalls dem ReviſionsGericht zugewieſen. | 


Zünfzehnter Titel, 


Allgemeine Verfügungen. 
116, Die Gonflitution erfennt feinen andern bürgerlichen 
Uinterfchied unter den Bürgern, als der von der. Verwaltung 
“ Der öffentlichen Aemter herruͤhrt. 

117. Kein Einwohner des cisalpinifchen Gebiets darf in der 
freien Ausübung Beine beſonderen Gottesdienſtes gebindert 
werden. 

118. Verhaftung, ohne einen vorgaͤngigen Befehl einer 
obrigkeitlichen Stelle, die das Necht dazu hat, iſt ungiltig; 
es wäre denn, daß der Delinquent auf der That ergriffen wuͤr⸗ 
de. Aber auch in diefem Falle Fan die Verhaftung erſt durch 
einen nachherigen, auf hinteichende Anzeigen gegründeten, Bes 
fchluß einer dazu befugten AmtsStellẽ giltig gemacht werden. 

‚119. Die Republik erkennt Feine Brivilegien oder andre 
Einfchränfungen. des Kunfifleifes und des Innern und duffern 
Handels, als folche, welche auf das Gefez gegründet find. - 

120. Sin der ganzen Republik iff emerlei Gewicht, Maas, 

Münze, peinliches und buͤrgerliches Geſez. Eben fo muß auch 
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Einförmigfeit in dem Grundſteuer⸗Anſaz und in dem: Syſtem 
des erfien öffentlichen Unterrichts feyn. 

121. Ein allgemeines NationalInſtitut iſt beauftragt, Ent- 
dekungen zu ſammeln, und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu ver⸗ 
vollkommnen. 

122. Eine National⸗Ober Rechenkammer beſtimmt und be» 
waͤhrt die Rechnungen uͤber die Einnahmen und Ausgaben der 
Republik. Dieſe obrigkeitliche Stelle beſteht aus 5, durch Die 
Collegien ernannten, Männern. Cie erneuert ſich dadurch, 
daß alle zwei Ssahre cin Mitglied austritt; die aaa find 
ohne Einfchräntung wieder erwaͤhlbar. j 

123. Das befoldete Heer iſt den Verfügungen der Staats- 
Verwaltung untergesrdnet: Die NationalGarde iſt nur den 
Gefezen untergeordnet. | 

124. Die öffentliche Gewalt iſt wefentlich gehorchend: Fein 
bewafnetes Korps fan berathfchlagen. 

‚125. Ale Schulden und Forderungen der ehernaligen Pros 
vinzen, die jezt zur Cisalpiniſchen Republik gehören, find von 
der Nepublif anerfannt. Das Geſez beftimmt diejenigen An—⸗ 
ordnungen, welche die Schulden einzelner Gemeinden erfore 

bern fönnten. 

26, Der Käufer von NationalGuͤtern, wo dieſelben ſich 
auch herſchreiben mögen, fan, fo wie er einmal nach einem 
gefezlich getroffenen Kauf in deren Beſiz iſt, unter feinem Bor- 
wand mehr in dem rubigen Genuß geflört werden; es bleibt 
jedoch dem dritten reclnmirenden Theile unbenommen, fich um 
Entſchaͤdigung am den öffentlichen Schaz zu wenden. 

127. Das Eefez weißt auf die noch nicht verfauften Natib— 

nalGuͤter die Einfunfte an, welche für die Biſchoͤffe, ihre 
Kapitel, die geifilichen Geminarien , die Pfarrer und dag 
Bauweſen der Haupt Kirchen erforderlich feyn mögen, Man 
Fan die Beſtimmung derfelben nicht abändern, 
128. Wenn nach einem Zwifchenraum von drei Jahren dee 
StaatsRath die Verbefferung irgend eines KonflitutionsAtti« 
Fels für nöthig findet, fs Tchlägt er ſalche den Collegien vor 
welche daruͤber entſcheiden. 
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—— Gef, über die Beifichkeit. 
Erſter Titel. 
Von den katholiſchen Geiſtlichen. 
"Die Biſchoͤffe der Cisalpiniſchen Republik werden vor 

ber Regierung ernannt, und vom heiligen Stuhl eingefest; 
mit welchen fie frei über die geiſtlichen Angelegenheiten ver⸗ | 
kehren. 

2. Die Pfarrer werden, unter Genehmigung der Regierung, 
vom Bifchof ermählt und eingefest. 
ODer Biſchof kan, nachdem es das Beduͤrfniß der Dioͤces 
erfordert, die erledigten Pfarreien mit Eoadiutoren verfeheh, 

3. Der Bifchof Fan die für die geiftlichen Beduͤrfniſſe der 


Voͤlker nöthige Zahl von Geiftlichen, als Pfeündner, Kapels 
lane, Begaten, anftellen, 


Zweiter Titel. 
Geiſtliche Stiftungen 


1. Die Graͤnzen der Didcefen ſind Feiner Neuerung unterwor⸗ 

fen. Allenthalben wo fie etwa. verändert worden find, ſoll 
uͤber ihre Wiederherfielung Abrede mit dem heiligen Stuhl gea 
kroffen werden. 

2, Sede Didees hat ihr Rapital, das zu einer Metropolitans 
oder KathedralKirche gehört, und dem zufolge ausgefteuert iſt. 
3. Der Befiy der Canonicate, und andrer nicht verfauftee 

geiſtlicher Pfruͤnden, welche ganz, ober zum Theil in Befchlag 
genommen oder befezt worden find, verbleibt den Bischöfen , 
Kapiteln und Pfarren; man gibt ihnen die Archive und die 
Papiere; welche ihre gegenwärtigen Guͤter und reſpeltiven Aem⸗ 
ter betreffen, zuruͤk. 
4. Dede Kathedral Kirche genieſt, unter der Rubrik, als 
Bauten; einen Fond zu den nöthigen Ausbeflerungen , und 
det Beſtreitung des darin zu haltenden Gottesdienftes. 
5. Dede Didces hat ihr bifchöfliches Geminarium , das ges 
Noͤrig ausgeſteuert, und zur Erziehung der Geiſtlichkeit beſtimmt 
iſt, welche, den kanoniſchen Gebraͤuchen gemaͤs, der Gewalß 
des Biſchofs anvertraut iſt. 
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6. Die Güter und Ausſteuern für die Bisthuͤmer, Kapi⸗ 
- gel, Seminarien und Kirchenbauten , follen innerhalb drei Mo⸗ 

naten fellgefezt werden. 

7. Die Confervatorien, Hofpitäler, mildeund andre fromme 
Etiftungen , werden von einem verwaltenden Rath der öffent- 
lichen Wopithätigfeit dirigiet, von welchem der Biſchof jedes« 
maliger PBräfident if, wenn ſolche von Seiten der Bifchöffe 
eingefegt waren: an Drten, mo es feine folhe Stiftungen. 
gibt, foll der Bischof immer Mitglied der Verwaltung feym. 

8. Die Veräufferung und Sequeſttirung der vom Geſez zur 
Ausfiener der Bisthümer, Kapitel, Seminarien und Kirchen- 
bauten angeriefenen Güter. fol nicht mehr flatt finden. Die 
gegenwärtig von diefen Gefamtheiten und von den PBfarrern 
beſeſſenen Güter follen nicht verfauft werden fünnen : den In⸗ 
dividuen von aufgebobenen Gefamtheiten werden durch wirf- 
fame Mittel die Autiabtungen der musellandenen Penſionen 
zugeßchert werden. 


Dritter Titel. 
Kirchenzucht-Einrichtung. 
— Die Kanzleien der Bifchöffe und ihre refpectiven Urs 


chive werden beibehalten. Die nöthigen Beamten zur Aufa 


rechthaltung der Regel ihrer Einrichtung, und der Discipli- 
nar« VBorfchriften, welche eingeführt morden find, um die 
Geiitlichkeit den Züchtigungen und kanoniſchen Etrafen zu un« 
terwerfen , werden ihre Aemter verwalten. 

2. Det Biſchef Fan den zeiſtlichen Delinguenten zur Bes 
nitenz in.ein &eminarium oder Klofler verweifen. Iſt das 
Verbrechen wichtig, fo unterfagt er ihm die Ausübung feines 
Amts, und hält die Einkünfte feiner Pfruͤnde zuruf, um die 
Befoldung desienigen, welcher fie einfimeilen verficht, und die 
mit der Pfründe verbundenen Dienfte beforgen muß, dadurd) 
‚zu fihern. Wenn der Schuldige den Gehorſam verfagt, ſo 

wendet ſich der Biſchof an den weltlichen Arm. 

3. Wenn ein Geiſtlicher in”der Fuͤhrung feines Amts die 
öffentliche Ruhe flört, fo wird der Biſchof requirirt, ihm die- 
felbe zu unterfagen, und falls diefer nicht willfaͤhrt, fo wen⸗ 
det man fich an die ardentliche büngerliche Gewalt. 


- 
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4. Wenn das Verbrechen eines Geiftlichen eine infamirende 
oder koͤrberliche Strafe mit fih bringt, fo. benachrichtigt man 
den Biſchof von dem Urtheil; diefer kann alsdann vor der 
Bolljiehung des Urtheils alles thun, mas die Fanonifchen Ge 
ſeze in ſolchen Fallen vorschreiben. 

5. Die Geinlichkeit ik aller Kriegs Dienſte überhoben. 

6. Alles, was zur öffentlichen Verderbniß der guten Git- 
ten, zur Herabwürdigung des Gotterdienſtes und der Geiſt⸗ 
lichen abzwekt, iſt verboten. 

7. Ein Pfarrer kan von keiner Gewalt gezwungen werden, 
in irgend einem Falle, wo ein kanoniſches Impediment vor⸗ 
handen wäre, das Sacrament der Ehe zu ertheilen. 

‚ Nachdem did Vorleſung der Conſtitution und der 
dazu gehoͤrigen Organiſchen Geſezeüber den Cle— 
rus geendiget war, wurden nacheinander die Na mens⸗ 
Verzeichniſſeder Mitglieder der drei Wahl: 
Gollegien der Eigenthämer, der Gelehrten und der 
‚Handrlöleute; ferner das Verzeichniß der Mitglieder des 

Befezgebenden Körpers, des Geſezg ebungs— 

Raths, des StaatsRaths und der Regierung 

verleſen. | 

Die ernannten 8 Mitglieder des Staats Raths find; 
Marescalbi, Serbelloni, Caprara, Para— 
difi, Joſeph Fenardi, Eontaint, —— Mos⸗ 
cati. 


Die Mitglieder der Regierung: Franz Melzi ( d'Er i⸗ 
le), VicePraͤſident; Diego Guicciardi, StaatsSe—⸗ 
eretair; Spanochi, Oberichter, 

Ä Nun rief der Erſte Eonful der franzöfifchen., nd 

nunmiehr zugleich auch Präfident der italienifchen Repu⸗ 
bit, Bonaparte den Vice Präfidenten Melzi d'Er i⸗ 
Le auf,- fich zu ihm herkufezen, nahm ihn dann bei der 
Hand, und umarmte ihn. Nach einer furzen Rede, 
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worin v. Prina bie Hofnungen ber Italleniſchen Re⸗ 
publik und ihre Dankbarkeit gegen den Helden, dem ſie 
ihr Daſeyn und jezt auch ihr Gluͤk zu verdanken habe, 
ſchilderte, hob Bonaparte die Sizung auf, und ward 
unter dem allgemeinen Freudenzuruf der Cisalpiner und 
Lyoner in den  RegierungsPallaft zuruͤkbegleitet. 

Am 28 —— reiste er wieder aus Lyon ab. 
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Dee, o von dern Some Raik Portalis in ber. Si 
zung des gefeggebenden Körpers vom. 5. April 
1802 gehalten ; oder: Eutwikelung der Beweggruͤn⸗ 
de und des Geiſtes der zwiſchen "der Frainzöfi — 
— und dem Papfte‘ abgefehloffenen Coniväiktons 


— „Bürger Gefengeben.ku.. ERBEN er r a 
— Be Zeit 'nefchäftigte‘ ſith die Möherung: mit den 
Mitkeln, den ReligionsFrieden it Frankreich Wieder herzuftel⸗ 
ken?Ich Habe den Auftrag, Ihnen das wichtige Reſultat 

ihrer Oberation zu uͤbergeben/ und Fhnen zugleich die Umſtaͤn⸗ 

de und die Grundfäge — ” dabei leiteten/ vor Augen 
zu’ Teden!! a. u BET rip DE’) Te Be 1 57 rg A 

Der nase war: Hei und immer die per 
ſchen de Meligion-genefen; ſeit Länder als einem Jahr 
hundert war "fein Cultus der einzige,der oͤffentlich ausgeuͤbt 
Werden! durfte; Die buͤrgerlichen und politiſchen Anſtalten wa⸗ 
rent⸗mit den religiſen Anſtalten auf dus nmigſte verbunden⸗ 
die Geiſtlichkeit war der erſte Stand des Gtautsz.ſe befat 
groſe Guter/ batte eiiten yore cieru⸗ bte eine vn — 
walt aus 4 * Ei EL Heaa 

* „Dieſe Drdnun der Dhige verfcrtond: mit der RR A 
„Da wurde dieGewilſſenoFvreiheitlberkundigt; diet 
Guͤter der Geiſtlichkeit wurden der Nation zur freien Verfuͤ⸗ 
gung uͤbetlaſſen: man verpflichtete ſich blos, die Koſten des 
katholiſchen —— zu a che Diener u 


7 unternahm man es, vo Kit Poligei eine: neue 
Form ji geben. Mei "u —8 


Die neue Regierung Bine acen die realen Einrich⸗ 
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sungen zu Fämpfen. Die confiturende Verfammlung wollte 
fich , mittelit eines Eides, der Treue der Geifilichen , deren 
Lage und Stand fie veränderte, verfichern. Das Formular 
dieſes Eides wurde durch die Artikel zı und 38, im Il Titel 
der du ie vul. 1790 beſchloſſenen⸗ und: am 24 des. folgenden 
Monats Auguſt bekaunt gemachten, buͤrgerlichen Verfaſſung der 
Geiſtlichkeit vorgeſchrieben. J 

„Es iſt leichter, Geſeze zu maͤchen, als die Gemuͤther zu 

grivinnen und die Meiningen zu aͤndern. Die mehrſten Geiſt⸗ 
Lchen weigertem; ſich / den befohlenen Eid zu ſchwoͤren / uud 
wmurden in ihrem⸗Amte durch andre erſezt. 

3 Die feanzößfgben | Briefter fanden fich. folchergefialt jn zwei 
Klafien. getheilt; ‚Die deu,gefchwornen,, und. die der unge- 
ſchwornen. Die Gemeinden entzweiten ſich in ihren Rei⸗ 
nungen wie die Geiſtlichen. Der Kampf, der zwiſchen den 
verſchiedenan molitifchen Intereſſen obwaltete, machte jenen, 
der zwiſchen den verſchiedenen religioͤſen Jutereſſen ſtatthatte 
noch lebhafter. Die Gemuͤther wurden erbittert; die theologi⸗ 
ſchen Zwiſugkeiten uahmen gnetn Seroeter an⸗ — der 
Volitit gerechte Beſorgniſſe eingͤͤte B% 

„Man fuchte die Dber@emwalt zu täufchen oder ne — 
ſchen. Alle, Parteien agten ſich untereinander am Die Ge⸗ 
ſezgebung / welche aus dieſem Zuſtande yon Gaͤhrung und: Ver⸗ 
wirrung hervorgieng/ iſt bekannt genug, Ich werde ſie daher 

bien nicht von neuem darſtellen; ich bemerke blos. daß ſig nach 
ben Umſtaͤnden ſelt⸗⸗ und: daß ſier dem Ganse. der Men: 
Uchen Ereignifie; folgte: - 5 las mu; 

„Mitten unter dieſen Greigniffen waren die Genifen. — 
ſtaͤndig mehr oder weniger in Spannung. Man weiß, daß Nie 
Anordnung den boͤchſten Gipfel erreicht hatte, als der x HD tus 
maire Frankreich pJöplich uni RAR Chu eines’ beſſern Ge 
nius ſtellte. eo; 

zu dieſer Epoche hefteten die Yugefegenheiten 4 Heli 
sion die Sorge dr Meilen, „des. Helden, auf fich ‚ der durch 
Das Dertrauen der Nation zur Regierung des Staats berufen, 
worden war, und dar in: feinen, glänzenden. Feldzuͤgen/ in⸗Sta⸗ 
lien, in ſeinen wichtigen Unterhandlungen mit den verſchie⸗ 
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Expeditionen jenſrits des Meers, ſich eihe fo groſe Kenntnit 
der Menſchen und der Sachen erworben hatte. 

„Eine Vorfrage ſtellte ich dar: Iſt die Relig ion 
überhaupt für StaatsGeſellſchaften nothw en⸗ 
dig? if fie fuͤrdie Menſchen nothwendig? 

Mir find im ſchon voͤllig ausgebildeten und alten: Geſell⸗ 
ſchaften gebohren; wir finden. darin eine Regierung, oͤffent⸗ 
liche Anſtalten, Geſeze, Gewohnheiten, Maximen, die von 
Jange her angenommen ſind; wir bekuͤmmern uns nicht, mach» 
zuforfchen bis auf. welchen Bunft dieſe verſchiedenen Dinge 
untereinander verbunden find; wir fragen nicht, if twelcher 
Ord nung fie nach ‚einander begründet wurden; wir Bennett nicht 
den ſucceſſiven Einfub »den fie auf unfre Eihikifation hatten, - 
und den fie noch immer auf die Dffentlichen Sitten’ und auf 


den VolksGeiſt behalten: mit allzuviel Vertrauen in unſre er⸗ 


worbenen Kenntniſſe, Holz auf deu Zuſtand von Vollkommen⸗ 
beit zu dem wir gelangt ſind, bilden wir uns ein, daß wir) 
ohne die mindefte Gefahr für dasigemeinfame Gluͤk, fernerhin 
allemy was wir veraltete Vorurtheile nennen , entfagen und 
uns von allem, was nach und. nach unfre Civiliſation bewirkt 
bat, nun ohne weiters losreiſſen koͤnnen; daher die Gleichgils 
tigkeit unſers Jahrhunderts für: die Religions Anſtalten und 
sur alles, was aufer dem Kreiſe der Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
fe, . der- Induſtrie, des Handels und der- Stans Wirthfchaft 
liegt, ‚die in unſern Tagen fo. glufliche: Fortfchritte gethatt ! 
haben, und auf die wir. den Wohlſtand der Staaten — 
lich zu begründen ſcheinen. 5 

„Immer werde ich unferh Entpelnngen, den ——— 
Der Bhilofopbie unfrer neuern Zeiten volle Gerechtigkeit wieder 
fahren laſſen. Allein wie gros, auch unſre Vorzuͤge und Die 
Bervollfominnung des jezigen Menfchengefchlechts ſeyn mögen > 
fo find die guten Köpfe doch gezwungen einzugelleben, daß fäine 
Geſellſchaft keilehen fan ohne Morak; und daß man noch nicht 
DObrigfeiten und Geſeze entbehren.. Inn, Fliest nun aber’ die 
Drüzlichkeit oder die Nothwendigteit der Religion wicht ſelbſt 
unmittelbar aus der Norhivendtakgt ,. eine, Moral gu haben’y 
ber? Sit ver, Begrif eines Gottes der Geſezgeber ihr für:die 
Geinter welt ehen ſo Beige. wie fur die pbufifche Mick der 
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Begrif eines Gottes, der Schöpfer und erſter Urheber „aller 
untergeordneten Urfachen iſt? Der Gottesläugner., der im dem 
WeltAll durchaus Feine Abficht anerfennb, und alles einem 
plinden Fatum zufchreibt ; Fan er die Regel der. Eitten mit 
Nuzen predigen , während er durch feine troftlofen Meinungen 
die Duelle aller Moralität. vernichtet? Warum gibt es Obrig⸗ 
keiten? . warum gibt: es Geſeze? warum. fundigen diefe Geſeze 
Belohnungen und Etrafen an? — weil die Menfchen nicht 
einzig ihrer Vernunft folgen; weil fie. von Natur geſtimmt 
find‘; zu hoffen und zu fürchten, und weil die Lehrer und Fuͤh⸗ 
ger der Nationen diefe : Stimmung benuzen zu muſſen glaub- 
ten / um die zur Glüffeligfeitiund Tugend. zu leiten. Arie foll- 
te demnach die Religion , die fü groſe Verfprechungen und fo 
droſe Drohungen macht, der Gefellfchaft nicht nuͤzlich ſeyn! 
Gemeze und Moral ſind nicht hinreichend. 
— Die Gefſe zei beitimmen nur gewiſſe Handlungen; die 
Religion umfaßta ſie alle. Die Geſeze halten blos den Arm 
zuruͤkz die Religion vrdnet das Herz.’ Die Geſeze haben blos 

Bezug auf den Bürger; die Religion ergreift den Menfchen. 
Und was wuͤrde die Mo val feyn, wenn ſie in die hohe 
Region der Wiſſenſchaften verbannt bliebe, und wenn die re- 
Higiöfen Einrichtungen ſie nicht aus-derfelben berabfieigen 
machten, um ſte dem Gefühl des Volks näher zu bringen! 
Die Moral ohne poſitive Gebote wirde die Vernunft ohne 
Kegel laſſen ;. die Moral ohne religioſe Dogmen würde nichts 
anders’ fenny .als:eine Gerechtigkeit ohne Gerichte, 
„Wenn wir von der Kraft der Geſeze ſprechen, wiſſen 
wir wohlinicchy wotin der Grund diefer Kraft Tiegt? Er liegt 
nicht ſowohl in der Guͤte der Gefege, als in ihrer Gewalt. 
Ihre Gute alleln wuͤrbe immer mehr oder weniger ein Gegen⸗ 
fand des Streites ſeyn. Allerdings iſt ein Geſez dauerhafter 
und ſindet beſſere Aufnahme, wenn es gut iſt; aber fein Haupt⸗ 
Verdienſt liegt immer darin’, daß es Geſez iſt, d. h. daß es nicht 
ein Raiſonnement fondern-eine Entſcheidung,/ nicht eine bloſe 
Theſe fondern’ein Factum iſt. Dem zufolge Hat eine veligiöfe 
Moral, die ſith in frmliche Gebote auflöst, nothwendiger⸗ 
meife eine Kraft, welche eine blos nhilofonbifche Moral nim- 
mermehe haben Fan." Yuf die Menge macht das, mas man 
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he befiehlt, einen ftaͤrkern Eindruk ale das/ was man ihr 
Deweist. Die Menſchen, überhaupt, muͤſſen ſirirt nezden: 
fie brauchen, mehr Marimen als Beweiſe. R 
„Die Berfegiedenheit der pofitiven Religionen fan ice 
als ein Hinderniß dargefiellt werden, daß die wahre, daß die 
natürliche Moral jemals auf der Erde.allgemein werden köͤng ⸗ 
te. Wenn die verfchiedenen ‚pofitiven Religionen einander ” 
"wicht: gleichen, wenn fie in ihrem. Eultus und ihren Dogmen - 
von einander abweichen, fo iſt es doch. wenigfiens gewiß, daß 
die Dauptirtifel der, natürlichen Moral, den 
Grundftof aller pofitiven Meligionen ausmar 
chen. Dadurch find die zur Erhaltung der-gefelichaftlichen - 
Drdnung nothwendigfien Marimen und Tugenden überall une 
ter dem Schuze der religiöfen Gefinnungen und des Genif- 
fens. Sie erhalten: auf ſolche Urt einen Sharakter von. Be⸗ 
ſtandkraft und Gemißheit, den Die Wifenfhaft dev — 
ihnen nicht geben koͤnnte. | 
„Einer der grofen Vorzüge der — Religionen if Pr 

ferner, daß fiedie Moral an Gebra uche., an Eeremg- 
nien, an dufferlihe Hibumgen fehfnüpfen, „bie 

eine Stüze derfelben werden: Denn laft uns nicht 
"glauben, daß man die Menfchen mit Abſtractionen oder mit 
‚Faltberechneten Maximen leiten koͤnne. Die Moral if:-feine 
fpeeulative Wiſſenſchaft; fie beſteht nicht einzig in der Kunſt 
gut zu denken, fondern in jener, gut. zu handeln. Es iſt we⸗ 
niger' die Frage vom Wiſſen, als vom Thun; nun fönnen 
‚aber die guten Handlungen nicht anders, als durch gute Ger 
wohnbeiten vorbereitet und garantirt werden, Syndem man 
Dinge ausübt, die zur Tugend führen, oder wenigſtens Erin- 
nerung an diefelbe weken, lernt man die Tugend felun lichen 
und ausuͤben. 
33war fan man in Sachen der Religion eben ſo wenig ſa⸗ 
gen, daß die Gebräuche und Ceremonien die Tugend find, 
als man in Sachen. der bürgerlichen Drdnung:fagen fan, daß 
die) ‚gerichtlichen Förmlichteiten ‚die Gerechtigkeit find. ;: aber | 
gleichwie die Gerechtigkeit nicht anders als Durch angeordnete 
Formen , welche der Willfür vorbeugen, garantirt werden fan, 
"fo Tan in der moralischen. Drdnung der Dinge:die Tugend nicht 
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anders geſſchert · werden/ als durch den Gebrauch und die Hej⸗ 
ligfeit‘ gewiſſer duſſerlichen Uibungen, welche der Nachlaͤſſig⸗ 
Feit und der Vergehenheit vorbeugen. jr U— 
’ Die wahre Bhilofophie refpeetirt die Formen eben fo, fcht, 
als der Stolz fie verachten, Es iſt eine Diseiplin für das Des 
tragen nötbig, mie eine Ordnung für die Ideen nöthig iſt. 
Die Nuzlüchkeit der religiöfen Gebräuche und Uibungen in 
"Sachen der Mortal Kugnen, würde eben ſo viel ſeyn, a die 
Herrſchaft ſinnlicher Begriffe Über Weſen die nicht blos Gei⸗ 
Ber find, und die Macht der Gewohnheit laͤugnen. nr, 
„Es gibt eine natürliche Religion, deren Dogmen .. 
und Gebote den Weiſtn des Alterthums ‚nicht unbefannt was 
ten , und zu der man fich durch die blofen Anfirengungen ei» 
tler gebildeten; Vernunft auffchwingen fan.» Uber kan eine 
bloſe intellectuelle aber abfiracte Religion jemals populaͤr 
oder die einer Mation werden ? Wurde eine Religion ohne oͤf⸗ 
fentlichen Cultus ſich nicht bald ſchwaͤchen? wuͤrde fie die 
Menge nicht Amfehlbar » zur Aygitterei zurukfuhren? Wenn 
man den Enltus nach den Lehrſaͤzen beurtheilen fol, muß 
maͤn nicht? die Sehrfäze durch den Cultus ‚erhalten? Wuͤrde 
ieind Religion, die nicht zu den Augen und zu ber Einbildungse 
kraft ſpraͤche,/ die Herrſchaft ber die Seelen behaupten koͤn⸗ 
nein’ Wenn nichts dieienigen vereinigte, die ſich zu einem 
und demſelben Glauben betennen, würde es da nicht in weni“ 
gen Jahren eben fo viel Religions Syſteme geben, als es ein» 
gelfie Menſchen gibt? Muͤſſen müzliche Wahrheiten nicht durch 
dheilſame Anſtalten geheiligt werden? Werden die Menſchen, 
wenn fie (ih auftlaͤren, Engel? koͤnnen fie. denn hoffen , daß 
“fe , durch Mittheilung ihrer Einfichten , ihres gleichen zu dem 
verhäbenen Nange reiner VernunftiWefen erheben werden ? 
Die Gelehrten und die Philoſophen aller Jahrhunderte 
haben beſtaͤndig den loͤblichen Eifer au den Tag gelegt, nichts 
zu lehren als was gut, was vernuͤnftig iſt; aber waren ſie un⸗ 
er einander einig über das, was fie für vernünftig umd gut 
hielten? Herrſcht eine grofe Uibereinſtimmung unter denen, 
welche die Dogmen der ‚natürlichen Religion zu eroͤrtern bee 
muͤhet waren, oder noch bemuͤhet find? „Hat nicht ieder- von 
: ihnen feine befondre Meinung, und iſt ex nicht blos auf feine 
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eigne Stimme beſchraͤnkt? Hat man feit dem unpergleichlichen 
Werke des: römifchen Confuls über die Pfaichten, durch 
Die alleinigen Anftreng ngen der menfihlichen Wiſſenſchaft 
irgend eitte Entdefung in der Moral gemacht? Hat man feit 
Blato’s Unterfuchungen mit weniger Zweifeln in der Meta 
phyſik zu kaͤmpfen? Wenn es irgend etwas Feiles und Aner- 
kanntes über das Daſeyn und die Einheit Gottes, über die Nas 
tur und Beflimmung des Menſchen gibt, fo iſt cs alleitt uuter 
denen, die fich zu einer äufferlichen Gottesverehrung befens 
nen, und durch die Bande einer poſitiven Religion unter ein⸗ 
‚ander vereinigt find. 

Das Intereſſe der menfchlichen Regierüngen erfordert dem, 
nach, die Religionsänfialten zu befchügen, da durch ſie dag 
Gewiſſen in alle Gefchäfte des Lebens einwirkt, da durch fie 
die Moral und die grofen Wahrheiten , welche ihr zur Can 
tion und zur Stuͤze dienen, dem. Geiſte des Syſtems entrif- 
fen, und Gegenfiand des Öffentlichen Glaubens werden , da 
durch ſie endlich die ganze Gefellichaft unter die machtige Gar 
rantie des Urhebers der Natur felbjt geflellt wird. 

„Die Staaten müfen den A berg Tanbe n nnd den Fa⸗ 
natismus verfluchen. 

„Aber hat man auch wohl darüber — was 
ein Volkvon Zweiflern und Gottesläugmern ſeyn 
wuͤrde? — 

—„Muͤ nzer's Fanatismus war den Menſchen unfieeitig 
derderblicher ald Spinoza's Atheismus, Auch iſt es ferner 
wahr, daß Nationen, die durch den Fanatismus erſchuͤttert 
wurden, ſich von Zeit zu Zeit — und —— 
uͤberlieſſen, welche Schauder erregen. 

—„Allein die. Frage uͤber den Vorzug zwiſchen Religi ion 
und Atheismus beiteht nicht Darin, zu willen, ob es ik 
einem gegebenen Falle nicht gefährlicher iſt, daß der oder 
jener Menſch fanatiſch, als daß er ein Atheift fen, oder ob 
es unter gewiſſen Umpländen nicht bejier wäre, daß ein Wolf 

gar nichts glaubte, als daß es fanatifch wäre: fondern ob im 
Fortlaufe der Zeit und fur die Menſchen uͤberhaupt es nicht 
beffer iſt, daß die Völker sumeilen die Religion 
J misbrauden; als daß ſie garfeine haben. 
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„Die unv erme idliche Wirkung des Atheismus, 


fagt ein groſer Mann, — iſt, uns auf den Gedanken 


von unſret Unabhaͤngigkeit, und folglich vor 


unfrer Empörung Ju führen Welch eine Klippe, 


für alle zur Erhaltung der BIHOTONEN: Ordnung noͤthig⸗ 
ſten Tugenden! 

„Der Skeptizismus des Atheiſten iſolirt die Men— 
ſchen eben ſo ſehr, wie die Religion ſie vereinigt; er macht 
fie nicht tolerant, ſondern mismuthig und zuruͤkſtoſſend; er 
loͤst alle Fäden auf, die uns aneinander knuͤpfen; et reißt ſich 
von allem los, was ihn zwaͤngt, und verachtet alles , was andre 
glauben; er tödet die Empfindſamkeit, erſtikt alle Aufwal- 
Jungen der Natur, befeftigt die Eigenliebe, und macht fie im 
finfire SelbſtSucht ausarten; er fest Zmeifel an die Stelle 
von Wahrheiten: er bewafnet die Leidenſchaften, und ift une 
mächtig gegen die Irthuͤmer; erbaut fein Syſtem, er läßt 
Sedem das Necht fich eines zu erfchaffen; er macht anfpruchs« 
Boll ohne Aufklärung zu geben; er führt durch die Ungebuns 
denheit der Meinungen zu jener der Laſter; er macht das Herz 
einfchrumpfen , zerreißt alle Bande, und. löst die Geſellſchaft 
auf. 

„Sollte der Atheismus nicht. wenigftens die Wirkung ha⸗ 
ben, allen Aberglauben, allen Fanatismus zu erſtiken? Une 
möglich fan man das glauben. 
| „Der Aberglaube und der Fanatismus haben ihren Grund 

in den Unvollkommenheiten der menschlichen Natur. 

„Der Aberglaube iſt eine Folge der Unwiffenheit und der 
Vorurtheile. Was ihn charafterifiet , iſt, daß er fich mit ei» 
ner von jenen geheimen und verworrenen Bewegungen der 
Seele gepdart findet, die gewoͤhnlich durch zu viel Aengſtlich— 
keit oder durch zu viel Zuverſicht erseugt werden, und die das 
Gewiſſen mehr oder minder lebhaft zu Gunſten der Verirrun« 
gen der Einbildungskraft oder der Borurtheile des‘ Geiſtes in- 
terefliren. Man Fan den Aberglauben als einen blinden, it» 
renden oder ausichweifenden Glauben befchreiben ‚ der beinahe 
einzig auf der Art von Eindruf / den wir empfangen baben, 
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eruhet, und den wir, aus irgend einem Gefühl von Ehr- 
furcht-oder Furcht, in eine Regel des Betrages oder. in einen 
Grundfaz der Moral verwandeln. Mit einer lebhaften Einbils 
dunasfraft, mit einer fchwachen Seele, oder mit’ einem uns 
aufgeklärten Geilte fan man in natürlichen Dingen, wie in 
religiöfen,, aberglaubig feyn. Es iſt keineswegs widerfprechend, 
zugleich gattlos:und aberglaubig zu ſeyn; Zeugen‘ davon find 
die Unglaubigen im ANHEEN und einige: — in urſers 
Tagen. 

„Don der andern Seite fan iedimede ? Weihe , fie fen re» 
ligioͤs, pölitifch oder philoſophiſch, Enthuſiaſten und Fanatiker 
machen. Bloſe Fragen der Grammatik haben uns in Gefahr 
eines Buͤrgerſrriegs gebracht. Man bat ſich — fuͤr die 
Wahl eines Hiſtrions gefchlagen. on 

„Mach dem Ausdruf eines berühmten Minis mar der 
Teste Krieg, worin Franfreich mit, fo ‚vielem Ruhme gegen 
den ganzen WeltTheil gekämpft hat, nichts “anders als ein 
Krieg zwifchenbewafneten Meinungen; und machte je- 
mals ein Religionssrieg fo viel Blut flieffen ? 

Man fan demnach der Religion nicht ausſchlieslich uibel 
beimeſſen, die ohne fie da waren, und ferner ee fie da 
ſeyn murden. | 
Weit gefehlt daß der Aberglaube aus der Euttührmns der 
voſitiven Religionen entſtanden waͤre, kan man behaubten ‚daß 
ohne den Zaum der veligidfen Lehren und Anffale 
ten die Keichtglaubigfeit, der Aberglaube und 
der Betrug feine Graͤnzen mehr haben würden. 
Die Menfchen, im Ganzen, bedürfen eines Glaubens und 
eines Cultus, um nicht in Beichtglaubigfeit und in Aberglan« 
ben zu fallen. So mie ein Geſezbuch nöthig if, um die In⸗ 
tereſſen der Menfchen zu tegufiren, fo bedarf man auch eines 
Sinbegrifs der Lehre, um die Meinungen zu firiten. Ohne ein 
folches wiirde es⸗ nach Montaigne' 3 Ausdruk, nichts Ge— 
wiſſes mehr geben, als die ungewißheit ſelbſt. 

„Die pofitive Religion iſt ein Damm eine feſte Schranke, 
die allein uns gegen jenen wilden Strom falſcher und mehr 
oder minder gefaͤhrlicher Meinungen ſichert, welche der menſch 
liche Verſtand in FRE Wahnſinn erſinden kan. 
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„Sollte Han etwa beflwchten nichts zu verbeſſern, went 
man die falfchen philoſophiſchen Syſteme 2a 
faliche ReligionsSnfiente erfezt? 

„Die Frage uber die Wahrheit oder tiber die Zaiſchleit 
dieſer oder jener poſitiven Religion iſt eine blos theologiſche 
Frage, die uns hier fremde iſt. Selbſt auch die falſchen Re— 
ligionen haben wenigſtens den Vortheil, daß ſie der Einfuͤh— 
rung willkuͤrlicher Lehren ein Hinderniß entgegenſezen; vie 
Individuen haben einen Mittelpunkt des Glaubens; die Re— 
gierungen ſind uͤber die einmal bekannten Dogmen, die ſich 
nicht veraͤndern, geſichert; der Aberglaube iſt, fo zu ſagen, 
regulariſirt und in Schranken eingeſchloſſen, die er zu uͤber⸗ 
ſchrelten weder vermag noch wagt. | 

„Man Fan fich gar nicht -bedenfen, wenn man zwiſchen 
falfchen philoſophiſchen Syſemen und falfchen 
NReligions&yftemen wählen fol. Die erfiern machen den 
Geiſt zarkifch und laſſen das Herz Falt: die Teztern haben we⸗ 


nigitens die Wirfung, daß fie die Menfchen zu. einigen gemeine | 


famen Ideen vereinigen und zu einigen Tugenden ſtimmen, 
Wenn die falſchen Religions Syſteme uns zur Yeichtglaubigfeit 
ſtimmen, ſo fuͤhren uns die falſchen philoſophiſchen Syſteme zur 
Zweifelſucht: nun haben aber die Menſchen überhaupt, da fie 
‚mehr zum Thun als zum Meditiren gemacht ſind, in allen 
praftifchen. Sachen mehr Beflimmungsgrunde als Spisfindige 
keiten und Zweifel nöthig. Der Philoſoph ſelbſt bedarf, fo 
gut wie die Menge, den Muth, nicht zu wiſſen, und die 
Weisheit, zu glauben; denn er Fan weder Alles, wiſſen, noch 

Alles begreifen. - 

„Laßt uns nicht die Ruͤkkehr des Fanatismus be⸗ 
fuͤrchten: unſte Sitten, unſre Aufklaͤrung verhindern diefe 
Ruͤktehr. Laßt uns die Gelehrfamfeit ehren, auf der Bahn 
der Wiffenfchaften fortfchreiten , während wir die Religion ve» 
- fpectiven, und wir werden Bhilofophen ohne Derelioioñtat, 
und religioͤs ohne Fanatismus ſeyn. 

„Es iſt unbegreiflich, daß man in eben dem Augenblit, wo 
man anfundigt, daß der den ReligionsAnſtalten ertheilte Shy 
uns ‚wieder in den Abgrund des Aberglaubens und des Fanar 
tismus jurüfitüngen fonnte, von der andern Geile behauptet, 
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daß man zu viel Laͤrm bon · der Religion mache, und daß ſie | 
durchaus nichts. mehr über. die Menfchen vermoͤge. 


Man muß fich indeß doch unter einander verſtehen: wenn 
die ReligionsAnſtalten Fanatismus ein döſen koͤnnen, fo iſt es 
durch Die wunderbare · Schwungkraft, die fie der Gecleigebenz ‘ 
und in /dom Falie muß man befennen,. daß ſie einen groſen 
Einfluß haben ‚and Daß eine Regierung unklug ſeyn“würde, 
ſie zu verachten oder zu vernachlaͤßigen. | 
v»Behaupten⸗ daB die Religion. überhaupt Feiner Unordnung 
ſtenre in dem Ländern > wo ſie am meiften iM Ehren ſteht, da 
fie nicht die Verbrechen. und die Skandale, von denen wir 
Zeugen find / verbindre, heißt ‚einen: Einwurf :dufftellen , der 
die Moral: und Die Geſeze ſelbſt trift, weil die Moral und 
Die Geſeſe nicht die Kraft haben, allen Verbrechen und allen 
Skandalaqn porzubeugfghen. — 

„In der Dhat gibt es/ ſelbſt in den religioͤſeſten Zeitaltern, 
Menſchen die nicht an Religion glauben, andre die nur ſchwach 
daran glauben, oder die ſich nicht damit beſchaftigen. Unter 
den Allerglaubigſten handeln Wenige ihrem Glauben gemaͤs; 
aher Merwelche-an die. Religion glauben, üben fie, wenn 
auch nicht immer, doch zuweilen aus; fie können ſich verirren/ 
aber ſte kommen leichter wieder zurink. Die Eindruͤke der Kind 
heit und Der: Erziehung verloſchen nie ganz, ſelbſt bei den Un⸗ 
glaubigen.Nicht alle, die unglaubig ſcheinen, ſind es wirk⸗ 
lich es bildet ſich um fie her einenArt von allgemeinem Geiſte, 
ber fir, gegen ihren eignen Willen. binreißt und ‚ohne das fie 
es merken <bid aufs einem. gewiſſen Punkt ihrem Hanblungen 
und ihren Gedanken die Richtung gibt. Wenn der Stolz ih⸗ 
ser Bernunfiche zu Bweiflern macht, fo meiſtern ihre Einnen 
und ihr Herz mehr als eimnal die Sophismen ihrer Vernunft: 

»Die Monge iſt ohnchin empfaͤnglicher fur Meligion als 
für Zweifelſucht; folglich haben die religioͤſen Ideen immer! 
einen groſen Einflug auf die Menſchen in Maſſe, auf das 
Ganze der Natienen, auf die allgemeine Geſellſchaft des Mens 
ſchengeſchlechts. - s. Pe — — — ONE Zu Dr Zn 

„Wir ſehen die Verbrechens. welche die Religion nicht 
verhindert; ‚aber fchen wir auch die, denen ſte Eikhalt 
thut Koͤnnen wir die Gewiſſen erforſchen, und darin alle 
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die — Entwuͤrfe ſehen, welche die Religien erſtikt, alle 
die wohlthaͤtigen Gedanken, die ſie entſtehen macht? Woher 
kommt es, daß die Menſchen, die ung einzeln fo ſchlecht ſchei⸗ 
nen, im Ganzen noch fo rechtliche Leute ſind? Collie‘ cs nicht 
daher ruͤhren, weil die innern Eingebungen, die innern Vor⸗ 
wuͤrfe, denen die entſchloſſenen Boͤſewichter trozen, und de» 
nen-auch die guten Menfchen nicht immer nachgeben, zurei⸗ 
chend find, um die groſe Maſſe in den meiſten Fällen zu regie⸗ 
ren und zum in dem gewoͤhnlichen ‘Laufe desiKebens iene 
gleichfoͤrmige und allgemeine Richtung zu erhalten, * weh 
che. feine dauerhafte Gefellfchaft möglich waͤrfe. -= 
„uiberdis betrugt man ſich, wenn man bei Betrachtung der. 
menschlichen Grſellſchaft ſich einbildet, daß dieſe groſe Mafchi- 
ne mit einer einzigen von den. Springfedern‘; die fie in Bes 
wegung ſezen, geben koͤnnte; diefer Irthum iſt eben ſo augen⸗ 
ſcheinlich als gefährlich. Der Menſch iſt Fein einfaches Wer 
fen; die Berrinigung von Menfchen, Staat genannt, bat 
nothmendigermeiie den verwikeliſten Mechanis mus. Moͤchten 
wir fie doch decomponiren können + wir würden danı bald die 
unendliche Zahl von- unmerklichen Triebrädern , durch: welche 
fie beſteht, gewabr werden. Ein.angendmmeher Begrif, eine 
Gewohnheit seine. Meinung, die man nicht mehr. bemerftz 
wor oft. der, Hanpte Kitt dea Gebiudes, : Man-glaubt, die Ge— 
ſeze wären es, welche vegierten yıundı überall find. es die Site 
tem, : Die Sitten find das dangfame Refultat der Umſtaͤnde, 
der Gebräuche, der öffentlichen Einrichtungen. Von allem, 
was unter den Menſchen if, ergreift. und umfaßt nichts: den’ 
ganzen Menſchen mehr als die Religion; Ba 10a LOL ICEERT 
„Wir fühlen; weit mehr. als jemals die‘ Nothwendigteit eines: 
Sfentlichen Binterrichts. Der Unterricht it ein Beduͤrfnißt 
des Menſchen; er iſt vorzüglich ein Bedurfniß / der Geſellſchaft: 
und wir ſollten nicht die Religions Anſtalten beſchuͤzen / welche 
gleichſam die Kanaͤle find, die die Begriffe von Drönung,> 
 Blicht- Menfchlichfeit, Gerechtigkeit, allen Klaſſen von Buͤr⸗ 
gern zuführen! Die Wiffenfchaft. wird immer nur. das Loos derı 
kleinern Zahl ſeyn; allein, mittelſt der Religion Fan. man 'un- 
terrichtet Senn, ohne gelehrt\zu feyn. Sie lehrt, Nie offenbahrt 
alle Wabrheiten, die denen Menfchen nuzlich find „welche wer 
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der Zeit noch Mittel zu mühfemer Gelbftforfchung haben. "Wer / 
möchte demnach: die Duellen diefes gebeiligten Unterrichts vers , 
fiegen laſſen, der uͤberall gute Maximen ausfireut, der ſie jedem 
Snudividuum · gegenwaͤrtig macht, der fie verewigt; indem er fie 
an bleibende aud dauerhafte Anftalten feſtknuͤpft, und der ihr 
nen jenes. Gepräge von Anfehen und Bopularität aufdrükt, oh— 
ne. welches fie dem Volke, d. h. faſt allen Wenfhen, fremde 
ſeyn wuͤrden ) -- 

„Laßt uns die Stimme aller rechtlichen Bürger hören, die 
in: den Departementößerfümmlungen ihre Wünfche in Betref 
deſſen, was. feit. sehn Jahren ante ihren — — 
iſt, ausgedruͤkt · haben. 

„Es iſt Zeit,” Jagen ſie %, — die Tdbeorien. vor den 
Dhatſachen ſchweigen. Kein Unterricht ohne Fruituna und 
„keine Erziehung ohne Moral und ohne Religign. | 
BOie Profeſſoren haben in. der Wuͤſte gelehrt». a man un⸗ 
„kluger Weife befannt machte, — man in den Säulen nie 
„von Religion ſprechen muͤſte. a hr 
Merx Unterricht iſt feit gehn — ſo 4 wir Null; man 
„muß die Religion zur Grundlage, der Erziehung nehmen. 

Die Kinder find dem gefährlichen Muͤſiggang, dem be⸗ 
„unruhigendſten Herumfchtwärmen uͤberlaſſen. Sie ‚find ‚ohne 
Begrif von Gottheit, von Recht und Unrecht. Daher wilde. 
„und barbariſche Sitten; daher ein rohes Voltt- part 

„Wenn man das, was Der Unterricht iſt/ muif,dem, was er 
„ſeyn ſollte bergleicht, fo muß man ſeufzen uber das Schit⸗ 
„ſal, welches die aiaer und die cinſcigen Generationen bes 
Ar 

ySo ruft ganz Frankreich * Religion. —* Pe um der 
Geſeuſchaft zu Hilfe. 

Die religioͤſen Ideen, hahen mehr als alles andre zur, ei 
viliſation der Menſchen beigetrogen; sicht fowohl durch unſre 
Ideen, als durch unſre Gefinnungen: und: Neigungen find wir, 

gefellig: haben nun aber nicht die erſten Geſezgeber die menishe. 
lichen .‚Leidenfchaften und Neigungen mittel. ‚der ralucliſtn 
Ideen zu maͤſſigen und zu ordnen geſucht? Zur 


* ai Protokolle der allgemeinen Departeme utnn Ma⸗ 
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„Da es wohl keine verborbenen ober mittelinügen Men⸗ 
ſchen waren, die zuerſt Staͤdte bautenꝰ ind Reiche grundeten 
fo bat man ein groſes Gewicht auf ſeiner Seite, wenn man 
das Benehmen und die Plane der Stifter und Befreier ber. 
Stationen fir fich bat.” Ift unter denfelden auch nur Einer, 
der die Neligiotr nicht der Politik zu Hilfe zu rufen gewürdigt 
Hätte? Die Gefege des Minos, des Baleutus, die der 
wolf Tafeln beruhen gang auf der Furcht der Götter. Eivien 
vo, in feiner Abhandlung don dem Gefegeny: nimmt. die 
Vorſehung als die Grundlage aller Geſezgebung an. Plate 
drintert auf allen Blaͤttern feiner Werkeſ an die Gottheits 
Numa-ſhatte Rom zur heiligen ‚Stade: gze m ach fr 
In eſ zur ewigen Stadt zu mach en. inc ii er 
„Nicht der Betrug, nicht der Aberglaube/ Angt ingeoPk. * 
Mann *, bewirkte die Einfuͤhrung der Religion bei don Mde 
mern, ondene die Nothwendigkeit worin alle. Geraden 
ch befinden‘, eine zu haben. satt ed ee . 
„Das Soch der Religion,fährt er ford) war das.cinzie 
dr welches das roͤmiſche Volk/ in! feiner Wuthefur die Frei⸗ 
beit nicht abzuſchutteln wagte; und dieſes Volk das ſo leicht. 
re gerieth/ bedurfte auetdingse einer unſichtbatra Gewalt, 
dikes im Zaum hielt, „Dr © MER u 2) 7217 ee 7 
20Dus ulbel iſt, daß die ——— wenn ſie ſich —E 
und alle die Wohlthaten und Vortheile aller At, ‚die aus ihe, - 
rit Vexvollkommnung entfichen, geniefem ‚die wahren’ Urſa⸗ 
chen, denen fiefolche zu danfen haben ; nicht einſehen wollen“. 
vie an einem grofen Baume die zahlreichen Welle and dns rein. 
che Laubwerk, womit er bedeft ift, den Stamm verbergemtz, 
TRITT 12019 ſchimmernde Bluͤthen ar *— donerlen 
Inden. su; 
ZAber ich ſage es zum Wohlmeines —— age .. 
es jum Gluͤke der gegenwaͤttigen und der Piniftigen Generdei 
Höhen die übertriäbene Bweifelfichr, ven Greif: 
Ber Frréligion, in ein politifh es GSyſſtem verm 
wandelt, graͤnzt —— Barbareiß⸗ a bs man seh! 
denft. * 2 er} rt Aal nz; 23? 


Man muß eine Naion nicht nach dir — 
Montesquieu. 
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Männern, die im den groſen Städten glänzen, beurtheilem. 
Heben diefen Männern gibt es eine unermeßliche VolfsBahk, 
für die es Beduͤrfniß iſt, regiert zu werden, die man nicht aufe 
Haren fan, die mehr Empfänglichfeit für Eindrufe als fur 
Grundfäze bat, und die, ohne den Beiſtand und den Baum 
. der Religion, nichts als Unglüf und Laſter kennen würde. 

„Unſre Landleute würden bald nichts mehr als wilde Hor« 
den darfichen, wenn ihnen, iſolirt auf einem fo weiten Gebiet, 
Die Religion dadurch, daß fie fie in die Tempel zuſammenruft, 
nicht häufige Gelegenheiten gäbe, .fich einander zu nähern, 
und fie auf folche Art für den Genuß der Annehmlichkeiten des | 
gefelifchaftlichen Lebens ſtimmte. 

Auſſerhalb unſern Staͤdten, iſt es allein der Geiſt ber Re⸗ 
ligion, der den Geiſt der Geſellſchaft erhaͤlt. Man verſam⸗ 
melt ſich, man ſieht einander an den Tagen der Ruhe. In⸗ 
denn man einander beſucht, gewöhnt man fich an wechſelſeitige 
Achtung und Ruͤkſichten. Die Jugend, welche die Augen auf 
fich zu ziehen fucht, entfaltet einen unfchuldigen Lurus, der 
die Sitten nicht verdirbt, fondern nur fanfter macht. Nach 
den haͤrteſten Arbeiten finder man zugleich Belehrung und Er» 
bolung. Hehre Geremonien ergögen das Auge und rühren das 
Herz; die religiöfen Hibungen beugen den Gefahren eines rohen 
Miffiggangs vor. Bei Annäherung der FeierTage kommen 
die Familien zufammen, Feinde verfühnen fich ‚ ſelbſt die Boͤ⸗ 
fen fühlen einige Bewegungen des Gewiſſens. Es bildet fich 
eine öffentliche Meinung , die weit fichrer iſt, als jene in un⸗ 
fern groſen Städten, wo es fe viele Kotterien und Fein wab⸗ 
res Publikum gibt. Wie viel Werke der. Barmherzigkeit, wel» 
‚He die Frommigfeit eingab.!. Wie viel Zurufgaben fremden oder 
ungerechten Guts/ PR die Schrekniſſe des BEE: er⸗ 

zwangen! 

„Entreiſſet dem groſen Haufen der Menfchen die Religion: 
wodurch welt ihr fie erfegen? Iſt man nicht mit Vorurtheil 
fuͤr's Gute eingenommen, fo wird man es fuͤr's Boͤſe ſeynn: 
der Geiſt und das Herz konnen nicht leer bleiben. 

„Wenn es, feine Religion mehr gibt, fo wird es weder Va⸗ 


terland noch Gefelfchaft mehr geben für Dann Bit in⸗ 
Extop. Unnalen. 1802. ates Stüd, 
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dem fie wieder in ihre Unabhängigfeit zurüftreten, nichts als 
pie Gewalt haben werden, fie zu misbrauchen. 

„In welchem Augenblik it die groſe Frage von der Püzliche 
Teit oder Nothwendigkeit der ReligionsAnfalten der Regie 
zung zur Unterfuchung vorgelegt worden? In einem Augen- 
blik, mo man die Freiheit erobert, alle fränfende Ungleichhei« - 
‚ten vernichtet , die Gewalt gemaͤſigt und alle Geſeze gemildert 
bat. Sollte man wohl, unter folchen Umſtaͤnden, die religiös 
fen Gefühfe erſtiken muͤſſen? Vorzüglich in freien Staaten if 
die Religion nothwendige Hier muß, wie Bolnbins fagt, 
um nicht gesmungen zu feyn, einigen Menfchen 
eine gefährliche Macht zu geben, bie färfke | 
Furcht die vor den Gdttern ſeyn. 

„Die Regierung konnte daher in Hinficht auf den allgemeie 
nen Grundfaz, nach welchem fie in Leitung der Religions⸗ 
| Sachen handeln müße, nicht unſchluͤſſig ſen. 
„Aber in der Anwendung biefet: Grundſazes muſten 
mehrere Dinge erwogen werden. 

„Der Religions Zuſtand Frankreichs ungluͤklicher Weiſe 
all zubekannt. Wir find, in dieſer Ruͤkſicht, mit Truͤmmern 
und Ruinen umgeben. Dieſe Lage hatte bei einigen den Ge⸗ 
danken erzeugt, die Umftände zu. benuzen, um eine neue 
Religion zu ſtiften, die, wie man fagte, der Aufklärung, 
den Sitten und Marimen yon Freiheit, welche bei unfern re⸗ 
publikauiſchen Einrichtungen enmalten, mehr hätte angepaßt 
werden koͤnnen. 
| „Allein man macht nicht eine Religion „wie man Geſeze pro⸗ 
mulgirt. Wenn die Kraft der Geſeze daher kommt, 
‘dab man fie fürchtet, fo kommt die Kraft einer 
Neligion. lediglich daher, daß man fie glaubt, 
Nun läßt ich aber der Glaube nicht befehlen. > 

„Im Anfang der; Dinge, in dem Zeiten der Unwiſſenheit 
und Barbarei fonnten auferordentliche Menfchen fagen , fie 
bätten göttliche Eingebungen , und nach Art des Prome theus 
das Feuer vom Himmel herabholen, um eine neue Welt zu 
befeelen. ber was bei. einem werdenden Volke möglich iſt, 
Fan es nicht feyn bei fchon ganz gemachten und alten Nationen, 
| deren Gewohnheiten und Ideen ſich fo (mer änpern laſſen. 


* 
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„Die menfchlichen. Geſeze koͤnnen von. ihrer Neuheit 
Vortheil ziehen, weil oft neue Geſeze die Abficht ankündigen, 
alten Mishräuchen abzuhelfen, oder irgend ein neues Gutes 
zu fliften; aber in Sachen der Religion trägt alles, was der 
Anfchein der Neuheit hat, das Gepräge des Irthums oder des 
Betrugs. Das Alterthbum ziemt religiöfen Einrichtungen , 
weil in Bezug auf fie der Glaube deito ſtaͤrker und lebhafter iff, 
je entfernter der Urfprung der Dinge iſt, die den Gegenſtand 
deſſelben ausmachen; denn wir haben keine aus jenen Zeiten 
entlehnte NebenBegriffe in dem Kopfe, die ihnen widerſpt⸗⸗ 
chen koͤnnten. 


„Auſſerdem glaubt man aus keinem andern Grunde an eine 


Religion, als weil man annimmt, daß fie das Werk uk 
fen; alles iſt verloren, wenn man die Hand des Nenſchen dur 
bliken läßt. 

„Die Weisheit ſchrieb demnach der Regierung vor, ſich an 
die bereits vorhandenen Religionen zu halten, welche 
das Siegel der Zeit und die Ehrfurcht der Völker für fich haben. 

„Diefe Religipnen, von denen man die eine unter dem 
Namen der fatholifchen, und die andre unter dem Namen 
der proteftantifchen fennt, find nichts andere als zwei 
verſchiedene Zweige des Chriftentbums. 

„Mit welchem Grunde hätte nun aber die Politik die ri 
lichen Religionen nerbannen fönnen ? 

Auf den eriten Blik jcheint es feltfam, daß man jet noch 
unterſuchen fol, gb Die Staaten ſich mit dem Chri— 
Keuthum vertragen können, welches, feit fo vielen 
Ssahrbunderten die Grundlage aller von den gebildeten Natio— 
nen Europa's anerkannten Re ligionen iſt: aber die Bermundes 
rung hört auf, wenn man die Umftaͤnde näher betrachtet. | 
„Bei dem Wiedernufblühen der Wiffenfchaften hatte eine 
Erfchütterung ſtatt: die neuen Kenntniffe , die fich zu diefer 
Epoche verbreiteten, zogen bie Aufmerffamfeit auf die Misbraͤu⸗ 
ehe und Unordnungen, in die man gefallen war. Feuerkoͤpfe 
bemächtigten fich der Unterfuchung; der Ehrgeiz mifchte fich 
darein; man fuͤhrte Krieg gegen die Menſchen ſtatt die Sachen 
in Ordnung zu bringen, und mitten unter den heftigſten Ctöfe 
fen, exfolgte bie grofe Trennung, welche das chriſtliche Euro⸗ 
va tbeifte, 


= 
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As in unſern Tagen die franzoͤſiſche Revolution aus⸗ 
brach, aͤuſſerte ſich abermals eine groſe Gaͤhrung; fie eriirekte 
ſich über mehrere Gegenſtaͤnde zugleich: man befragte alle ber 
Pehenden Anſtalten; man verlangte von ihnen Rechenſchaft 


uͤber ihre Beweggruͤnde, man beargwohnte fie alle des Betrugs 


oder der Sflaverei; und da man bei einer folhen Stimmung 
der Geifter fich allemal mehr zu Aufferiten Mitteln binneigt , 
weil man fie für entſcheidend haͤlt, fo glaubte man, daß mais 


um den Aberglauben und den Fanatismus völlig zu entwur⸗ 


zeln, alle religiöſen Einrichtungen angreifen muͤſſe. 

„Man ſieht daher, durch welche Umſftaͤnde es nuͤzlich ja 
ſogar noͤthig werden konnte, die Einrichtungen, welche mit dem 
Chriſtenthum in Verbindung fliehen, mit unfern Sitten, unſrer 
Philoſophie uud unfern neuen StaatsEinrichtungen zuſammen⸗ 
zubalten. 

„als das Chriſtenthum auffam, ſchien die Welt ‘eine 
neue Lage anzunehmen Die Vorfchriften des Evangeliums 
machten ihr die wahre Moral befannt; feine Lehrfäze gewaͤhr⸗ 
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‚sen den Bolfern, welche Chriſten geworden waren, das Ver⸗ 


gnugen zu bemerken, daß fie aufgeklärt genug geweſen wären, 
eine Religiof anzunehmen, welche gemiffermafen die Gottheit 
‚und, den nienfchlichen Geifi an der Art von Herabwüurdis 
gung rächte, bie mit dem graben Aberglauben der arm 
ſchen Völker verbunden war. 

„Da von der andern Seite das Chriſtenthum mit den gei⸗ 
ſtigen Wahrheiten, die der Gegenſtand ſeiner Lehre waren» 
alle finnlichen Begriffe, die bei feinem Eultus hatthaben , ven 
band, fo hatten die Menfchen eine auſſetordentliche Anhänge 
lichkeit für diefen neuen Eultus , der zugleich zu der Vernũni 
und zu den Sinnen ſprach. 

| „Der wohlthätige Einfluß der chriftlichen Religion auf die, 
Eitten Europa’s und aller Gegenden, wohin fie drang, iſt von 
allen Schriftfielern bemerkt worden. Wenn der Compaf 
die Welt eröfnete, fo bat das shrißentpum fie 
gefellig gemacht. _ 
„Man bat gefragt, ob, im Fortlaufe der Zeiten, die chriffe. 
liche Religion nie ein Vorwand von Zank oder Kricg war; ab 
fe se dazu diente, den Deſpotismus zu begunfigen und Une 


. 


un 
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be in die Staaten zu bringen; ob fie nicht Entsufiafien und ' 


Fanatiker hervorbrachte; ob die Diener diefer Religion ihre 


Sorgen und ‚Arbeiten befiändig auf die gröimögliche Glukſe⸗ 
ligkeit der menſchlichen Geſellſchaft richteten. 

„Aber wo in aller Welt iſt denn die Anſtalt, die man nie 
misbraucht hätte? wo if dag Gute, das ohne eine Mi— 
fhung von Hibel exiſtirt hätte? welches it die Nation, 
die Regierung, die Korverfihaft oder der einzelne Menſch, die 


fiteng die furchtbare Nechenfchaft beſtehen fünnten, die man 


von den chriſtlichen Prieſtern fordert? 


„Es waͤre daher nicht billig, die chriſtliche Religion und 
ihre Diener nach einem Geſichtspunkte zu richten, der dem ge⸗ 
ſunden MenſchenVerſtande entgegen iſt. Laßt uns nicht ver⸗ 


geſſen/- daß die Menfchen alles misbrauchen, und daß die Die⸗ 
ner der Religion Menfchen find. 

„Um billig und gerecht zu feyn, muß man fragen: ob das 
CThriſtenthum anfich, dem wir die grofe Wohlthat unfrer 
Civilifarion zu danfen haben, fich noch jezt mit unfern 
Sitten, mit unfern Fortfchritten in der Staat“ 
Fun, mit dem gegenwärtigen Zuſtande allerDine 
geverträgt? | 

„Diele Frage ift ficherfich nicht unauflösbar; und dem Wohl 
der Volker und. der Ehre der Regierungen liegt daran ,-daf 
fie gelost werde. 

„Theologen ohne Bhilofophie , und Philoſophen, bie nicht 


frei von Borurtheil waren, haben die Weisheit des Chrifiene ‘ 


thums auf gleiche Art misfannt. Inzwiſchen muß man bach 
das, was man angreift, und was man vertheidigt, auch kennen. 
„Da die ReligionsAnſtalten fur das aligemeine Wohl nie 
gleichgiltig find, da fie fehr viel Gutes oder fehr viel Uibles 


bervordringen fönnen, fo muͤſſen die Staaten ein -für allemal 


willen, was von diefen Anftalten, die es muzlich oder gefährlich 
feyn kan zu befchugen, zu balten iſt. 

5 „Mit Recht find wir Holz auf unſre Entdefungen, auf bie 
Erweiterung unlers Kenntnißſtreiſes, auf unive Fortſchritte 


in den Kuͤnſten, und die glükliche sen alles deſen, 


Was gut vder ſchoͤn it. 
Aber das Ebrittenthum hat nie eben unveriaͤhrbaren Rech⸗ 
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ten der menfchlichen Vernunft Eintrag gethan: es lehrt, daß! 
die Erde unter bie Kinder der Menfchen vertheilt ward ; 
überläft die Welt ihren ‚Etreitigfeiten, und die ganze Natur 
ihren Forſchungen; wenn es der Tugend Regeln gibt, fo 
ſchreibt e8 dem Genie feine CE chranfen vor. Daher, während 
in Aden und anderwaͤrts grober Aberglaube den Aufſchwung 
des Geiftes und die Anfirengungen der Induftrie laͤhmte, ha⸗ 
ben die chriſtlichen Nationen überall die nuͤzlichen Künfte ver⸗ 
vielfältige und die Gränzen der Wiſſenſchaften erweitert. 

„&s ‚gibt Länder, wo der gute Geſchmak nie durchdringen 
Eonnte, weil er beitändig durch die religiöjen X-orurtheile zu⸗ 
ruͤkgeſtoſſen ward. Hier find das Einfperren und die Stlaverei 
der Weiber ein Hinderniß, daß die geſelligen Verbindungen 
ſch nicht vervollkommnen, und folglich die Dinge, die zur 
Verſchoͤnerung des Lebens gebören ) aufblühen können; da 
» gerbietet man die Buchdruferei;’ dort find die Dialerei und 
die Bildhauerei aller Tebenden Wefen verboten, In jedem 
Augenblik des Lebens empfängt das Gefühl eine falfche Rich⸗ 
tung, und die Einbildungsfraft ifi befiändig im Kampfe mit 
den Fantomen eines’ irregeführten Gewiſſens. 

„VBei den chriſtlichen Nationen haben die Wiſſenſchaften 
und die ſchoͤnen Kuͤnſte immer ein freundliches Buͤndniß mit 
der Religion gefmäpft: ja Die Religion hat fogar , indem fie 
die Seele rührt und fie zu den erhabenfien Gedanten erhebt > 
dem Talent einen neuen Schwung gegeben. Die Religion 
hat unfre erfien und beruͤhmteſten Redner erzeugt, und unſern 
Hichtern Gegenftände und Modelle geliefert ; fie hat unter 
uns die Tonkunft erfehaffen, den Pinfel unfrer gröften Mahler, 
den Meiffel unfrer Bildhauer geführt, und ihr haben wir 
unfre fchönften Dentmale der Baufunft zu danken. | 

„Wie könnten wir eine Religion als unverträglich mit 
unſrer Auftlaͤrung und unfern Gitten betrachten , welche die 
Descartes, die Newtons und fo biele andre geofe Maͤn⸗ 
ner zu befennen fich zur Ehre rechneten, welche das Genie 
der Pascals, der Boffuers entwifelt, und die Seele 
‚eine. Fenelon gebildet hat! 

„Wie könnten wir den glüflichen Einfluß des Chriſten⸗ 
wume mitlennen, ohne alle unſre Meiſterſtue jeher, Art von 


E nz m 


uns zu ftoffen ‚ ohne fie zur Vergefienheit zu verdammen yohne. © 
die Denkmale unfers eignen Ruhms zu vernichten! | 

„Iſt es, in Hinſicht auf Moral, nicht die chrißliche Mes 
ligion, die- ung den ganzen Inbegrif des natürlichen Gefezes 
überliefert, bat? Lehrt uns diefe Religion nicht alles was 
gerecht, alies mas heilig, alles was liebenswuͤrdig iſt⸗ Hat 
fie, indem fie uns überall Menſchenliebe empfiehlt; und ung 
bis zu dem Schöpfer erhebt, nicht din Grund von allem mad 
guat iſt gelegt? bat fie nicht die wahren Quellen der Sitten 
eröfnet ? 

„Wenn Nationen, wenn bie einfachſten und unaufgeklaͤr⸗ 
teſten Gemuͤther jezt in Betref der groſen Wahrheiten vor 
der Einheit Gottes, der Unſterblichkeit der Seele, dem Das 
feyn eines Fünftigen Lebens, feſter find als einft die Sokra— 
tes und die Platos waren, haben wir es nicht dem. Chris 
ſtenthum zu verdänfen? 

„Dieſe Religion promuigirt einige bef sübes Dogmen: 
aber dieſe Dogmen find nicht willkürlich an die Stelle jenet 
untergefchoben, welche eine geſunde Metaphyſik aufſtellt oder 
beweiſt: fie erſezen hicht die Vernunft, fondern nehmen blog. 
den Plaz ein, den die Vernunft leer läßt, und den die Ein- 
bildungsfraft unfireitig übler ausfüllen wurde. Ä 

„Es gibt in der chrüllichen Religion einen Prieſter⸗ 
Stand. Aber nlle Volker, die nicht Barbaren find, haben 
“eine Claſſe von Menſchen, die beſonders dem Dienſte der 

Gottheit gewidmet if. Die Anordnung der Prieſterſchaft 
bei den Chriſten hat weiter nichts, als den ‚gehrvortrag und 
den Cultus zum Gegenitand: Die biitgerliche und politiſche 
Ordnung bleibt durchaus fremd den Dienern einer Religidn, 
die keine beſondre Form von Regierung ſanetionirt bat; ünd 
die dem Pontifer fo gut wie dem bloſen Buͤrger befiepie, fe 
alle zu refpectiven, da fie alle die Ruhe des jezigen Kebeng. 
zum Zwek haben, und alle in dem Plane eines Gottes Lie 
gen, welcher der Echöpfer und Erpalter der nemeinfchaftlichen 
Drdnung if: 

„So it das Chriſtenthum feinem. Weſen hadı 

„Gibt es wohl eine Neligion, weldye dem Zuftande ale 
gebildeten Nationen und der Politik ner Negierungen beſſer 
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anpaßte? Diefe Religion bietet uns nichts dar, mas blos 
local wäre, nichts was ihren Einfluß auf irgend eine Gegend, 
oder irgend ein Sahrhundert beſchraͤnkte: fie zeigt fich nicht 
als die Religion eines Bolfes, fondern als die der Men 
fhen; nicht als die Religion eines Bandes, ſondern als 
die der Welt. 

„Die franzoͤſiſche Regierung fonnte daher, nachdem fie die 
Nüuͤzlichkeit oder die Norhwendigfeit der Religion uͤberhaupt 
anerfannt hatte, vernünftiger Weiſe nicht das Chriftens., 
thum abfchmören, das unter allen pofitiven Religionen dies 
jenige ift, die am meiflen unjrer Philofopbie und unfern 
Eitten anpaßt. 

„Ale ReligionsAnftalten find während. den Stürmen der 
Revolution erfchüttert und zerſtoͤrt worden: allein wenn mir- 
die Tugenden ‚. die mitten unter fo vielen Unordnungen glänz- 
ten, wenn mir die Ruhe und das gemäligte Betragen der 
groſen Maſſe von Menfchen betrachten, warum follten wir 
nicht erfennen wollen ; daß diefe- Anflalten noch ihre Wurzeln 
in den Gemuͤthern hatten, und daß fie fid) felbft überlebten , 
in den glüflichen Gewohnheiten, die fie dem beiten der Voͤlker 
eingeprägt hatten? Frankreich bat fehr gelitten; aber was 
wuͤrde aus ihm geworden feyn, wenn nicht, ohne unfer Wife 
fen, diefe Gewohnheiten den Leidenſchaften zum Gegengewicht 
gedient hätten ! 

„Die Frömmigkeit hatte alle unfre mwohlthätigen Anftalten 
geftiftet, und fie erhielt diefelben aufrecht. Was thaten wir, 
als wir; nach der allgemeinen Verwuͤſtung, unire Hofpizien 
wieder herſtellen wollten ? wir riefen jene chriftlichen Sjunge 
- frauen juruf, bie unter dem Namen der barmberzigen 
Schweſtern befannt find, und die fich auf eine fo edle 
Art dem Dienfte der unglüflichen und leidenden Menfchheit 
gewidmet haben. Weder Eigenliebe noch Ruhm fünnen zu 
Tugenden und zu Handlungen antreiben, die zu efelhaft und 
zu befchmerlich find, als daß der Beifall der Menfchen fie 
belohnen koͤnnte. Man muß jeine Blife über die Menichen 
emporheben, und fonft nirgends fan man Beweggründe zur 
Aufmunterung und zum Eifer finden, als in jener Froͤmmig⸗ 
Seit, welche die Wohlthaͤtigkeit belebt, die den Eitelfeiten 
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der. Welt fremde iff, und auf der Bahn des allgemeinen Wohle 
Tröftungen gewährt, welche die Vernunft allein uns nicht‘ 
geben könnte. Man hat, von der andern Geite, die traurige 
Erfahrung gemacht , daß Mierblinge ohne innern Beweg⸗ 
grund, der fie beiländig am ihre Bilicht feſtheften koͤnnte, kei— 
neswegs Perfonen erſezen Eonnen, welche durch den. Geiſt 
der Religion, d. h. durch ein Princip befeelt find, das erha⸗ 
ben über die Gefühle der Natur, uns allein zu allen Auf⸗ 
opferungen beftimmen fan, und allein vermogend iſt, ung allen 
Anannebmlichkeiten und allen Gefahren trojen zu machen. 

„Wenn man Zeuge von gewiffen Tugenden iſt, fo könnte 
mean glauben, man fehe einen Etrahl des Himmels auf die 
fer Erde glänzen. Und wir fellten den Willen haben ‚- diefe 
Tugenden ju erhalten, während wir die Duelle verfiopfen, 
aus der fie alle herflofien? Laßt uns aufrichtig ſeyn: nur die 

Keligion fan fo den unermeßlichen Raum ausfüllen , der 
zwifchen Gott und den Menfchen iſt. \ 

„Man fonnte fich vielleicht einbilden, es wäre genngy 
wenn die Politit den teligiöfen Meinungen 
freien Lauf lieffe, und aufhörte, die Befenner 
dDerfelben zu beunrubigen. | 

„Aber ich frage, ob eine folche Mansregel, die nichts Po⸗ 
ſitives darbietet, die, fo zu fagen blos negativ iſt, jemals 
den mer hätte erreichen fünnen , den jede weiſe Regierung 
ſich vorſezen muß? 

„Allerdings fonnen die Freiheit die wir erkaͤmpft haben, 
und die Philoſophie, die uns aufgeklaͤrt hat, ſich nicht mit 
dem Begrif einer herrſchenden Religion in Frankreich, 
und noch weniger mit dem Begrif einer ausſchlieſenden 
Religion vereinbaren. 

dich nenne ausſchlieſende Religion diejenige, deren 
öffentlicher Cultus allein und Vorzugsweiſe vor jedem andern 
autoriſirt if. Eine folche war unter uns die Fatholifche Reli⸗ 
gion im lezten Jahrhundert der Monarchie. 

„Ich nenne herrſchende Religion diejenige, die inni— 
ger mit dem Staat verbunden iſt, und in der politifchen 
Ordnung gewiſſe VorRechte genieft, melche den andern Arten 
son Gottesdienſt, deren oͤffentliche Uibung gleichwohl antorie 
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fiet iſt, nicht zugefianden find. ine folche war die katho⸗ 
lifche Religion in Bolen, und eine folche iſt die rate 
Religion in Rußland. 

„Allein man tan eine Religion beſchuͤzen, ohne fie weder 


. ausfchliefend noch herrfchend zu mahen. Eine Neligion 


& 


beſchuͤzen, beißt fie unter die Negide der Gefeje fielen ; 


hindern, daß fle nicht geflört wird; denjenigen, die fie beken⸗ 
nen, den Genuß der. giftigen Güter , die fie fich davon ver- 
fprechen, garantiren > fo wie man ihnen die Sicherheit ihrer 
Berfonen und ihres Eigenthums garantitt. In dem blofen 
Syſtem von Schuz liegt nichts Ausfchlieslihes. noch 
Herrfchendes; denn man fan mehrere Heligianen befchü- 
jen, man fan alle befchügen. 

5Ich geſtehe, daß das Syſtem von Schuz wefentlich ver⸗ 


| ſchieden if von dem Syſtem von Sleichgiltigfeit und Wer 


achtung , das man fo unfchiflich mit dem Namen Toleranz 
ausgefchmüft hat. R 

. »Das Wort Toleranz, in ReligionsSachen, hat nicht. 
die fchimpfliche Bedeutung, die man ihm beilegt, wenn es 


in Bezug auf Misbräuche gebraucht wird , die man gern ver 


bannen möchte; und über die man fich gefallen läßt, ein 


Auge zuzuthum, 


„Die religiöfe Folerän; iſt eine Pflicht, eine Tugend von 
Menfch zu Menſch; und, in faatsrechtlicher Ruͤkſicht, iſt diefe 
Toleranz: die Achtung der Regierung für das Gewiſſen der 
Bürger und für die Gegenſtaͤnde ihrer Verehrung und ihres 
Glaubens. Diefe Achtung darf nicht illuforifch feyn; fie wurde 
es aber feyn, wenn fie in der Ausübung Feine nüzliche oder 
troͤſtliche Wirkung bervorbrächte. 

„Zufolge deſſen, was wir bereits auszuführen Gelegenheit 
hatten, muß man erfennen,.wie nothivendig der Beifiand der 
Religion zum Glüke der Menfchen ift. 

„Abgeſehen von alten den guten moralifcheh Folgeit; die 


man von dem Schuze, den ich fur die Religions Anſtalten 


rerlamire, zu erwarten berechtigt ift, laßt uns bemerken/ 
daß die gute Ordnung und die öffentliche Sicherheit nicht ge⸗ 


ſtatten, dag man diefe Einrichtungen fo zu fagen fich felbik 


überlaffe: Der Stant Fonnte Feine Berührung haben auf 
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— und auf Menſchen, die man als dem Staat fremde 
behandeln würde. Das Syſtem einer vernünftigen Aufſicht 
über: die verfchiedenen Arten von Gultus fan nicht anders als 


durch den befannten Plan einer gefezlichen Drganifation ders 


felben gefichert werden. Ohne dieſe anerfannte und öffentlich 


genehmigte Drganifation wurde alle Aufficht nichtig oder uns 
moglich, feyn , weil die Regierung durchaus Feine wirkliche 
Garantie über die gute Aufführung derjenigen Hätte, welche 
fih zu dunfeln Gottesdienften bekennen wurden, mit denen 
die Geſeze fich nicht bemengten , und die in ihrer Unfichtbar« 
keit, wern ich mich fo ausdruͤken darf, immer ben Geſezen 
wuͤrden zu entgehen wiſſen. 

„Die beſondre Umſtaͤnde, worin wir leben beſtaͤrken noch: 
diefe allgemeinen Betrachtungen. 

„Man bat aus den Ereigniffen der Nevolution erfchen 
daß der Katholizismus der HauptGegenfiand von aller 
ben. Streichen war, die man den ReligionsAnftalten verſezte; 


und darüber darf man fich nicht wundern. ı Die Fazbolifche 


Religion war immer herrſchend geweſen: ſie war ſogar aus« 
fäyliefend geworden ; durch den Widerruf des Ediets vor 
Nantes; und man glaubte ihr diefen Widerruf, der jo nache 
theilige Folgen fur Sranfreich gebabt hatte, zum Vorwurf 
machen zu fonnen. ine Religion, die man im Verdacht hat, 
daß fie Zwang ausübt, muß ſelbſt auch Zwang erduls 
den, wenn die Umflände zu diefer Art von Reaction auffor- 
dern. Hierzu kam noch, daß der Clerus einer politifchen 
Eriftenz genos, die mit der Monarchie , welche man flürzte, 


in Verbindung fhand. Die Gewalt, die man gegeh den Kathar- 


Vigismus gebrauchte, war um fo härter, da man ſich berechtigt 
hielt, ihn nicht fowohl: wie eine Religton, fondern mie 
eine Tyrannei zu verfolgen, 

„Allein die Gewaltthätigkeit , umd die neuen Blane von 
firchlichee Polizei, welche die Gemaltthätigfeit unterflüzte, 
brachten nichts als ffandalüfe Trennungen hervor, melche die 
Religion entftellten, welche Frankreich beunrupigten, und es 
noch beunrubigen. 

„Was muſte man in dDiefer Rage thun? War es einer 
weifen und menfchlichen. Bolitif gemäss, bie angefangene 
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——— gegen jene, welche den Neuerungen wibertanden, .“ 
fortzufegen ? . 

„Die Gewalt vermag nichts über die Seden; das. Gewiſ⸗ 
fen iſt unſer widerſpenſtiget moraliſcher Sinn: gewaltthaͤtige 
Handlungen koͤnnen, in ReligionsSachen, nicht wirken, es 
fey denn als ZerſtörungsMittel. | ua 

„Eine Negierung compromittirt immer ihre Macht, wen 
fe, indem fie auf eraltirte Seelen wirfen will, die Beloh⸗ 
nungen und die Drohungen des Gefeies den Verfprechungen 
und den Drohungen der Religion entgegenſtellt; der Schre⸗ 
ten, den fie im folchem Falle einzuffofen ſucht, zwingt dem 
Get, fih auf Gegenſtände zurufzumerfen, die ihn einen 
noch viel gröfern Schrefen einprägen. Mitten unter- diefem 
fürchterlichen Kanıpfe entfaltet der Fanatismus feine volle 
Kraft; er behauptet fich durch den Fanatismus, und oe" 
ſich durch fich ſelbſt. i 

„Hat ung nicht unfre eigne Erfahrung bewieſen, daß man 
durch Verfolgung nichts anders bewirken fan, als daß man 
den Geift der Religion in einen SectenGeiſt ausarten macht? 
Man glaubte durch Schreken und durch Hinrichtungen die _ 
Zahl der guten Bürger zu vermehren; alles, was man that, 
war, daß man die Zahl der Menfchen verminderte. we; 

„Ich bemerke, daß jedes Verfolgungs- Gyftem- 
augenfcheinlich unvereinbar, mit dem gegenwär 
tigen Zuſtande Franfreichs ſeyn würde. 

„ünter einer unumfchräniten Megierung , wo man mehr 
bucch Saunen als durch Gefeze beberrfcht wird, macht eine 
: Tyrannei die Gemuͤther eben nicht ſehr beſtürzt/ weil eine 
Tyrannei, von welcher Art ſie auch ſeyn mag, 
dort nie etwas Neues iſt; aber in einer Regierung , 
welche verforochen hat , die politifche und religiofe Freiheit 
ju garantiven , wurde jede feindfelige Handlung ‚die gegen 
-eine oder mehrere Klaſſen von Bürgern, in Ruͤkſicht ihres 
Cultus, ausgeubt wurde, feine andre Folge haben als Er 
fehütterungen zu veranlaſſen; man wuͤrde bei andern eine 
Freiheit erbliken, die man felbft nicht genoͤſſez man würde 
eine folche Strenge mit Ungeduld ertragen; man würde deſto 
feuriger werden, weil man fich für ungluklicher ‚halten wurde, 
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Man Fan den Menfchen Feine tiefere —— — 
"Als wenn man. die Gegenftände ihrer Verehrung oder die 


Artikel ihres Glaubens proferibirt; man macht ſie in folchem 
Sale die unertedglichfie und erwiebeiegenbfie Art von Wider⸗ 
fpruch erdulden. 

„Mas haben wirz überbie , „bis jest dadurch gewonnen, 
dag wir ganze Klaffen von Dienern der-Religion, von denen 
die meiften fich unter ihren Mitbürgern darch Wohlthaͤtigkeit 
und Tugend auszeichneten, geächtet haben ? wir haben die 
gemäfigtien Gemuther erbittert; wir haben die Freiheit ge» 


faͤhrdet, indem es fihien als wollten wir das fathalıf Frant. 


reich von dem freien Frankreich trennen. 
„Es gibt Prieſter, die unruhig und Aufwiegler ſind; aber 
‘es gibt auch, die das nicht ſind: durch Verfolgung würde 


man fie alle unter einander werfer. Die aufwiegleriſchen 


En 


und unruhigen Prieſter würden diefe Lage benuzen, um fich 
die Achtung anzumaffen, die nur der wahren Weisheit ge⸗ 
buhrt; man: wurde fie nur noch als Unterdrutte und Unglutlie 


„che betrachten, und Ungluf hat etwas Heiliges, das Mitleid 


und Ehrfurcht gebietet. 

„Anitatt öffentlicher Berfammtlungen , die unter der Yufficht 
der Polizei chen und nie gefäßrlich fenn fonnen, würden wie 
nichts als heimliche. Winfelgufammenkünfte, im Dunkeln aus« 
gehefte Komplotte haben. Die Bofewichter wuͤrden mit ihrer 


Herzhaftigkeit prahlen; fie würden. ſich durch die Gefahren, 


womit fe umgeben wären «bei dem Volke in Achtung fezen. 
Diefe Gefahren würden ihnen fatt Tugenden gelten, und die 
Maasregeln, die man würde glauben ergriffen zu haben, um 


. zu verhindern, daß die Menge nicht verführt wurde, mwürden 


felbit das groͤſte Mittel der Verführung. werden. 

„Noch mehr. Wollten wir woht unfer FJahrhundert ſchaͤn⸗ 
den, indem wir Maasregeln der Strenge, welche weder unſre 
Aufklaͤrung nach die franzoͤſiſche Urbanität verträgt, in ein 
Stants&yiiem verwandelten? wollten wir ſelbſt die Philsſo⸗ 
phie, der wir ung mit fo vielem Grunde ruͤmen, ichänden ‚ 


und glauben machen, daß die philsfonhifche BIER an die 


Stelle der prieſterlichen getreten fen? 
„Die Regierung hat demnach erfannt, daß jedes Bey 
folgungs Syſtem unmöglich wurde. 
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„Muſte man ſich gar nicht mehr mit den Religionz Sachen 
bemengen, und in den Maasregeln von Gleichgiltigfeit 
und Gelbfüberlaffung fortfahren, , die man angenom« 
‚men zu haben ſchien, fo oft die reyolutionären Maasregeln ſich 
milderten? Bot ein folcher Plan des Betragens, der unſtrei⸗ 
‚gig der Verfogung vorzuziehen Baar nicht andre‘ Nachtheile 
und andre Gefahr dar? Ä 

„Die fatholijche Religion — Ne F ſehr groſen mebrhet 
der Franzoſen. 

„Eine ſo maͤchtige —— fh felbit überlaffen, hieße 
den. erfien Ehrgeizigen oder den erſten Brauskopf, der Frank⸗ 

reich von neuem erſchüttern wollte, auffordern, ſich derſelben 
zu bemoͤchtigen, und fie gegen fein Vaterland gu richten. 
 mKau fichen wir am Endyunfte der gröfen Revolution, 
die je-im. der Welt ausbrah. Wem iſt es unbetannt ,, dag 
in den politifchen Gewittern, fo mie mitten. in den grofen 
Berheerungen der Natur, die meiſten Menfchen, aufgefordert 
durch alles, was um fie ber vorgeht, ihre Zuflucht in den 
Berfprechungen und Tröftungen der Religion zu ſuchen, mehr, 
als tewals zur Frömmigkeit, und felbft zum Aherglauben gen 
ſtimmt find? Wer kennt, nicht die Leichtigkeit, mit der man 
in fritifchen Zeiten die abgefchmafteften Brophezeihungen, 
überhaupt alles aufnimmt, was grofe Hofnungen für die Zur 
kunft gibt, alles was das Gepräge des aufferordentlichen trägt, _ 
altes was dahin führt, uns au der Veränderlichkeit der menfch« 
lichen Dinge zu rächen? Wer weiß ferner nicht, daß die durch 
Die öffentlichen Ereigniſſen abgeſtumpfte Seelen. leichter die 
Spielzeuge der Erdichtung und des Betrugs werden? Sollte, 
in einem. folchen Yugenblif , eine wohlberathene Regierung 
0) der Gefahr ausfezen wollen, die Springfeder der Reli— 
gion im verdächtige oder feindfelige Hände fallen zu fehen? 

»Gelbſt in den rubigſten Zeiten erfordert das Intere ſſe 
der Regierungen, daß fie der Leitung der religioͤſen Angele⸗ 
‚genbeiten nicht entfagen. Diefe Angelegenheiten fitd in den 
verſchiedenen Ötaatse Gefegbüchern der Nationen immer unter 
den. Materien, . die zur baben Staats Polizei gebdseh x — 
füset worden. 
WEin⸗GStaat in nur eine mrere Autorität s wenn « i 


— ⸗ 


* 


feinem Gebiete Menfchen gibt, die einen grofen Einfluß auf 
die Gemüther und die Gewiffen ausüben, ohne daß dieſe 
Menfchen ihm wenigſtens in einigen Beziehungen angehören. 

„Die Autorifation eines Kultus fezt nothwendig die Unter⸗ 
fuchung der Bedinaungen voraus, in Gefolge deren jene, die 
fich zu demfelben bekennen, fich an die Geſellſchaft anſchlieſ⸗ 
fen, und vermoͤge deren die Geſellſchaft ihn zu autoriſiren ver- 
foricht. Die öffentliche Ruhe zift nicht gefichert, mern man- 


verſaͤumt ſich gehörig zu unterrichten - was die Diener dieſes 


Cultus eigentlich ſind, was fie charakterifirt, fie von den blo— 
fen Bürgern und von den Dienern jedes andern Cultus aus- 


zeichnet; wenn man nicht weiß, unter welcher Zucht fie le—⸗ 


ben wollen, und welche Reglements fie zu beobachten ver« 
fprechen. Der Staat ift bedroht / wenn diefe Reglements ob» 


‚ne feine Mitwirkung gemacht oder verändert werden fünnenk 


wenn er in Hinficht auf die Form und Verfaſſung der Regie 
zung, welche die Seelen leiten will, fremd gder gleichgültig 
bleibt, und, wenn er nicht in gefegmäflig befannten und aner« 
fannten Obern eine Bürgfchaft für die Treue derer, Me ihnen 
untergeordnet find, bat. 

„Man kam felbft die heiligfte Religion misbrauchen. Wird 
der, welcher den Beruf, zu predigen, gewählt hat, Mise 
brauch damit treiben „ oder nicht 2 wird er fich deſſen hedie⸗ 
nen, um müzlich zu werden, oder um zu ſchaden ? Das iſt die 
Frage. Um fie zu Löfen , iſt es fehr näturlich „ daß man fragt, 
wer diefer Mann iſt, auf weicher Seite er ein Intereſſe hat, 
was für Gefinnungen er begt, und welchen Gebrauch er bis« 
ber von feinen Talenten und feinem Amte gemacht hat. Der 
Staat muß demnach dieienigen , die angeftellt werden follen „ 
yoraus kennen. Er muß nicht ruhig den Gebrauch abwarten , 


Hen fie von ihrem Einfluffe machen tonnen: er muß fich nicht 


mit leeren Formeln oder blofen Vermuthungen begnügen, 


wenn es darum zu thun if, für feine Erhaltung und Gier 
heit zu forgen. | 


„Man Ionnte alfo nur dadurch, daß man in Anfehung der 
verſchiedenen Arten von Cultus das. Epnftem eines auf— 
geklaͤrten Schutzes hefolgte, zu dem wohlcombinirten 
Enden einer mul en — gelangen. Denn, 


** 


ME 
wie wir bereits gefagt haben, eine Religion beſchuͤzen, heißt 
nicht fie herrſchend oder ansichliefend zu machen fuchen , ſon⸗ 
dern blos über ihre Lehre und Polizei wachen, damit der Staat, 
fo wichtige Anftalten auf den gröfmöglichen öffentlichen Nu⸗ 
gen hinleiten, und damit die Diener der Neligion die ihnen 
anvertraute Lehre nicht verderben, oder das Joch der Discie 
nlin, zum zroſen Nachtheil der Einzelnen und:des GStaats, 


willkuͤhrlich abfchutteln können. 
„Indem die Regierung die Nothwendigkeit — an den 


ReligionsAngelegenheiten geradezu ‚m.ttelit einer befchligenden 


Aufſicht Theil zu nehmen , und in Betracht der Skandale und 
der Schismen, welche den Fatbolifehen Eultus, zu. dem fich 
die fehr grofe Mehrzahl der franzölifchen Nation befennt ger 
wuͤhlten, befchäftigte fich die Regierung fofort mit den Mit« 
teln, jene Schismen zu endigen und jenen Gtandalen Einhalt 
au thun. 

„Ein Schisma if, feiner Natur — ein Keim von iin 
ordnung, der fich auf taufend verfchiedene Arten modifizirt und 
Bis in’s Unendliche fortpflanzt. Jeder Titular, der alte , der 
neue, der neueſte, haben jeder feine Anhänger in einer und 
derfelbem Discefe , in. demfelben Kirchſpiel, umd oft in derſel⸗ 
ben Familie. Gtreitigfeiten diefer Art find noch viel trauri« 


ger, als jene, welche über die Glaubensichre ſelbſt entſtehen 


können, weil fie wie eine Dyderfind,dieiederiene 
Beränderung inder Berfon des Bforsers icden 
Yugenbiif wieder erzeugen fan. ) 
„Bon der andern Selle haben alle ‚veligiöfen Steitigkei⸗ 
ten einen Charakter, der ihnen eigen if: Bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Streitigkeiten, fügt ein neuerer Philoſoph, find die 


Rechthaberei und die Hartnäfigkeit nicht auf den aͤuſſerſten 


Grad gefpannt, weil Szeder erkennt, daß er fih betrugen fan; 


aber im jenen, welche über die Religion entfichen, und. mo 


* 


der Natur der Sache nach Jeder gewiß zu ſeyn glaubt, daß 
ſeine Meinung die wahre iſt, ereifern wir uns uͤber die; wel⸗ 
che, anſtatt ſelbſt eine Aenderung vorzunehmen J durchaus dar⸗ * 
auf beſtehen, uns zu einer Aenderung zu bringen. 

„Bufolge diefer Betrachtungen i if e8 klar, daß es den Then 
logen fur ich ſelbſt unmöglich iſt / ihre rege zu u. 
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ten. Gluͤklicher Weife erkennen die Fatholifchen Theologen 
ein Oberhaupt, einen Mittelpunkt der Vereinigung, in der 
Perfon des Pontifer von Rom Die Zwifchenfunft dies | 
es leztern wurde daher nöthig, um nit bisdabin zu enbigende 
Gtreitigkeiten zu enden, 


Aus dieſem Grunde kam die — auf den Gedan⸗ | 


fen, fich mit dem beiligen Stuhl zu verfchen. 
„Die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit, welche die 
conſtituirende Verſammlung deeretirt hatte, legte hiebei kein 
Hinderniß in den Weg, da dieſe Verfaſſung nicht mehr exi⸗ 
firte. Man konnte fie nicht wieder aufleben machen, ohne 


das Schisma, welches man erſtiken mufte, zu verewigen. Die ' 


Herſtellung de⸗ Friedens war gleichwohl der groſe Zwek; und 
es war hinreichend, das Mittel dieſer Herſtellung mit der 


Polizei des Staats und mit dem Recht des Reichs zu com⸗ 


biniren. 

„Man muß ſich allerdings genen die Gefahr der ultramon« 
tanifihen Meinungen verwakren, und nicht unkluger Weife 
unfer das Sach des romsfchen Hofes fallen; aber iſt denn die 
uUnabhaͤngigkeit des katholiſchen Frankreichs nicht durch das 
fihäzbare Depot unſrer alten Freiheiten garantirt? 

„Der Einfluß des Papſtes, auf feine wahren Grän« 
zen zuruͤkgefuͤhrt, kan der Politik nicht. Tartig fern. Wenn 
man zuweilen fir nüzlich gehalten hat, die Nechte der Bis 
ſchoͤfe zu erheben, um diefen Einduß zu fchwächen , fo war 
es doch zuweilen auch nöthig, ihm gegen die Misbräuche, 
welche die Bifchöffe von ihren Rechten machten , aufzurufen 
und geltend zu machen. 

„Uiberhaupt iſt es immer, gluͤklich, ein kanoniſches und ge⸗ 
ſezliches Mittel zur Beilegung der Religions Etreitigkeiten zu 
haben. 

„Die Grundſaͤze des Katholizismus laſſen nicht zu, daß das 
Oberhaupt jedes politiſchen Staats ſich, wie bei den Luthera— 
nern, zum Oberhaupt der Religion erklaͤren koͤnute; und nach 
den: Grundſaͤzen einer gefunden Politik ſollte man denken, 
daß eine ſolche Vereinigung der geiſtlichen und weltlichen Ges 
walten in Einer Hand nicht ohne Gefahr für die Freiheit iſt. 

»Die Gefchichte lehrt uns, daß katholiſche Nationen, in 
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dzewiſſen Vorfaͤllen, Patriarchen oder Primaffe einge⸗ 


führt haben, um den unmittelbaren Einfluß jedes auswärtigen 


Dbern zu ſchwaͤchen oder zu entfernen, 

„Aber eine folche Maasregel war unter dem jezigen Um» 
Händen unthunlich ; fie wurde nie gebraucht als in den Staa⸗ 
ten, wo man eine NationalKirche unter der Hand hatte, 
deren Diener, nicht entzweiet waren, und ihre eignen Bemüh— 


ungen mit jenen der Regierung vereinigten, um deren Unab⸗ 
haͤngigkeit zu erringen. 


„uiberdis iſt es gerade nicht ausgemacht, daß es fuͤr einen 
Staat, in welchem der Katholizismus die Religion der Mehr⸗ 
heit iſt, nuͤzlicher ſey, in ihrem Gebiet ein beſondres Oberhaupt 
dieſer Religion zu haben, als mit dem allgemeinen Dberhaups 
der Kirche zu correfpomdiren. 

„Das Dberbaupt einer Religien, welche fie auch ſey, if 
keineswegs eine gleichgiltige Perſon. Wenn er ehrgeizig if, 
fan er ein Verſchwoͤrer werden; er bat das Mittel, die Ge» 
müther in Bewegung zu fegen; er fan die Gelegeuheit dazu 
entfichen machen: wenn er der weltlichen Macht Widerfand 
leiſtet, gefährdet er fie in der Meinung der Völker. . Die Zwi⸗ 


| ſtigkeiten, die ſich zwiſchen dem Prieſterthum und dem Reich 


erheben, werden ernfibafter. Die Kirche, die ihren oberſten 
Vorſteher immer gegenwärtig bat, bildet in der That einen 
‚Staat im Gtaate: je nady den Vorfallenheiten Fan fie fogar 
‚eine Faction werden. Diefe Gefahren Dat man nicht von ei 
nem ausmärtigen Vorſteher zu befürchten, den das Volk 
nicht ſieht, der feinen Eredit nie maturalifiren fan, wie ein , 
National-Vontifer es thun Fönnte; der in den Vorurtheilen, 
in den Sitten, in dem Charakter, in den Marimen einer 
Nation, zu welcher er nicht gehört, Hinderniffe gegen die 
Vermehrung feiner Autorität findet; der Feine Anmaſſungen 
äuffern darf, ohne von allen Seiten Rivalitat und Eiferfucht 
aufjuregen; der durch die Verlegenpeiten und Gorgen Teiner 
allgemeinen Verwaltung. beiiändig von allen Gedanten einer 
befondern Herrſchaft weggeriſſen wird; der immer durch die 
Mittel, welche das Voͤlker echt zulaͤßt, — Mittel die, klug 
angewandt, nur auswärts auffallen, und uns ſolchergeſtalt 
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die Gefahren und das Skandal eines Religions⸗ und Buͤr⸗ 
gerKiriegs erfparen, — aufgehalten und befchränft werden fan. 
»Die Regierungen Fatholifcher Nationen haben fich ſelten 
mit dem Aufehen und der Gegenwart eines Patriarchen oder 
eines oberſten National» Bontifer. vertragen koͤnnen; fie ziehen 
das Anſehen eines auswärtigen Chefs vor, deſſen Etimme nur 


ſchwach ertent, und der das grofte Säntereffe bat, Achtung und 


Schonung fir Mächte HOUBDENAINERE ‚ deren Allianz und Schuz 
ibm nöthig find. * 

„In den Communionen, die fein "allgemeines Oberhaupt 
erkennen, bat fich die oberſte StaatsGewalt die Functionen 
und die Eigenfchaft eines Dberhaupts der Religion beigelegt; 
ſo fehr fühlte man, in welchem Grade die Ausübung der büra 
gerlichen Gewalt durchfreugt werden fünnte, wenn in einem 
und demfelben Gebiet zwei Dberhäupter, eines fur tie Kirche 
und das andre für den Staat, wären, welche die Ehrfurcht des 
Volks theilen, und zumeilen felbft deſſen Gehorſam ungewif 
machen fonnten! Aber ift es nicht ein Gluͤk, wenn man ſich in 
einer Ordnung der Dinge findet, no man nicht nöthig bat, 
die Freiheit zu bedrehen, um die Macht ficher zu ftellen ? 

„In der Kage, worin wir find, war demnach der Necurs 
an das allgemeine Dberhaupt der Kirche eine weifere Maasre⸗ 
gel, als die Errichtung eines befondern Oberhaupts der Fathoe 
liſchen Kirche in Frankreich; dieſe Mansregel war fogar die 
einzig mögliche, 

„Um in Frankreich die politifche Dbrigfeit mit der 
priefierlichen Dietatur zu befleiden, hätte man das 
Religions Syſtem der fehr grofen Mehrbeit der Franzofen ver« 
Ändern müfen. Man that es in England, weil die Gemuͤ⸗ 
ther zu diefer Veränderung vorbereitet waren ; aber konnte man 
ſich unter uns verfprechen, | diefelbe Stimmung zu finden ? 

„Es bedasf nur ganz gemeiner Augen, um zwifchen einer 
Revolution und einer andern Revolution die Aehnlichkeiten, 
die fie unter einander haben konnen, und die jedermann aufe 
füllen, gu bemerken; allein um richtig dasjenige zu beurtheilen‘, 
was fie auszeichnet, um ihre Berfchiedenheiten zu bemerken, 
wird ein fchärferer und geubterer Blik, ein feinerer und tiefen 
rer Geil erfordert. 
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„Beſtaͤndig das, was in der englifchen Nevolution geſche— 
hen ift, mit dem, was in unſrer geſchieht, zufammenftellen , 
biefie folglich den Beweis eines fehr mittelmäjigen Talents 
geben. / 

„In England brach die Revolution in Gefolge, und fogar 
mitten unter den gröften Neltgions@treitigfeiten aus, und es 
war die Eraltation der religiofen Gefuͤhle, welche den Seelen 
jenen Grad von Energie und Muth gab, der nöthig war, um 
die Gewalt anzugreifen und zu füͤrzen.“ 

„In Frankreich hingegen Fampften die, Sitten und die 
Grundfäze fihon feit langer Zeit gegen die Religion, und man 
erblifte in ihr nichts als die Misbraͤuche, die ſich darin einge» 
fchlichen haben, 


„In England hatte man nicht die Unklughecit gehabt, den 


Glerus feiner Güter zu berauben, ebe man von ihm die Aufe 
ppferung feiner Disciplin und feiner Hierarchie verlangte, 
„Sn Frankreich wollte man alles von dem Clerus fordern, 
nachdem man ihm felbff auch die Hofnung geraubt hatte. 


„In England waren die religiojen Meinungen im Streit. 


mit andern religiöfen Meinungen ; aber die Bolitif7 welche das 
Beduͤrfniß funtte, fich durch die Religion zu unterſtuzen, vere 
einigte fich mit einer NeligionsPartei, welche die Freiheit be= 
ſchuͤzte, von der fie hinwiederum befchizt ward , und zulezt die 
Verfaſſung des Staats unter die mächtige Garantie der Freie 
beit ſelbſt ffelkte.- 

„In Frankreich, wo nach der Zerſtoͤrung des alten Klerus 
zu der Hetabwurdigung des neuen, den man an ſeine Stelle 
geſezt hatte, alles’ zuſammentraäf, hatte die Politik alle Ges 
reifen gegen ihre Blane bewafnet, und die ReligionsUnruhen, 
die man jet zu ſchlichken bemühet iſt, waren das alleinige 
Reſultat der Fehler und Irthuͤmer der Politik. 

„Es muß wefentlich bemerkt werden, daß, in diefen Un— 
ruhen, in diefen Zwifiigfeiteny aller Vortheil fich naturlicher- 
weiſe auf Geiten eben berſelben Meinungen, die man hatte 
verbauen wollen, finden muſte; denn day Detragen, welches 
gegen diejenigen, die fich für die neuen Meinunger erflärt 
hatten, befolgt worden war, hatte diefe Meinungen verrufen , 

und die Verehrung des Volks für jene des alten Glaubens, 
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die durch den Muth derer, welche fih als — Vertheidiger 

erklaͤrt hatten, eine neue Sanction erbielten, nur noch vers. 
mehtt. Denn in Sachen der Moral lieben wir, wo nicht für 
ung felbit, doch wenigfiens an andern, alles was eine Kraft: 
Aeuſſerung vorausfezt; und in Sachen der Religion find mir 
‚ geneigt den Zeugen zu glauben, die ſich dakuͤr todfchla- 
gen Iafien. 

„Nun iſt es aber eine grofe, von allen, die zu regieren 
verfiunden, anerfannte StantsMarime, daß man eine’ einmal 
eingeführte Religion , die im Geifte und im Herzen der Mene 
fchen tiefe Wurzeln gefchlagen , wenn fie fich mitten durch Die 
Ereigniffe und Stürme einer grofen Revolution behauptet hat, 
nicht ungefihifter Weife zu verändern fuchen muß. . 

„Wenn es Menfchlichfeit ik, das Gewiſſen der Menſchen 
nicht zu kraͤnken, fo iſt e8 eine groſe Weisheit, in einem Lan⸗ 
de religioͤſe Anſtalten und Maximen zu ſchonen, die ſeit langer 
Zeit mit den Gewohnheiten des Volks, mit allen ſeinen Be— 
griffen innig verwebt, die oft ſeine einzige Moral ſind / und 
einen Theil feiner Exiſtenz ausmachen. | 

„Die Regierung konnte demnach Feine Veränderungen in 
ber Hierarchie der Fatholifchen Geiftlichen vorfchlagen, ohne 
neue Derlegenbeiten und amüberkeigliche Schwierigkeiten zu 
veranlagen, 

„Aus der Durchficht der Protocolle der allgemeinen De 
partementsRaͤthe ergibt ſich, daß die Mehrheit der Franzofen 
an denn Fntholifchen Gottesdienfte feſthaͤlt; daß, in gewiſſen 
Departementen, die Einwohner an dieſem Gottes— 
dienfie eben fo fefihalten wiean ihrem Leben; 
daß es wefentlich it, den Religionsgwiſtigkeiten 
ein Ende zu machen; daß die Sandleute ihre Re 
Iigion lieben, das fie Die durch dieſelbe geheilig— 
ten. RuheTage zuruͤkwuͤnſchen; daß fie jene Tage 
zurüfwünfchen, wo fie gemeinfchaftlih Gott ans 
beteten; daß die Tempel für- fie Berfommlungss - 
Drte waren, wo die Gefchäfte,,das Bedürfniß 
fich zu ſehen, fich zu lieben, alle Familien verei— 
Kisten, und Frieden und Harmonie unterhiels 
benz daß die Ehrfurcht für die veligiöfen Meinun— 
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gen eines der mächtigften Mittel iſt, um das Rolf 
zur Liebe der Geſeze zurükzuführen; daß die fie 
be, welche bie Frangofen für den Gottesdienft 
ihrer VBoreltern haben, die Regierung um jo we- 
niger beunrubigen fan, da diefer Gottesdienit 
derweltlihen Macht unterworfen iſt; daß die Brie" 
fitr in ihren Gebeten namentlich auch die Regie 
rang einſchlieſen; daß fie alle aus Erfenntlid- 
feit für den Frieden Danffefe begangen haben; 
daß fie alle Gehorſam gegen die Gefeze und bie 
bürgerliche Gewalt predigen; daß die wirkliche 
Freiheit des Gottesdienſtes, und eine durd) die 
Gefeze anerfannte Ausübung deffelben, die (5 €» 
müther wieder vereinigen, die Unruhen auf hoͤ— 
ren machen, und jedermann zu den Grundſaͤzen 
einer Moral, welche die Stärke der Regierung 
ausmacht, zurüfführen mürden; daß die Bhilyfe 
phie nur eine Fleine Anzahl von Menfchen auf 
klaͤrt;z daß tie Religion allein Sitten erfchaffen 
und reinigen fan; daß die Moral nur in fo weit 
nuzlich ift, als fie mit.einem Öffentlichen Cultus 
in Berbindung ſteht; dafi man viel zur öffentli 


hen Ruhe beitragen würde, wenn man die Bries 


Her von verfihiedenen Meinungen vereinigte; daf 
ber Friede erh dann eine feſte Beſtandkraft er 
balten wird, wenn die Diener der katholiſchen 
Religion eine anſtändige und geficherte Erifteng 
haben werden; daß man den Prieſtern einen Ges 
baltbemwilligen muß, der fie über das Bedurfnig 
binmwegfezt, daß es endlich Fehr zu wünfcen if, daß 
eine Entfcheidung des Papſtes alle Tkennung ' 
‚wesen veligiöfer Meinungen aufbören mache, ins 
dem diefes das einzige Mittel wäre, die Sitten und 
die Rechtſchaffenheit zu fichern, \ 

„Dis iſt die Stimme fımd der Wunſch aller Bürger, wel⸗ : 
che durch die Geſeze berufen find, die höchtte Staats@emwalt 
über Die Lage ımd die Bedürfniffe der Völker aufzuflären ; dig 
if der Wünfch der guten Hausvaͤter, welche die wahren Sit⸗ 


u, 


— 
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"gen » Dirigfeiten, und immer die befteh Richter find wenn €6 


‚darum zu thun if, den mohlthätigen Einfug der Moral und 
der Religion zu würdigen. 


„Eben das ergibt ſich auch aus der Eorrefpondenz der * 


gierung mit den Praͤfetten. 


„Die, welche die Wiederherſtellung des Gottesdienſtes ta⸗ 
„deln,“ ſchrieb der Praͤfegt des Departements von In Man⸗ 
che, „kennen weiter nichts als Paris; fie wiſſen nicht, daß der 
„uͤbrige Theil der Bevoͤlkerung ſie verlangt, und ihrer bedarf. 
„Ich Fan verſichern, daß die Erwartung der religiöſen Orga⸗ 
„niſation in meinem Departement viel Gutes geſtiftet hat, 
„und daß wir feit diefem Augenblif in diefer Ruͤkſicht ruhig 


4 „ft nd. * 


»Detr Praͤfect von Femapoe meldete, „daß alle gute 
„Buͤrger, die achtungswuͤrdigen Hausvaͤter, nach diefer Drga- 
„niſation feufzen, und daß der den Gewiſſen wiedbergegebene 
„Friede das @iegel des allgemeinen Friedens feyn wird, durch 
„welchen die Regierung eben jejt Frankreichs Wuͤnſche erfüllt 
„hat. er i 

„Dan Liest in einem Schreiben des Praͤfeets vom Avcy 
zon, unter dem ı9 Nivos, „daß die Einwohner diefes Des 
»partements aus einigen Aeuſſerungen in Betref des Gottes« 
„dienftes, welche in dem bei Eröfnung des gefezgebenden Koͤr⸗ 
„pers durch. die Regierung abgelegten Bericht vorkommen, die 
„troͤſtlichſten Folgerungen gezogen haͤtten, die Gemuͤther beru⸗ 
»higt, und die Geiſtlichen von verſchiedenen Meinungen tole⸗ 
„ranter gegen einander, worden wiren.” 

„Es iſt unnöthig, eine Menge von andern Schreiben anzu« 
— die aus allen Theilen der Republik eingelangt find, 


a ber NationalWunſch irgend beffer befannt, oder 
deutlicher an den Tag gelegt werden? 

„Dieſen Wunfch nun glaubte die Regierung zu Rath jie 
ben, ihm glaubte fie Genuge thun gu muͤſſen; denn vernunftte 
ger Weiſe Fan man nicht in Frage flellen, ob eine Regierung 
einen Gottesdienfi, welcher ſtets iener der ſehr grofem Mehrheit 
der Nation war, und den die fehr grofe Mehrheit der Nation 
beisubehalten verlangt, handhaben oder befchäzen muͤſſe. 
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Es iſt jezt nicht mehr die Frage vom Zerſtoͤren, ſondern 
vom Befeiligen und Aufbauen. Warum hätte demnach die Re— 
gierung eines der größten Mittel, die man ihr darbot, um Ord⸗ 
nung und Zutrauen wieder berzuftellen, vernachläfiigen follen 2 

„Wie betrugen ſich die Eroberer, die ihre Groberungen er— 
halten und fefigrunden wollten? Uiberall lichen fie dem beficge 
ten Volke feine Priefier, feinen Gottesdienft und feine Altäre. 
Mit gleicher Weisheit muß man fich nach einer Revolution ber 
tragen, denn cine Revolution iſt auch eine Eroberung. 

„Die Gefandten der Republik bei den auswärtigen Mäch- 
ten melden, daß der religiöfe Friede den politifhen 
Frieden confolidirt, daß er der Intrigue und dem Fa— 
natismus den Dolch entriffen bat, und daß tie Wiederher- 
fielung der Religion alle irregeführten Herzen wieder mit dem 
Vaterland ausföhnt. 

„Auſſer den Beweggruͤnden, die wir fo eben dargelegt ha⸗ 
hen, und die der Regierung das Betragen, welches ſie in den 
Religions Sachen befolgte, andeuteten, zogen noch weiterrei— 
chende Betrachtungen ihre Aufmerkſamkeit auf fich. 

„Die Franzoſen find Feine Inſulaner; diefe leztre koͤnnen 
ſich leicht durch ihre Einrichtungen beſchraͤnken, ſo wie ſie es 
durch die Meere find, 

„Die Franzofen nehmen unter den Nationen auf,dem feſten 
Lande von Europa den erſten Nang ein. Die mächtigiien 
Nachbarn Frankreichs, feine ſtandhafteſten Bundsgenoffen 
die neuen Republiken Italiens, deren Unabhängigkeit mit dem 
Blute unfvrer Waffenbrüder erfauft ward, find katholiſch. 
Beiden neuern Voͤlkern iſt die Gleichformigfeit in Religiong- 
Begriffen ziwiichen den Regierungen und den einzelnen Men—⸗ 
fhen ein grofes Mittel der Communication, der Annäherung 
und des Einfluffes geworden. Nun war aber der franzöfifchen 
Nation daran gelegen, feinen ihrer VBortheile zu verlieren, 
ihre Berbindungen der Freundichaft, der guten Nachbarfchaft, 
und alle ihre politifchen Verhaͤltniſſe zu befeſtigen, ja Telbit zw _ 
erweitern: warum. alfo hätte fe einem Gottesdienſte entſagen 
ſollen, den ſie mit fo vielen andern Menjchen gemein hat? 
- ; „Wollte man uns etwa durch die Furcht vor den Im 
ternehmungen des roͤmiſchen Hofes beunruhigen⸗ 
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A na 
‚+ „ber der Papſt, als Souverain, fan Feiner Macht 


mehr furchtbar fern; er wird ſogar immer Stanfreichs Unters 
ſtuͤung bedürfen, und diefer Umland muß nothiwendig den 


Einfluß der franzöfffchen Regierung in den allgemeinen Anger 


‚ Iegenheiten der Kirche, die fall immer mit jenen der Politik 
verwebt find. vermehren. 

„als Dberhaupt.einer Religions Gefellſchaft, 
bat der Pabſt eine Autorität, dte durch befannte Marimen 
beſchraͤnkt iſt, welche ganz vorzuͤglich unter uns befolgt wur⸗ 
den, aber zum allgemeinen Recht der Nationen gehoͤren. 

„Der Papft harte ehemals an den religidfen Drden 
eine Miliz, die ihm blinden Gehorfam leiflete, die wahren 
Priefter unterdrufte, und immer geneigt: war, ‚die ultramon⸗ 
taniſchen Kehren zu verbreiten.  IHnfre Geſeze haben. diefe 
Miliz abyefihaft, und fie fonnten es; denn man bat der öffent» 

lichen Gewalt nie das Recht freitig gemacht, willfürliche 
Einrichtungen, die nicht zum Weſen der Religion gehören, 


und die man fur verdächtig oder dem Staate laͤſtig hält, nr & 


wenden oder aufzuheben. 

„Der Fundamental » Disciplin gemäs, werben wir nur 
‚noch einen weltlichen Elerus haben, d. h. Biichofe und 
Prieſter, deren Intereſſe es immer feyn wird, unfre religiöfen 
Marien wie ihre eigne Freiheit zu vertheidigen, da ihre 
Freiheit d. h. die Rechte des Bisthums und des Brieflers 
thums, nicht anders als durch diefe: BRAUNER: garantirt wer, 
den fonnen. / 

„Dem lezten Gtande der — Disciplin gemaͤs, 
ſollen die Bifchoffe ihre kanoniſche Einſezung 
durch den Papft erhalten. Kein StaatsGrund konnte 
die Regierung beſtimmen, dieſen Punkt der Disciplin nicht 
zuzulaſſen, da der Papſt, indem er feine Einſezung ertheilt, 
gezwungener Goliator if, und die kanoniſche Einfezung den 
Prieſter,/ der das Necht hat fie zu verlangen, nicht willkürlich 
verweigern Fan; von der andern Seite forderten die wichtig- 
fen Rukſichten der öffentlichen Ruhe, der dringende Bewcy- 
grumd dem. Schisma ein Ende zu machen, die politifche Dbrige 
Reit auf, ein Herfommen beizubehalten, das nur durch die 
bürgerliche Verfaſſung der Geißlichfeit unterbrochen worden 
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war; eine Verfaffung , deren Daſeyn mat nur noch in be 
durch fie bervorgebrachten Unruben erfannte, 

„Wenn, vor diefer Verfaſſung und unter der alten Regie 
rung, der Papſt die Bifchöffe einfezte, fo war es den 
König, der fie ernannte. Mit Recht hatte man das bie 
fchöflihe Amt als eine Magiflratur betrachtet, woran dem 
Staat gelegen wäre, fie nicht Männern, die nicht hinlänglich 
befannt wären, anvertraut zu fehen. Die Ernennung des 
Königs ward nachher durch die Wahlen des in Ur» Berfamms 
lungen zufammengernfenen Volks erfezt. Diefe leztre Ernen⸗ 
nungs⸗Art verfchmand mit den Geſezen, welche diefelbe ein« 
geführt hatten, ohne daß man fie durch irgend eine andre Art 
erfezte. Alle Wahlen von Bifchöffen, feit dieſer Epoche, waren 

durchaus Feiner feſten, durch die bürgerliche Gewalt anerfanne 

ten Form unterworfen. Die Regierung glaubte nicht, dab es 
Hug wäre, biefe Wanlen noch. längere Zeit dem Zufall der 
Umftände zu uberlaffen. 

„Vermoͤge der Conſtitution, unter der wir zu leben das 
Gluͤk haben, hat das Recht zu wählen wefentlich feinen Siz 
im Eenat und in der Regierung. Der Eenat ernennt zu den 
eriten Gewalten der Republik: die Regierung ernennt zw der 
Kriegs-, Verwaltungs, Gerichts» und StaatsAemtern, To 
wie zu allen jenen, welche die Künfte und den Öffentlichen 
Unterricht betreffen. 

„Was die Ernennung der Bifchöffe anbelangt, fo 
ift daruͤber in der Gonflitution Feine fürmliche Verfügung ente 
halten; allein ihre Amt feht zu fehr in Perbindung mit dent - 
Unterricht, mit allen Zweigen der Polizei, um nicht unter 
den Ruͤkſichten, meldye dem Erſten Eonful die Ernennung 
der Praͤfeeten, der Nichter und der öffentlichen Lehrer ertheis 
len machten, begriffen zu ſeyn. Ich fage dem zufolge, daß 
dieſe erfte Obrigkeit der Republik, welche beauftragt if, bie. 
Ruhe zu handhaben und über die Eitten jun wachen, mit 
unter die Zahl ihrer AmtsDVerrichtungen und ihrer Pflichten 
auch die Wahl der Bifchöffe, d. h. die Wahl’ der Maͤnner 
rechnen mujle, deren vorzuͤglichſte Beſtimmung es it, die Mo⸗ 
ral und alle die Wahrheiten, welche den ſtaͤrtſten Einfluß auf 


die Gewiſen baben, iu an 
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.. „Die durch den Etaat anerfannte und durch den Payfı 
eingefejten Bifchöffe hatten, nad) unferm franzoͤſiſchen Recht, 
die Collatur aller geiſtlichen Stellen in ihres 
" Dideefe. Warum hätte man von dieſer Regel abgeben 
follen? Nur war es nötbig, im einem. Augenblif, wo der 
Paͤrteigeiſt den Eifer verblenden, und die Befigefinnten ver- 
führen fan, fich eine grofe Aufficht uber die erften Wahlen 
vorzubehalten. 

„Da die katholiſchen granzofen , d. 5. da die fehr groſe 
Mehrheit der Franzoſen verlangten, daß der Katholizismus 
beſchuzt wurde; da die Regierung dieſem Verlangen nicht ent⸗ 
‚ fehen fonnte, ohne die Unruhe, melche den Staat zerwuͤhl⸗ 
ten, fortdauern ju machen und zu veritärfen, fo muſte fie, in« 
den fie den Zwek mwolite, auch die Mittel wollen; fie muite 
für die. Dotirung eines Eultus forgen, der nicht ohne Dies 
ner ‚hätte befichen fonnen, und das natürliche Recht erforderte, 
zu Giunften diefer leztern angemefjene Unterfinzungen, um 
ihren Unterhalt zu. fichern. 4% Kr 

„Dis find die Haupt-Grundlagen der nlfigen der franjoͤ⸗ 
fifchen Regierung und dem heiligen Stuhle abgeſchloſſenen 
Convention. 
„Einige Perſonen werden ſich vielleicht darüber beklagen, 
daß man nicht die PrieſterEhe beibehalten, und nicht die 
Umſtaͤnde benuzt bat, um eine Neligion zu reinigen, 
die man als zu ſehr mit Gebraͤuchen und Do gwen 
uͤberladen darſtellt. 


— „Allein wenn man eine Religion zulaͤßt oder beibehält, ſo 
muß man ſie nach ihren Grundſaͤzen regieren. 


„Der Ehrgeiz, den man duffern, und die Gewalt, die 

man ſich anmaflen möchte, teligiofe Begriffe und Anstalten 
willkuͤrlich zu vervollkommnen, find Prätenfionen, die geradezu 
der Natur der Cache widerſtreben. 

„Man Fan durch Geſeze die Gebrechen der Gefeze verbeſ⸗ 
fern. Man Fan, in Sachen der Philofophie , .ein Syſtem auf 
geben, um ein andres Syſtem, das man für beſſer hält, an⸗ 
zunehmen; aber man koͤnnte nicht unternehmen, eine Religion 
au vervolllommnen, ohne einzugefichen, Daß fie fehlerhaft id, 
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und folglich ohne fe durch eben die Mittel zu seftören, durch 


die man Je begrimden möchte. 
„Wir geben gerne zu, daß der Katholizismus mehr Ge⸗ 


Bräuche hat, als andre chriſtliche Religionen: aber das iſt 


gerade fein Nachtheil, denn man bat fehr richtig bemerkt, 


—daß eben darum die Katholifen ihrer Religion de ſto 


ünuberwindlicher zugethan find. 

„Was die Dogmen betrift, fo bat fih der Gtant nie 
darein zit mifchen, «8 wäre denn das man jerrüttende Folgen 
für den Staat daraus herleiten wollte; und die Philoſophie 
felbit hat fein Recht, fich über den Glauben der Menfchen zu 
formalifiren ‚in Dingen, die eingeſchloſſen in die undurch- 
dringlichen Verhältniffe, welche zwiſchen Gott und dem Men— 
ſchen befteben fonnen, aller menfchlidhen Philoſophie fremde 
find. Das Wefentliche ift, daß die Moral ausgeuͤbt werde: 
wenn man nun aber die meiften Denfchen von den Dogmen, 
auf die fie ihe Vertrauen und ihren Glauben gründen , log“ 
reifen wollte, fo würde man ” dadurch nur von der Moral 
ſelbſt entfernen,“ | 
TS „Das Verbot der Ehe, —— die atboliſchen Prie⸗ 


ſter unterworfen ſind, iſt alt; es haͤngt mit wichtigen Betrach⸗ 
tungen zuſammen. Menfchen, die ſich dem Dienſte der Gott⸗ 


Beit gewidmet haben, müffen geehrt. ſeyn; und in einer 
Religion, welche eine gewiſſe koͤrperliche Meinbeit von ihnen 
erfordert, iſt es gut, daß fie fich alles defien enthalten, was 


— 


fie in den Verdacht bringen koͤnnte, als ob es ihnen dacan 


gebraͤche. Der katholiſche Gottesdienſt erfordert eine anhals 


tende Arbeit und eine befiändige Aufmerkſamkeit; man glaubte- 


den Dienern deffelben die Zerfireuungen und die Verlegenhei- 
‚ ten, welche eine Familie verurfacht, erfparen zu müffen. End» 
lich liebt das Volf in den Verordnungen, die Sitten der 


Geiſtlichen betreffend , alles was das Gepräge der Strenge - " 


trägt; man bat,dis in den neueſten Zeiten hinlänglid aus 
dem wenigen Vertrauen , das es in die verheiratheten Prie— 
ſter ſezte, erkannt. Man wurde daher gegen alle feine Be— 
griffe angeſtoſſen haben, wenn man den Willen geäuffert 


Hätte, fich im Anfehung diefes Punkts von dem, was bei den 


andern katholiſchen Nationen üblich tif, zu entfernen. 
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„Niemand. ift gezwungen, ſich dem geiſtlichen Stande u 
widmen. Die, welche ſich für denſelben beſtimmen, duͤrfen 
nur ihre Kraft nach dem Umfang der Aufopferung, die man 
von ihnen verlangt, abmeſſen. Sie ſind frei; das Geſez hat 
ſich nicht um ihre Verpflichtungen zu bekuͤmmern, wenn es ſie 
unumſchraͤnkte Gebieter ihrer Beſtimmung ſeyn laͤßt. 

„Die Eheloſigkeit der Prieſter kan fuͤr die Politik nicht be— 
unruhigend werden: ſie kan nicht ſchaͤdlich werden, als inſofern 
die Klaſſe der Geiſtlichen allzu zahlreich, und jene der Bürger, 
welche beſtimmt find den Staat zu bevölfern, nicht zahlreich 
genug wire. Dis gefchieht in den Landern, die mit Kloͤſtern, 
Kapiteln, männlichen und weiblichen geifilichen Orden bedeft 
find, und wo alles die Menfchen von den Etande der Ehe und 
von allen nüzlichen Arbeiten gu entfernen fcheint. Diefe Ges 
fahren werden durch unfre Geſeze abgewendet, deren Verfuͤ⸗ 
gungen in die Hinde der Regierung die fachdien:ichen und 
leichten Mittel, das Sintereffe der Religion mit jenem ber 
Geſellſchaft zu vereinbaren, gelegt haben. 

nn der That laſſen wir, won der einen Seite, nur noch 
diejenigen Geillichen zu , deren Dafeyn zur Austbung des 
Gottesdienſtes nothwendig iſt; welches die Anzahl ber Perſo— 
nen, die ſich vormals dem eheloſen Stande widmeken, bee 
trächtlich vermindert. Von der andern Geite, iſt ſelbſt fur die 
Prieſter, die wir beibehalten, und denen die Eheloſigkeit durch 
die Firchlichen Anordnungen vorgefchrieben iſt, das ihnen ge 
machte Verbot der Ehe nicht mehr als ein impedimentum di 
rimens in der bürgerlichen Ordnung aufgeſtellt; folglich würde 
ihre Ehe, wenn ſie eine eingiengen, in den Augen der politie 
fihen und bürgerlichen Gefeze Feineswegs nichtig , und die aug 
derjelben erzeugten Kinder würden vchtmäfig fen. Aber vor 
den innern Forum upd in der religiöfen Ordnung wurden fie 
fich den durch die Fanonifchen Geſeze beſtimmten Strafen auge 
fezen. Cie würden noch ferner ihre Familien» und Bürgere 
Rechte geniefen ; aber fie wuͤrden ſich der Ausuͤbung ihres prie- 
fierlichen Amts enthalten müfen, Ohne demnach den Nero der 
KirchenZucht zu Schwächen , behalten die Individuen -afle Freie 
beit und alle Vortheile, welche durch die Geſeze des Staats 
garantirt find. Allein es wärdg ungerecht gewefen jeyn, wei— 
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ter gut geben, und für die ee in Franfreich, als folche, 
eine Ausmahme zu verlangen, welche ihnen bei allen katholi⸗ 
ſchen Voͤlkern, und ſelbſt bei den Franzofen, denen fie den Bei— 
fiand der Religion darreichten , die Achtung benommen haben 
würde. 

„Es gibt Dinge, die man immer fagt, weil fie einmal ge» 
fagt worden find. Daher jenes fo oft wiederholte Wort, daß 
ber Katholizismus die Religion der Monarchien 
ja und daß er nicht für Republifen vaffe, 

„Dieſes Wort gründet ſich auf die von dem Verfaſſer des 
Geiſtes der Geſeze gemachte Bemerkung , daß zur Epoche 
ber grofen Trennung, welche durch die neuen Lehren Luther's 
und Ealvin’s im der Kirche bewirft ward, die fatholifche 
Religion fich in den unumſchraͤnkten Monarchien \erbielt, wäh» 
rend die proteſtantiſche Religion ſich in die freien Regierungen 
Luͤchtete. 

„Aber alles dis ſtimmt nicht mit den Thatſachen überein. 
Die proteſtantiſche Religion ik in Preuſſen, in Schweden und 
in Dänemarf angenommen, während die fatholifche Religion 
in den demofratifchen Kantonen der Schweiz und in allen Re» 
publifen Sstaliens herrſchend iſt. | 
„uallerdings hatte die Trennung, die in der Chriſtenheit vor« 
gieng, vielen Einfluß auf die politifchen Angelegenheiten, aber 
nicht unmittelbar. Holland und England haben ihre Res 
volution nicht genau dieſem oder jenem religiefen Sylem mehr 
als einem andern zu danken, fondern der Energie, welche die 
ReligionsStreitigkeiten den Menfchen gaben, und dem Fana⸗ 
tismus, den fie ihnen einflösten. Nie, ſagt ein beruͤhmter 
Gefchichtfchreiber *, würde England ohne den Eifer und En» 
thuſiasmus, den fie weiten, dahin gelangt ſeyn, feine neue 
RegierungsForm zu begründen. Was er von England gefagt 
bat, gilt auch von Holland, welches nie verfucht haben mur« 
de , fich der Tpanifchen Herrfchaft zu entziehen, wenn es nicht 
befürchtet hatte, man würde ihm nicht die Befugniß laſſen, 
ſeine neue Lehre zu bekennen. 

„Solange in Boͤhmen und in Ungarn die Geiſfer durch 
die ReligionsStreitigfeiten erhizt waren, waren diefe BON 


Hume. 
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Staaten frei: doch fochten fie für den Katholisismus. Düne 
eben, diefe Streitigkeiten würde Teutſchland vielleicht nicht ° , 
‚ feine Regierung behalten haben. Der xutheranismus bes 
ſchuͤzte in Schweden den Thron; amderwärts befchüzte der 
Katholisismus die Freiheit : aber die Eraltation der Geelen, 
welche immer die ReligionsZaͤnkereien begleitet, was auch die 
“  gehre feyn mag die man behauptet oder die man befennt, trug 
Dazu bei, Völker frei zumachen, die, ohne ein grofes Reli« 
—gions Intereſſe, ‚weder die Kraft noch den Vorſaz dazu gehabt - 
haben würden. | — 
»Bn dieſem Punkte wird demnach Montesqui eu's Sys 
ſtem durch die Geſchichte widerlegt. 

„Die meiſten von denen, welche dieſes Syſtem angenom⸗ 
men, d. h. welche geglaubt haben, der Katholizismus fey die 
VieblingsReligion der unumſchraͤnkten Monarchien, grunden 
ſich hierbei auf die falſchen Lehren von der vorgeblichen Un- 
trüglichkeit des Papftes nnd von der willkuͤrlichen Gewalt, wel⸗ 
‚he die ultramontanifchen Theologen ihm sufchreiben. Allein 
„aus diefen Kehren Fan man vernünftiger Weife eben fo wenig 
einen Schluß ziehen , um zu behaupten, daß der Defporismus 
im Geiſte der Fatholifchen Religion ‚fey, als: man aus 
den übertriebenen Lehren der Wiedertäufer uber Freiheit und 

| Gleichheit einen Schluß ziehen fan, um zu beweifen daf der 
Proteſtantismus überhaupt ein Freund der Anarchie und mit 
jeder wohlgeoröneten Regierung unvereinbar ſey. 2. 
„Nach den währen Fatholifchen Grundſaͤzen fommt die 
hoͤchſte Gewalt in geiflichen Sachen der K irche, und nicht 
dem Papfte zu, gleichwie nach den Grundfäzen unfrer politie 
fhen Drdnung die Souverninetät im weltlichen Sachen der j 
Nation, und nichteiner befondern Dbrigfeitsperfon zukommt. 
Nichts iſt in der kirchlichen Verwaltung willkuͤrlich; alles ſoll 
darin durch Rath geſchehen. Die Autorität des Papſtes if 
blos die eines Chefs, eines erſten Verwalters, der vollzieht , 
— untd nicht die eines Gebieters, der will, und ber feine Wil⸗ 
lensmeinungen als Geſeze aufſtellt. | N 
„Nichts if weniger dazu gemacht, die Begriffe von Knecht⸗ 
ſchaft und von Deſpotismus zu beguͤnſtlgen und zu naturali⸗ 
ſiren, als die Maximen einer Religion, die ihren Dienern alle 
| / 


» 
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Herrſchaft unterfagt; die uns zur Pfticht macht nichts ohne 
Pruͤfung anzunehmen, die von den Menſchen blos einen ver⸗ 
nuͤnftigen Gehorfam fordert, und fie nicht anders als in Der 
Ordnung des Verdieniies und der Freiheit regieren will. 
Man kan in der regulirten Autorität, welche die Pfarrer 
der Fatholifchen Kirche abgefondert oder im Ganzen ausuben , 
nichts anders erblifen, als ein Mittel, nicht die Geiler 
zu unterjochen, fondern zu verhindern, daß fie in Betref 
der abiiracten und fireitigen Punkte der Kehre nicht auf Irwe— 
ge aerathen, und ſtuͤrmiſchen Uneinigfeiten und Bänfereien, die 
Fein Ende haben wurden, zuvorzukommen, oder jie zu ſchlichten. 
„Es iſt für die Regierungen ein ſo grofes Beduͤrfniß, zu 
wiſſen, woran fie ſich in Hinficht auf die ReligionsLehren zu 
halten haben, daß man fich in den Communionen, weldhe 
jedem Indibiduum das Recht, die Schrift zu erflären, zu⸗ 
geliehen, im der Gefamtheit doch durch Öffentliche Glaubens 
Bekenntniſſe bindet, die fich nicht verändern , oder nicht ver⸗ 
ändert werden koͤnnen, ohne die Beobachtung gewiſſer Formen , 
welche vermögend find die Negierumgen gegen alle der Sc 
ſchaft fehädliche Neuerungen zu fichern. 

„Endlich befieht einer. von den SauptBorivitfen, die man 
dem Katholizismus macht) darin, dag man fagt, er ver⸗ 
fluche alle, die auffer feinem Schooſe wären, 
und werdedadurc intolerant und ungefellig. 

„ir baden bier nicht als Theslogen von dem Grundſaze 
der Katholiken uͤber das Schiffal derer, die auffer ihrer Kirche 
find, zu Sprechen. Montesguien ſah in dieſem Grundſaze 
blos einen Bemweggrund weiter, der Religion, welche denfel« 
ben aufſtellt und lehrt, zugethan zu fen; denn, fast er, 
wenn cine Religion uns den Begrif von einer 

durch Die Gottheit gemachten Wahl, und von ei 
ner Auszei chnug derer, die fie bekennen, vor je— 
nen, die ſie nicht bekennen, gibt, ſo feſſelt uns 
das —— an dieſe Religion. 
Wir ſezen mit dem nemlichen Verfaſſer noch hinzu, daß 
* um zu urtheilen ob ein Dogma in der buͤrgerlichen Ord⸗ 
nung nuͤzlich oder verderblich iſt, dieſes Dogma nicht ſowohl 
an ſich, als. BER in den 50 [gen beurt heilen muß/ 
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bie ‚man daraus berzuleiten berechtigt iſt, und die den Ge 
brauch und den Misbrauch , den man davon macht, beflimmen. 

„Die wahrſten und die heiligſten Dogmen koͤnnen fehr 
„ſchlimme Folgen haben, wenn man fie nicht mit den Grund» 
»ſaͤzen der Gefellichaft verbindet; und im Gegentheil fünnen 
„die falfchefien Dogmen bemundernsmürdige Folgen baben, 
„wenn man weiß, daB fie fich auf eben diefe Grundfäze ber 

„sieben. 

„Die Religion des Kongfutfee laͤugnet die Unfterblich« 
„feit der Seele; auch die Secte des Zeno glaubten fie nicht. 
„ind doch haben diefe beiden Gesten aus ihren ublen Grund« 
„ſaͤzen Folgen hergeleitet, die zwar nicht richtig, aber fir die 
„Geſellſchaft von bewundernswürdigem Nuzen waren. Die 
„Religion der Tag und der Eve glaubt die Unſterblichteit 
„der Seele; aber aus diefem fo heiligen Dogma zogen fie die 
„abfcheulichtten Folgen. 

„Faſt in der ganzen Welt, und zu allen Zeiten, hat die 
„Meinung von der Unſterblichkeit der Seele, unrichtig gefaßt, 
„die Meiber, die Sklaven, die Unterthanen, die Freunde 
„weranlaft, fich zu tödten, um in der andern Welt den Ges 

„eenfländen ihrer Ehrfurcht oder ihrer Liebe zu dienen, 

„Es iſt für eine Religion nicht genug, daß fie ein Dogma 

„aufftellt; fie muß es auch leiten. 

„Dis bat die Fathalifche Religion in Anfehung aller Dog 
men, die fie lehrt, getban, indem fie diefe Dogmen nicht 
von der reinen und weifen Moral trennte, welche den Einfluß 
und die Anwendung derfelben reguliren muß. 

„So haben fanatifche Priefter das Fatholifche Dogma uͤber 
die Einheit der Kirche misbraucht, und koͤnnen es ferner 
misbrauchen, um ihres gleichen zu verdammen, und ſich hart 
und intolerant zu zeigen: allein diefe Prieſter find alsdann ſelbſt 
in den Augen der Religion ſtrafbar; und die Philoſophie, die 
fie zu verhindern wuſte gefährlich zu feyn, bat fich um die Mer 
figion , die Menfchheit und dag Baterland verdient gemacht. 

»Die Diener der Fatholifhen Religion koͤnnen die Syn t or 
leranz nicht predigen, ohne die Vernunft zu beleidigen, ohne 
die Grundfäze der allgemeinen Menfchenliche zu verlesen, ob» 
ne fich gegen die Geſeze der Republik aufjulchnen, und ohne 
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ihre kehre in Widerſpruch mit dem Betragen der Vorſehung zu 
ſezen; denn haͤtte die Vorſehung wie dieſe Fanatiker geurtheilt, 
fo hätte fie, nachdem fhe ihr Volk erwaͤhlt, alle andre aus— 
gerottet, ie läßt jedoch zu, daß die Erde von Nationen bes 
voͤlkert iſt, die nicht alle einem und denfelben Gottesdienit be» 
kennen, und von denen einige fogar nach in den Finſterniſſen 
der Abgötterei liegen. Würden diejenigen wohl meife ſeyn, 
die ſich anmafien wollten, weifer zu ſeyn, als die Vorſehung 
ſelbſt? 
„Die katholiſche Lehre, wenn fie wohl verſtanden wird, 
enthält demnach nichts, mas eine geſunde Philoſophie beun⸗ 
ruhigen koͤnnte; und man muß eingeſtehen, daß zu der Epos 
che, wo die Revolution ausbrach, der Elerus unterrichteter, 
and eben darum Auch toleranter gemorden war, Sollte er aufe 
hören, es zu ſeyn, nach fo vielen Ereigniffen , die ihn zwan⸗ 
gen, für fich ſelbſt die Ruͤkſichten, die Schonung, die Tole- 
ranz anzuſprechen,, die man vormals für andre von ihm vor⸗ 
kangte? | t | | 
„Kein vernünftiger Grund widerfeste fich daher der Organi— 
fation eines Gottesdienftes, welcher lange Zeit jener des Staats - 
war, welcher noch jezt jener der ſehr grofen Mehrheit des frans 
zöfifchen Volkes iſt, und für welchen fo viele politifche Gruͤn⸗ 
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de jene beſchuͤzende Aufficht anrufen, obne die eg unmaglich 


geweſen wäre, den Religionsunruhen ein Biel zu fegen, und 
* die Handhabung einer guten Bolizet in der Republik zu fichern, 

»Allein wiefpollte man einen durch dasgraud 
ſamſte Schisma zerriffenen Gottesdienft orga— 
nifiren? 

„Man hatte fchon einen grofen Echritt gethan, indem man 
die geifiliche Primatie des römifchen Bontifer anerfannte, und 
indem man darein willigte, daß in den Verhaͤltniſſen, welche 
die lezte Anordnung der firchlichen Disciplin- zwifchen diefem 
Pontifer und den andern Bfarvern feſtgeſezt hatte, nichts geäns 
bert werden follte. 

„Allein es waren Mittel zur Ausführung noͤthig. 

„Wie follte man die verfchiedenen Titularen , die an der 
Eriie einer und derfelben Dioͤceſe, eines und deſſelben Kirch— 
ſpiels ſtanden, und yon denen jeder allein der rechtmäfige Pfar« 


% 
| For | 
ver diefes Kirchfpiels oder dieſer Diveefe zu ſeyn Be un⸗ 
ter einander vergleichen? 

„Die Fragen, welche die Ditularen theilten, waren nicht 
blos theologiſch; fie betrafen Dinge, welche die gegenfeitigen 
Nechte des Briefiesthums und des Reichs intereffiren; ſie war 
ven aus den Gefegen entſtanden, welche die bürgerliche Gewalt 
in Kirchen Sachen gegeben hatte. Es wat nicht.möglich , durch 
die gewöhnlichen Mittel Entzweiungen ein Ende zu machen, 
welche Gegenflände betrafen, die mit dem StaatsIntereſſe und 
mit den VorRechten der National» Gouverainetät verfloch- 
ten, durch feinen Doctrinal» Ansfpruch entfchieden werden, 
und folglich nur das traurige Refultat haben fonnten , das 
Gewiſſen des Bürgers zu beunruhigen, oder deſſen Treue ver⸗ 

daͤchtig zu machen. 

„Eine groſe Maasregel ward nothwendig. Man mufle das 
Mibel im feiner MWurgel treffen, und, gleichzeitig, alle 
und jede Titularen, wer fie auchfeyn mochten, 
ihre Dimiffionen geben machen. Diefes Wunder, 
vorbereitet durch das Vertrauen, welches die Weisheit der Nee 
gierung einfloste, und durch das Wibergewicht, welches der 
Glanz ihrer glüflichen Erfolge aller Art ihr uber die Geiſter 
und über die Herzen gab, geſchah, zum Erſtaunen und zur 
Bewunderung von Europa, auf die tröflliche Stimme der Re⸗ 

ligion, und auf den fanften Ruf des Vaterlands. 

„Dadurch ward alles, mas nuzlic und gut ift, möglich ; 
und die Aufopferungen, welche die Gewalt nie zu entreiffen 
vermochte, wurden uns von der Vaterlandsliebe, dem Gewife 
fen und der’ Freiheit edelmuthig angeboten. 

„Was gibt der Staat binwiederum für alle dieſe Opfer? 
— er gibt denjenigen, die er mit feiner Wahl beehten wird, 
das Recht, den Menſchen Gutes zu thun, indem fie die er⸗ 
babenen Pflichten ihres Berufs erfollen; und wenn die hoͤhern 
Grunde, welche die Negierung vermochten, die Anzahl der 
geiilichen Etellen zu vermindern , ihr nicht erlauben, die Tas 
lente und. die Tugenden aller von ihren Stellen abgetretenen 
Pfarrer in Anwendung zu bringen , fo wird fie doch nie ver 
geilen, mit welcher SelbſtVerlaͤugnung fie alle zur Wiederber⸗ 
ſtellung des ReligionsFriedens beigetragen haben. 
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„Wir haben gleich im Eingang.gefagt, daß ſchon in den 
eriien Sjahren der Revolution die katholiſche Geiſtlichkeit der 
grofen Guter, die fie beſaß, beraubt wurde, Da das Welts 
liche der Staaten dem Amte des Pontifer von Rom, fe wie 
jenem der andern Prieſter, gänzlich fremd if, fo wurde die 
Zwiſchenkunft des Papſtes gewiß nicht erfordert „ um das Eis 
genthum der Käufer von KirchenGütern zu begrunden und zu 
befeftigen, Die Diener einer Religion, welche blos die Er« 
ziehung des Menfchen für ein andres Keben it, haben fich nicht 
in die Angelegenheiten die ſes Lebens zu miſchen. Aber es 
war nuͤzlich, dab die Stimme des erſten Voricherd der Kir⸗ 
che, der feine Geſeze in der Gefellichaft zu promufgiven hats 
fanft in den Gewiffen ertonen „ und darin die Beſorgniſſe oder 
. die Unruhen erſtiken koͤnnte, welche das Gefez nicht immer 


bemmen fan. Dadurch erklärt ich die Elaufel, durch melche 


der Bapf, in feiner Konvention mit der Regierung, die 
Käufer der geiftlichen GHter als unveränderlie 
be Eigentbumer diefer Guter erkennt, 

„Wir glauben nicht nöthig zu haben, uber das, was die 
zatbolifhe Religion betrift, in eine umfändlichere 
Entwifelung einzugehen. Doch muß ich noch die Verfügung 
veruͤhren, durch welche erklärt wird, daß dieſe Religion die 
derdrei Confuln und der fehrgrofen Mehrheit 
Der Nation ſey. Aber zu gleicher Zeit muß ich ſagen, dag 
man fich hierbei darauf befchränft hat, zwei Thatfachen aus« 
zudruͤken, die ungmweifelbaft find , ohne jedoch , durch dieſen 
Ausdruk, dem Katholizismus irgend einen politiichen Cha— 
safter beizulegen, der mit unferm neuen Syſtem von Gefez« 
gebung unvereinbar wäre, Der Katholizismus if in Franke 
reich, im gegenwärtigen Augenblik, die Religion der Mit⸗ 
' glieder der Regierung, und nicht die der Negie- 
rung ſelbſt. Er if die Religionder Mehrheit desfrana 
söfifhen Volks, uud nicht die des Staats, Dis find 
Dinge, die man nicht verwechleln darf, und die niemals ver⸗ 
wechſelt worden ſind. 

„Da die GewiſſensFreiheit der Wunſch und Wille aller 
unfrer Geſeze iſt, fo bat die Regierung, indem fie ſich mit 
der Einrichtung des katholiſchen Gottesdieuſtes beſchaͤftigte, 
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- He auf gleiche Weiſe auch mit jener des Protetantiihen 
Gottesdienſtes beſchaͤftigt. — u 

„Ein Theil des franzöfifchen Volks bekennt fich zu biefent 
Gottesdienſte, deſſen öffentliche Ausuͤbung bis zum Wider⸗ 
ruf des Ediets von Nantes autoriſirt war. 

„Zur Epoche dieſes Widerrufs wurde der Proteſtantismus 
proſcribirt, und man ſezte gegen die Proteſtanten alle Mittel 
der Verfolgung in's Werk. Anfaͤnglich vertrieb man ſie aus 
dem franzoͤſiſchen Gebiet, Aber da man nachher bemerkte, 
dab die Auswanderung zu beträchtlich. wäre und den Staat 
fchmächte » fo verbot man den Vroteſtanten aus Franfreich 
fortzuziehen » bei Galeeren Strafe. Indem man fie zwang), 
mitten unter ung zit bleiben, erklärte man fie für unfähig, ir» 
gend eine Stelle sder Amt zu befleiden; fogar die Ehe ward 
ihnen unterfagt: ein zahlreicher Theil der Nation fand fh 


auf ſolche Art verdammt, Meder Gott noch dem Vaterland 


mehr zu dienen, Iſt es klug, durch dergleichen Maasregeln 
Schaaren von Menſchen in die Verzweiflung des religioͤſen 
Atheismus und in die Gefahren einer Art won politifchem 
Atheismus, der den Staat bedrohte , zu ſtuͤrzen? Glaubte 
man auf Menfchen zählen zu koͤnnen, die man zur mpietät 
zwang, die man mit Gewalt unterjochte, und zugleich der 
Vortheile des Staats und fogar der Rechte der Natur beraubte? 
War es nicht augenfheinlich , daß diefe Mienfchen,, mit Recht 
erbittert, mächtige Gebilfen feyn würden, fo oft man murren 
und Hagen muͤſte? Zwang man fie nicht, fich allen Lehren, - 
allen Sideen, allen ! Neuerungen, welche fie an dem Vergan» 
genen "rächen und ihnen einige Hofnung für die Zukunft gebe 
fonnten > geneigt zu zeigen? Ich wundre mich, daß unſre 
Schriftiieller , indem fie von dem Widerruf des Edicts von 
Nantes fprachen, dieſe Begebenheit nur in Bezug auf den 
Machtheil, den fie unferm Handel zufügte, betrachteten, obne 
fih mit den moraliichen Folgen zu befchäftigen, die fie für 
die Gefellfchaft hatte, und deren Refultate nicht zu berech« 
nen find. 
| „In der Revolution führte der Geift der Sreiheit wieder 
den Geift der Gerechtigkeit zurüf, und die Proteffanten, die 
wieder ihr Vaterland und ihren Gottesdienſt ii: wur⸗ 
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den wieder was fie geweſen, was fie nie hätten aufhören 
follen zu ſeyn, unfre Mitbirger und unſre Brüder. 

„In der proteftantifchen Religion gibt-es verſchiedene 
Gommunionen. Man bat die Fleinen Abweichungen , wo⸗ 
durch fie fich von einander auszeichnen, befolgt. 

„Das Wefentliche für die öffentliche Ordnung und für die 
Sitten iſt nicht, daß alle Menſchen die nemliche Religion 
baben, fondern da jeder Menfch der feinigen zugethan fen; . 
denn wenn man verfichert iſt, daß die verfehiedenen Religige 
nen, deren Ausübung man geftattet, der Gefellfchaft nuͤzliche 
Vorfchriften enthalten, fo ift es gut, daß iede diefer Religios 
nen mit Eifer besbachtet werde, 

„Die Gewiffens Freiheit it nicht blos ein natürliches Recht ; 
fie iſt auch eim politifches Gut. Man hat bemerkt, daß da, 
wo es verfchiedene gleichautorifirte Neligionen gibt, Leder in 
feinem Gottesdienfie deſto aufmerffamer if, und fich fürchtet, 
Handlungen zw begehen, welche feine Kirche entehren, und 
der Verachtung oder dem Tadel des Publikums ausfezen wür« 
den. Man hat ferner bemerkt, daß »ieienigen, die in rivalen 
oder tolerirten Religionen leben , gewöhnlich eiferfüchtiger 
darauf find, fich ihrem DBaterland nuzlich zu machen, als die» 
jenigen, die in der Ruhe nnd in den Ehren einer herrfchen« 
den Neligion Ieben, Wenn man fich ganz; von dem, was ich 
bier über die Vortheile, mehrere Religionen in einem Staat 
zu haben, fage, überzeugen wills fo werfe man die Augen 
nur auf das, was in einem Lande vorgeht, wo fehon eine 
berrfchende Religion iſt, und wo eine andre neben ihr einges 
führt wird: faſt immer iſt die Einführung diefer neuen Relie 
sion das ficherfie Mittel / die Misbräuche der alten zu ver 
befjern. 

„Indem die Regierung fich mit der Einrichtung der ver⸗ 
ſchiedenen Gottesdienfte befchäftigte, verlor fie nicht die jüd ie 
ſche Religion aus dem Gefichte. Gie foll, gleich den 
andern, an der durch unfre Gefeze verordneten Freiheit Theil 
haben. Allein die Juden bilden_nicht fowohl eine Religion, 
als vielmehr ein Volk; Fe leben unter allen Nationen, ohne 
fich mit ihnen zu vermifchen. Die Regierung glaubte die 
Ewigkeit dieſes Volks reſpeetixen zu muͤſſen, das durch alle 
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Revolutionen und Truͤmmern der Jahthunderte hindurch bis 
auf ung gekommen iſt, und das in allem, was fein Prieſter⸗ 
thum und feinen Gottesdienft betrift , es als eines feiner 
groͤſten VorRechte betrachtet, feine andre Reglements zu har 
‚ben, als die, unter denen es immer gelebt hat, weil es eines 
feiner gröften VorRechte darein fezt, niemanden als Gott ſelbſt 
zum Gefezgeber zu haben. 

„Nachdem ich die Grumdfäze entmwifelt habe, von wel» 
chen die Regierung bei ihren Dperationen ausgieng, muf ich 
mich noch über die Form erklären, welche diefen Operationen 
gegeben wird. 


„In jeder Religion gibt es ein Prieſterthum oder ein Ynit, 
das mit dem Behr- Vortrag, mit der Yusubung des Cultus 
und mit der Handhabung der KirchenZucht beauftragt if. Die 
Religions achen haben einen allzugrofen Einfluß auf die öffents 
liche Ordnung » als daß der Staat in Betref * Verwal⸗ 
tung gleichgiltig bleiben ſollte. 

„Von der andern Seite iſt die Religion an ſich, die ihre 

Zufluchtſtaͤtte im Gewiſſen bat, nicht vom unmittelbaren Ge» 
biet des Geſezes; fie ft eine Sache des Glaubens, und nit 
des Willens, Wenn eine Religion zugelaſſen iR, fo läßt 
man, durch eine nothwendige Folge, die GrundAze und Res 
geln zu, nach denen fie fich regiert, 
Was ſoll demnach die politifche Obrigkeit in Religions⸗ 
Sachen thun? — Die Bedingungen und die Regeln kennen 
und fefifezen, unter weldyen der Staat, ohne Gefahr fir fich, 
die öffentliche Ausübung eines Eultus autorifiven Fan. 


„Dis hat die feanzöfifehe Negierung in Bezug auf den 
fatholifchen Cultus getban, Sie bat mit dem Papſt unters 
handelt, nicht als mit einem auswärtigen Souverain, fondern 
als mit dem Vorficher der allgemeinen Kirche , von welcher 
die Katholifen in Franfreich einen. Theil ausmachen. Gie 
bat mit diefem Vorſteher die Art und. Weiſe beſtimmt, wie 
die Katholiken in Frankreich ihren Eultus auszuüben fortfah⸗ 
ten follen. Dis ift der Gegenſtand der zwifchen der Negierung 
und Pius VII. abgefchloffenen Eonvention, und Der dazu ger 
börigen organifchen Artikel, 
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„Die frangöfifchen Proteſtanten haben Feinen Vorſteher, 
aber fie haben Pfarrer; fie baden eine KirchenZucht, welche 
nicht. diefelbe in den verfchiedenen Eonfeffionen if. Man hat 
die gehörigen Nachweifungen verlangt, und nach diefen find. 
die organifehen Artifel der verfchiedenen protefiantifchen Com 
feffionen regulirt worden. 

„Alle dieje Dperationen fonnten fein Stof zu einem Ge» 
feges- Entwurf ſeyn; denn es kommt den Gefezen zu, die 
Ausübung der verfchiedenen Religionen zuzulaffen oder zu ver» 
meigern; die nerfchiedenen Religionen haben durch fich ſelbſt 
eine Exiſtenz, die fie nicht von den Geſezen erhalten Jonnen, 
und deren Urſprung nicht dafur angefehen wird als ob ex feine 
Duelle in menfchlichem Willen hätte, 

„Zweitens befchreibt die Conflitution das Geſez als. einen 
Net des allgemeinen Willens. Yun fan aber diefer 
Charakter nicht auf Einrichtungen paffen, welche nothmendig 
blog denjenigen eigen find, die fie aus Uiberzeugung und aus 
Gewiflenstrieb annehmen. Die Freiheit der Gottesdieniie if 
die Wohlthat des Geſezes; aber die Natur, die Lehre und 
die Zucht eines jeden Gottesdienftes find Facta, welche nicht 
durch das Geſez begründet werden, und welche ihr Heilig» 
thum in der undurchdringlichen Verſchanzung der Freiheit des 
Herzens baben. 

„Die Convention mit dem Papſt, und die orga⸗ 
niſchen Artikel dieſer Convention, haben die Natur diplg- 

matiſcher Trgetaten, d. b. eines wahren Vertrags. Was 
mir von der Convention mit dem Papſt fagen, gilt auch von 
den organischen Artifeln der proteflantifhen 
Gottesdienſte. Man Fan in dem allen nicht den Ausdruf 
des fouverainen NationalWillens erfennen,; man erfennt darin, 
im Gegentheil, blos den Ausdruf und die particuläre Erklaͤ⸗ 
rung dejien, was die Anhänger der verfchiedenen ———— 
glauben und thun. 

„Dis And die wichtigen, Ruͤkſichten, welche die — 
beſtimmten, in der die Regierung dem geſezgebenden Korper 
die verſchtedenen Urkunden, betreffend die Ausubung der ver— 
fchtevenen Gottewdienfie, deren Freiheit feierlich durch unfre 
Geſeze garamtirt üb, vorlegt; und eben diefe Ruͤkſichten bes 
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ſtimmen die Art von Sanction/ die bei jenen Urkunden ſtatt⸗ 
findet. 

„Ihnen, Bürger Gefeggeber , kommt es zu , das wichtige 
Reſultat fefigugründen, welches der EN ne Asbrer 
feierlichften Decrete feyn wird. 

„Die ReligionsAnftalten gehören zu der Fleinen Anzahl 
jener, welche den fühlbarfien und anhaltendſten Einfluß auf 
die moralifche Eriſtenz eines Volks haben. Man mürde fich 
des Vertraueng der Nation unwuͤrdig zeigen, wenn man diefe 
Antralten vernachläffigee.e Ganz Frankreich fordert laut die 
ernſtliche Bollsiehung der Geſeze in Betref der Freibeit des 

Gottesdienſtes. 

„Darch die organiſchen Artikel hat man alle Unruhen ge» 
fiint, alle Ungewißheiten geendiget: man troͤſtet das Unglüf, 
man halt das Nibelwollen in Schranfen, man gewinnt Wieder 
alle Herzen, man befiegt ſelbſt die Gewiſſen indem man fo 
zu fagen die Revolution mit dem Himmel ausföhnt. 

„Das Vaterland ift fein blofes VernunftWeſen. In einem 
fo grofen Staate wie Franfreich, in einem Staate, wo es 
ſo viel verſchiedene Voͤlker unter verfchiedenen Himmelsftrichen 
gibt, wide das Vaterland für jeden Einzelnen eben fo wenig 
fühlbar feyn , wie die Welt es feyn fan, wenn man ung 
nicht an daſſelbe durch Gegenſtaͤnde feſtknuͤpfte, die vermoͤ— 
gend ſind, es unſerm Geiſte, unſrer Einbildungskraft, unſern 
Sinnen und Neigungen zu bergegenwaͤrtigen. Das Vaterland 
ii blos infoweit etwas Wirkliches, als es der Sinbegrif all der 
Einrichtungen it, die uns daſſelbe werth machen fonnen, Die 
Burger muͤſſen es lieben ; aber cben darum müffen fie auch 
glauben fünnen, von ihm geliebt ziı werden. Wenn das Bas 
terland dag Eigenthum beſchuͤzt, fo wird der Bürger ihm zne 
gethan feyn wie feinem Eigenthum ſelbſt— 

„VJedermann wird eingeſtehen müffen, daß, dermöge der 
Natur der Sache, die religiofen Einrichtungen am meifien 
dazu gemacht find, die Menfchen einander anzunähern, zu 
vereinigen ; daß fie fich in allen Eagen des Lebens am gewöhn« 
lichſten uns darflelen; daß fie am eindringendſten zum Herzen 
fprechen, uns am fräftigfien uber alle Ungleichheiten des Glü— 
les troͤſten, und allein uns die Gefahren und Uungerechtigkei⸗ 
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fen, bie von dem gefellfchaftlichen Zuſtande kan f nd, 
erträglich machen fonnen; daß fie endlich, indem fie dem Un« 
glüflichen fanfte Troͤſtungen darbieten und der Reue des Strafe 
baren einen Ausweg zeigen, mehr wie alles andre als die Hilfe 
- zeichen Gefährten unfyer Schwäche betrachtet zu werden here 
dienen, 

„Welch ein Intereſſe hat demnach nicht das Vaterland. die 
Religion zu befchuzen, weil fie vorzüglich es ift, durch wel⸗ 
che fo viele Menfchen, die beftimmt find des Tages Laft und 
Hize zu tingen, fich an das Vaterland feſtknuͤpfen fonnen! 
Bürger Gefezgeber, alle wahren Freunde der Freiheis 
werden Sie fegnen, daß Cie ſich zu den groſen Marimen exe 
hoben haben, welchen die Erfahrung der Jahrhunderte ihr 
Siegel aufgedrüft hat, und welche, ſtets dns Glüf der Natige 
nen und die wahre Stärke der Staaten gemacht haben.” 





S. 2. 
Urkunden, 


die neue Einrichtung des ReligionsWeſens in Sranfs | 
reich betreffend, | 


A. 


Convention zwifchen der franzöfifchen Regierung und 
St. Heiligkeit Pius VII, gefhloffen zu Paris, den 
26 Meffidor (15 Zul.), und ausgemwechfelt den 23 
Fructidor, Jahr 9. (ro Sept. 1801.) + 
Der Erſte Eonful der franzöfifchen Republik, und Ge. Hei⸗ 

Lgfeit der fouvernine Pontifer Pius VII, haben zu ihren 

tefpectiven Bevollmächtigten ernannt: 

Der Erfie Conful, He BB. Joſeph Bonaparte, Staats⸗ 
rath, Cretet, Staatsrath, und Bernier, Doctor der 
Theologie, und Pfarrer von ©. Laud zu Angers, mit Voll 
machten verfeben; _ 

Se. Heiligfeit, Se. Eminenz Monfignor Hercules Con⸗ 
falvi, Kardinal der heiligen roͤmiſchen Kirche, Diakonus 
von S. Agatha ad Suburram, Ihren StaatsSecretaͤrz; Joſeph 


— 


* 
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Spina, Et Biſchof von. Korinth, SHauswrälaten Gr, Heis 


ligfeit , Aſſiſtenten des vÄpflichen Throns, und den Pater Ca⸗ 


felli, confultivenden Theologen St. Heiligkeit, ebenfalls mit 


gebührenden Vollmachsen verſehen; 

Welche, nach Auswechslung ihrer gegenſeitigen Vollmach⸗ 
ten, die folgende Convention beſchloſſen haben: 
Convention zwiſchen der franzoͤſiſchen Regie⸗ 

rung und Sr. Heiligkeit Pius VII. 

Die Regierung der Republik erkennt, daß die katholiſch⸗ 
apoftoliſch⸗ roͤmiſche Religion die Religion der groſen Mehr⸗ 
zahl der franzöfifchen Bürger iſt. 

Se. Heiligkeit erkennt ebenfalls, daß diefe Religion von 
der Einfezung des Fatholifchen Cultus in Frankreich , und dem 
beſondern Bekenutniß derfelben durch die Sonfuln der Republik, 


mwärtig noch erwartet. 

Demnach find fle, nach diefer gegenfeitigen Anerkennung, 
ſowohl für das Beſte der Religion als zur Erhaltung der in- 
nern Ruhe, des Folgenden übereingelonimen ; 

1. Die Entholifch « apoflolifch + römische Religion fol frei in 

Sranfreich ausgeübt werden. Ihr Cultus foll öffentlich ſeyn, 
und fich dabei nach den Polizei Verfügungen richten, welche die 
Regierung zur Öffentlichen Ruhe nöthig erachten wird. 
A &8 wird von dem heiligen Stuhl, in Einverftiändnig 
mit der Regierung, eine neue Umfchreibung von franzofifchen 
Diöcefen gemacht werden. . 

111. Ge. Heiligkeit wird den franzöfifchen Titularen erklaͤ— 


ten, daß fie mit feſter Zuverſicht, für das Wohl des Friedens 


und der Einheit, jede Urt von Anfopferung felbit die ihrer 
Size, von ihnen erwartel. u Ä 
Kenn fie nach diefer Ermahnung fich der vom Wohl der 


- Kirche erheifchten Aufopferung weigerten, (eine Weigerung s 
“deren ſich jedoch Se. Heiligkeit nicht verfieht,) , fo wird für die 


Regierung der Discefen der neuen Eintheilung durd) neue Ti⸗ 
tularen auf folgende Weife geforgt werden: 

IV. In den erften 3 Monaten nach Bekanntmachung des 
Bulle Er. Heiligkeit wird der Erſte Conful zu den Er; Bisthie 
mern und Viethuͤmern dev nenen Umſchreibung ernennen, Se. 


di 


den groͤſten Vortheil und den groͤſten Glahz zieht, und gegen 


\ 


# 
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Helligkeit wird nad) den Formen, welche vor der Regierungs⸗ 
Anderung in Anſehung Frankreichs beſtanden, die Tanenifche 
Einfezung ertheilen. 

V. Die Ernennungen zu den mit der Zeit erlebigten Bise 
thuͤmern werden ebenfalls durch den Erſten Conſul gefchehen > 
and die Fanonifche Einfezung wird, dem vorhergehenden Arkis 
fel — durch den heiligen Stuhl ertheilt werden. 

Die Biſchoͤffe werden, ehe fie ihr. Amt antreten, in 
die en des Erſten Eonfuls felbfi, den vor der Regierungs⸗ 
änderung gebräuchlichen Eid der Treue , in folgenden Ausdrü⸗ 
fen leiten: 

„Ich ſchwoͤre und verfpreche zu Gott, auf feine heiligen 
Evangelien, gehorſam und treu zu bleiben der durch die Ver⸗ 
faſſung der franzöfifchen Nepublif eingefezten Regierung. Auch 
verfpreche ich , Fein Verftändniß zu unterhalten, feinem Rathe 
beizumobnen , fein Bundnif zu pflegen, fey es im Innern oder 
auswärts, wodurch der Öffentlichen Ruhe Abbruch gefchähes 
und wenn ich erfahre, daf in meiner Divcefe oder fonft etwas 
zum Nachtheil des Etaats atigefponnen werde, fo merde * es 
der Regierung zu wiſſen thun.” 

VIl. Die Geiftlichen der zweiten Otdnung werdet in die 
Haͤnde der von der Regierung befiimmten Civil Behörden den 
nemlichen Eid leiſten. 

VIII. Folgende Gebetsformel wird am Ende des Gottes⸗ 
dienſtes in allen katholiſchen Kirchen Frankreichs ——— 
werden: | 

Domine, fatvari fac Rempuhblieam. 

 Domine, falvos. fac Consnles. | 

IX. Die Bifchöffe werden eine neue Ümfchreibung der - 
Pfarren ihrer Didcefen machen, die erfi nach Einwilligung der 
Regierung giltig ſeyn wird. 

x. Die Biſchoͤffe werden zu den Pfarren ernennen— 

Fhre Wahlen koͤnnen nur auf Ferfonen fallen, welche von 
ber Regierung genehmigt find. 

KL Die Biichöffe werden ein Kapitel in ihrer Rathebrab. 
Kirche, und ein Seminarium für ihre Diöcefen haben fünnen , 
ohne das ſich die Regierung verbindlich macht) fie auszuſtatten, 

XiL Ale Metropolitan⸗, Kathedral>; Pfarre und andre 


zöfifchen Republik, 
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nicht veräufferte, zum Gottesdienfl nothwendige, Kirchen follen 


den Biſchoͤffen zur Diſpoſition uͤbergeben werden. 
XIII. Ge. Heiligkeit erklaͤrt, zum Beſten des Friedent 
und fir die gluͤkliche Wiederſtellung der farbolifchen R Religion, 
Daß weder Sie noch Ihre Nachfolger auf irgend eine Weiſe 
die Erwerber der veräufferten geiſtlichen Güter ſtoͤren werden, 
und daß demnach das Eigenthum der befagten, Guter, die da» 
zu gehörigen Rechte und Einkünfte , 'unveränderlich in ihren 
oder ihrer Sachwalter Händen verbleiben werden, 

XIV, Die Megierung wird den Bilcher en und Pfarrern 


ber in ber neuen Eintheilung begrifenen Diöcefen und Pfar-⸗ 


reien ein fchifliches Traetament zuſichern. 

XV. Deszleichen wird die Regierung Maasregeln treffen, 
damit die framzöflfchen Katholiten, wenn fie es wollen, zum 
Bortheil der Kirchen Etiftungen machen konnen, 

XVI. Se. Heiligkeit erkennt in dem Erſten Conſul der 


feanzöfifgen Republik die nemlichen Rechte und Praͤrogativen, 


deren die vormalige Negierung bei Ihnen genoß. 

XVII. Es iſt zwifchen den beiden contrabirenden Theilen 
bedungen, daß in dem Falle, mo einer der Nachfolger des ges 
genwaͤrtigen Erſten Ganfuls nicht katholiſch feyn würde, die 
Nechte und Prärogativen, deren im vorbergehenden Artikel 
Meldung geſchah, und die Ernennung zu den Bisthuͤmern, 
in Bezug auf ihn durch eine neue Conventien beftimmt werden 
follen, 

Die Ratificationen follen zu Paris in Zeit von vierzig Tagen 
ausgewechfelt werden, 

Sp gefchehen zu Paris, den * Meſſidor Jahr 9 der frane 


Untergeichnet: Joſepb Bonaparte, 

ä Hercules, Cardinalis Consalvi, 
Eretet, 

Joseph, Archiepisc, Corinthi, 
Bernier, 

F. Carolus Caselli, . 


—— — 
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B. 


Organiſche Artikel der Convention vom 26 Meſſidor 
Jahr 9. 


Erſter Titel. 

Von der Verfaſſung der katholiſchen — 
in ihren allgemeinen Beziehungen auf 
die Rechte und die Polizei des Staats. 

J. Keinerlei Bulle, Breve, Nefeript, Decret, Mandat, 
Proviſion, proviſionelle Signatur, noch andre Ausfertigungen 
des roͤmiſchen Hofes, ſollen, auch wenn fie nur PrivatPerſo⸗ 
nen betreffen, ohne Yutorifirung der Hegierung angenommen , 
publiziet, gebruft, noch font in Vollziehung gefezt werden, 

11. SKeinerlei Berfon, die fih Nuncius, Legat, apojiolis 
fchen Vicarius oder Commiffarius nennt, oder fich auf irgend 
eine andre Benennung beruft, fol ohne diefelbe Yutorifirung 
auf dem franzäfifchen Boden oder ſonſt irgend eine, die Ange» 
legenheiten der gallicanifchen Kirche betreffende, Verrichtung 
vornebmen. 

MI. Die Decrete der fremden Synoden, ſelbſt die der all⸗ 
gemeinen KirchenVerſammlungen, ſollen in Frankreich nicht 
bekannt gemacht werden, bevor nicht die Regierung ihre Form, 
ihre Uibereinſtimmung mit dem Geſezen, Rechten und Freihei-⸗ 
ten der franzoͤſiſchen Republik, und alles, mas bei ihrer Bes 
tanntmachung die Öffentliche Ruhe flören oder angehen Fonnte, 
unterfucht babe. 

IV. Keinerlei Mationals oder Metropslitan- Soncilium no 
Dioͤceſan SEynode, feinerlei beratbfchlagende DVerfammlung , 
ſoll ohne ausdrüffiche Erlaubniß der Negierung ſtatthaben. 

V. Alle geitlichen Verrichtungen follen unentgeldlich feyn, 
unbefchadet der Dblationen, welche durch die Reglements aus 
toriſirt und beſtimmt feyn möchten. 

VI Sn alen MisbrauchsFällen von Seiten der Obern und 
andern geifllichen Perfonen wird Reeurs an den StaatsRath 
fatthaben. | 

Die Mishrauchs Fälle find: Anmaſſung oder uiberſchreitung 
der Macht, Zuwiderhandeln gegen die Geſeze und Verfuͤgun⸗ 
gen der Republik, Verlezung der Eu die in Frankreich ante 
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genommenen. Kantons fefigefeztent Regeln, Eingrif in die Tree 
beiten und Gebräuche der gallicanifchen Kirche, und jedwedes 
Unternehmen oder Verfahren, welches in der Ausübung des 
Gottesdienfles die Ehre der Bürger gefährden, ihr Gewiffen 
willfürlich ſtoͤren, in Unterdrüfung, Injurie, oder öffentliches 
Sfandal, gegen fie ausarten Fan, 

VI. Es wird ebenfalls Recurs an den Staats Rath flatte 
haben, wenn der öffentlichen Hibung des Eultus, und der Freis 
heit, welche die Geſeze und Reglements den Slenern deſſelben 


zufichern, Abhruch gefchicht. 


VII. Der Recurs wird jeder intereffirten Perſon jufichen. 
In Ermanglung befondrer Klage, wird er von nn von 
den Präfecten ausgeuͤbt. 

Der öffentliche Beamte, Geiſtliche oder RER wel⸗ 
cher dieſen Recurs ausuͤben will, wird ein umſtaͤndliches und 
ein unterzeichnetes Memorial an denjenigen Staatsrath richten, 
welchem alle, die Gottesdienſte betreffenden, Angelegenheiten 
aufgetragen find; dieſer wird gehalten ſeyn, in der fürzeften 
Friſt alle nöthigen-Nacpweifungen einzuziehen, und auf feinen 
Bericht wird die Sache in der adminifirativen Form verfolgt 
und definitiv beendigt, oder, nach Erfordernif des Falls, an 
die competenten Behoͤrden gewiefen werden, ” 


Zweiter Titel, 
= Bon den Dienern des Eultus. 


Erfter Abſchnitt. 


Allgemeine Verfügungen, 

IX. Der fathölifhe Eultus wird unter Leitung der Erje 
Bifchöffe und Bifchöffe in ihren Divcefen, und der Bfarrer im 
ihren Pfarreien, ausgeubt. 

x. Jedes Privilegium, welches Eremtion gder Attribution 
der bifchoflichen Gerichtsbarkeit in fich faßt, iſt abgeſchaft. 

XI. Die Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe koͤnnen, mit Genchmi« 
gung der Regierung, in ihren Diöceſen KathedralKapitel und 
Geminarien errichten. Jedwede andre geiſtliche Stiftungen 
find abgeſchaft. 

All, Es wird den Er; Sifchöffen und Bifchöffen freifichen ‚ 
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den Titel Buͤrger, oder Herr, ihren Namen beisufegen, Jed⸗ 
wede andre Benennung ift unterfagt. 


Zweiter Abfchnitt. 


| Bon den ErzBifehdffen oder Metropolis 
| tanen. 

XIII. Die ErzVifchöffe werden ihre Euffraganen confa= 
eriren und einfegen. Im Fall einer Verhinderung oder Wei— 
gerung von ihrer Geite, follen fie durch den aͤlteſten Biſchof 
des Metropolitan Bezirks vertreten werden. 

XIV. Gie werden über Aufrechthaltung des Glaubens und 
der Kirchen Zucht in den von ihrer Metropole abhaͤngenden Die» 
eefen wachen. 

XV. Gie werben uber die Vorſtellungen und Klazen gegen 
das Betragen und die Entfcheidungen der SuffraganBiſchöffe 

erfennen, 
| Dritter Abſchnitt. 
Don den Bifchöffen, den GeneralVicarien 
und den Seminarien. | 
XVI. Es kan feiner zum Bischof ernannt werden , der nicht 
das 30 Jahr erreicht hat, und wirklicher Frauzos iſt. 

XVII. Vor Ausfertigung des ErnennungsBefchluffes Toll 
yon dem, oder denen, welche in Vorfchlag gebracht werden, 
ein Beugniß über Sebengmandel und Eitten, welches von dem 

Biſchof der Diöcefe, in welcher fie das geiftliche Amt verrich- 
- tet, ausgefertigt worden, beigebracht werden ; fie werden durch 
einen Bifchof und. zwei Priefler, die der Erſte Conſul beaufs 
tragt, über ihre Lehre eraminirt werden, und diefe werden dad 
Refultat ihrer Brüfung dem über alle, den Cultus betreffen- 
den, Gefchäfte geſezten Mitgliede des StaatsRaths zufenden. 

XVII Der vom Erſten Eonful ernannte Priefter wird 
für Zurüfbringung der papfilichen Einfezung forgen. 

Er wird nicht fungiven koͤnnen/ bevor nicht feine Einfezungs« 
Bulle die Bevollmächtigung der Regierung erhalten, und er 
perſoͤnlich den in der Convention zwifchen der Regierung und 

dem heiligen Stuhl vorgefchriebenen Eid geleitet bat. 

Diefer Eid wird dem Erſten Conſul geleiftet , und derfelbe 
yon dem Siants@ceretär zu Protokoll genommen werden. “ 
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XIX. Die Bifchöffe werden die Pfarrer ernennen und ein - 
fegen ; jedoch werden fie ihre Ernennung nicht offenbaren, noch 
die fanonifche Einfezung ertheilen, bevor nicht diefe Ernennung 
yon dem Erften Conſul genehmigt worden. 5 

XX. Gie werden gehalten feyn, in ihren Diöceſen zu refl- 
diren, und diefelden nur mit Erlaubniß des Eriten Conſuls 
verlaſſen dürfen, m | 

XXL Jeder Bifchof Tan zwei, umd jeder ErzBifchof dret 
General» Bicarien ernennen; fie werden diefelben unter den 
Prieſtern erwählen, welche die erforderlichen Eigenfchaften ha» 
ben, um Bifchöffe zu feyn. | 

XXII. Sie werden jährlich und in Perfon einen Theil ih⸗ 
rer Didcefe, und in Zeit vom 5 Jahren die ganze Didcefe wie 
ftiren. | 

Im Fall rechtmäfiger Verhinderung wird die Viſitation 
turch einen General-Viearius gefcheben. 

XXI. Die Bifchöffe haben die Organifirung ihrer Gemie 
narien zu bewerfftelligen, und die Reglements diefer Organifie 
zung werden der Gutheiſung des Erfien Conſuls unterlegt. 

XIV. Die Berfonen, welche zum Unterricht in den Se⸗ 
minarien erwählt werden, follen die Kundmachung der frauzoͤ⸗ 
ſiſchen Geiſtlichkeit von 1682, die durch ein Ediet des nemli⸗ 
chen Jahres publizirt worden, unterſchreiben; We bequemen 
fich ‚ die darin enthaltene Lehre zu Ichren, und die Bifchöffe 
fenden disfalls dem über alle den Eultus betreffenden Geſchaͤfte 
geſejzten Mitgliede des StaatsRaths eine foͤrmliche Ausfertie 
gung zu. | | 

XXV. Die Bifchöffe werden iedes Jahr diefem Mitglicde 
des StaatsRaths die Namen der Perfſonen zufenden, welche 
in den Seminarien fludieren, und fich dem geiftlichen Stande 
widmen. | j . 

XXVL Sie dürfen feinen Geiſtlichen ordiniren, der nicht 
ein Eigenthum von wenigſtens 300 Francs jährlicher Einfünfte 

erweiſe, das 25 Jahr erreicht habe, und die Eigenfchaften vere _ 
eine, welche die franzöfifchen Canons erfordern. 
Die Bifchöffe werden feine Drdinirung vornehmen, bevor 
‚nicht die Zahl der ordinirenden Perſonen der Regierung vorge: 
Legt und von ihr genehmigt worden, 
Europ, Annalen, 1802. 4066 Stüd,, sc 
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Vierter Abfchnitt, 


Bon den Pfarrerm 


XXVII. Die Pfarrer dürfen nicht anfangen zu furtsiren z 
bevor fie nicht in die Hände des Präfesten den. durch die Con— 
vention zwifchen der Regierung und dem beiligen Stuhl vor⸗ 
geſchriebenen Eid geleiſtet. Es wird dieſe Leiſtuͤng von dem 
General Seeretair der Praͤfectur zu Protokoll genommen, und 
ihnen eine colationirte Abſchrift davon zugeſtellt werden. 

XXVIII. ie werden durch den Pfarrer oder Prieſter, 
den der Bifchof bezeichnet » in Poſſeß gefest, 

XKIX, Cie werden gehalten ki / in ihren Pfarreien zu 
reſidiren. 

XXX, Die Pfarrer werden in ihren- AmtsVerrichtungen 
unmittelbar dem Biſchof unterworfen ſeyn. 

XXXI. Die Bicarien odgr DienſtVerſeher werden ihr Amt 
unter Aufſicht und Leitung ver Pfarrer verrichten, 

Sie werden vom Biſchof genehmigt, und fünnen bon ibm 
zurukgenommen werden, 

XXXII. Kein Fremder kan ohne Erfaubni der Regierung | 
in geifilichen AmtsVBerrichtungen gebraucht werden, 

XXXIII. Sede Verrichtung iſt jedem, ſelbſt franzoͤſiſchen, 
Geiſtlichen, der zu keiner Dioͤceſe gehoͤrt, unterſagt. 

XXXIV. Kein Prieſter kan ſeine Dioͤceſe verlaſſen, um 
ohne Erlaubniß feines Biſchofs in einer andern Pfarr Dienſie 
gu verſehen. , 

Fünfter abſchuitt. 


Bon den KatbedralKapiteln, und ber Regies 
rung der Didcefen bei Sedtövacranzen, 


XXXV. Die Erzviſchoͤffe und Bifchöffe, welche die ihnen 
ertheilte Befugniß, Kapitel zu errichten „ benugen wöllen, müfe 
fen zuvor die Autoriſirung det Regierung, fowohl für die Gtife - 
tung felbit, als in Betref der Zahl und Wahl der dazu bes 
fimmten Geiſtlichen, beigebracht haben, i 

XXXVI. Bel Sedisvacanzen wird dei Metropolitan, und 
in deſſen Ermangelung der aͤlteſte SuffraganBiſchof für die 
Regierung der Dioceſen ſorgen. ze 
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Die General. Viearien folcher Didcefen werden much nach 
dem Tode des Bifihofs, bis ein andrer ernannt worden, zu 
fungiren fortfahren. 

XXXVII. Die Metropolitane , die KathedralKapitel, fole 


„. ten gehalten ſeyn, der Regierung von den Sedisvacanzen, 


und den zur einjiweiligen Regierung der erledigten Diöceien 

genommenen Maasregeln, ungefäumte Anzeige zu thun. 
XXXVIII. Die General Vicarien, welche mährend der 

WVBacanjen regieren, fo wie die Metropplitane oder Kapitula— 

ren, werden fich in den Gebräuchen der Diögefen feine Neue 
zung erlauben. 


( J Dritter Titel, 
Dom Cultus. J 


XXXIX. Es wird für alle katholiſche Kirchen Frankreichs 
nur Eine Liturgie und Einen Katechismus geben. 

XL. Kein Pfarrer Fan ohne beſondre Erlaubniß des Die 
fchofs aufferordentliche öffentliche Gebete in feiner Pfarrei an« 
ordnen: | 

XLI. Kein Feft, mit Ausnahme des Sonntage, fan ohne 
Erlaubniß der Regierung gefiftet werden. 

. XL, Die Geiftlichen werden fich bei den religiöfen Fei⸗ 
erlichfeiten der Kleider und Zierrathen bedienen, die fich zu 
ihrem Titel ſchiken; in feinem Fall und unter feinem Bor 
wand koͤnnen fie die befondre.Farbe und die Zeichen, welche 
den Bifchoffen vorbehalten find, annehmen. | 

XLII. Alle Geifilihen werden franzöfifch und im ſchwar⸗ 
zer Farbe gekleidet feyn. 

Die Bifchöffe fünnen das Brufifreng und die violetten 
Etrumpfe mit diefer Tracht verbinden. 

XLIV, Hausfapellen und PrivatBethaͤuſer können. nicht 
ohne ausdrütliche Erlaubniß der Regierung, die auf Anfuchen 
‚des Biſchofs erfolgt, gefliftet werden. 

XLV. Es wird aufferhalb der zum fatholifchen Gottesdienit 
. befiimmten Gebäude, in den Städten, wo es Tempel igibt, 
- die zu verfchiedenen Gottesdienften beſtimmt find, Feine velis 
giöfe Ceremonie ſtatthaben. 
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XLVI, Giher und derfelbe Tempel wird nur zu einerlei 


Gottesdienſt beſtimmt ſeyn koͤnnen. 


XLVII. Es wird in den Kathedral und Pfarr Kirchen ein 
ausgezeichneter Plaz für die Fatholifchen Perſonen, welche vie 


Civil e oder Militärdehörden. bekleiden, vorhanden fern. 


XLVIII. Der Bifchof wird fih mit dem Präferten ver— 
abreden , um die Weife, wie die Glaubigen durch GlokenGe— 
Täute zum Gottesdienſt zu berufen find, zu beftimmen. Dar 
wird ohne Erlaubniß der Orts Polizei die Gloken wegen keiner 
andern Urſache laͤuten koͤnnen. 

XLIX. Wenn die Regierung öffentliche Gebete anordnen 
wird, follen fich die Bifchöffe wegen Zeit, Etunde und Voll» 
ziehungsWeiſe mit dent VPraͤfecten und dem militärifchen Kome 
mandanten des Ders verabreden. 

L. Die feierlichen Predigten, Sermonen genannt, und 
die unter dem Namen: Advent» oder Fallen» Stationen be- 
Zannten, follen nur von folchen Brieftern gehalten werden, 


welche eine hefondre Vollmacht hiezu won dem Biſchof a | | 


ten haben. 

LI, In den Predigten nach den Bfarriteffen werden bie 
Pfarrer fuͤr die Wohlfahrt der franzoͤſiſchen Republik, und fuͤr 
die Conſuln beten und beten laſſen. 

LIT. Die Pfarrer werden fih im ihrem Unterricht feine 
unmittelbare noch mittelbare Beſchuldigungen gegen die Per» 


ſonen, noch gegen die andern, im — autoriſirten, Got⸗ 
tesdienſte erlauben. 


> 


ink Eie werden bei der Geedigt nach der Mefle eine 
Bekanntmachung, die auf die Uibung des Gottesdienſtes Be» 
zug hätte, vornehmen, wofern fie nicht von der Regierung 
dazu autoriſirt ſind. 
LIV. Sie werden nur ſolchen Perſonen den ehelichen Se— 


gen ertheilen, welche in gebuͤhrender Form erweiſen werden, 


daß fie ſich vor der CivilBehoͤrde verehlicht haben. 

LV. Da die von den Dienern des Cultus gehaltenen Res 
giſter blos auf die Ertbeilung der Sacramente Bezug haben , 
und haben koͤnnen, jo fonnen fie in feinem Falle die vom Ge- 


ſez zu Bewährung des burgerlichen Standes der Sranjofen an⸗ 


geordneten Regiſter erfeien, 
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LVE In allen geifilichen und religiofen Aeten wird man 
fich des AequinoctialKalenders , den die Geſeze der Republik 
eingefest haben, bedienen; die Tage werden mit den Namen 
bezeichnet werden , die fie im SolſtitialKalender hatten. 


LVII. Die Ruhe der öffentlichen Beamten wird auf dem | 
- Sonntag feſtgeſezt. | 


‚ Vierter Titel, 


Von der Eintheilung der ErzBisthimer, 
‚Bisthümer und Pfarreien, denzum ots 
tesdienft beſtimmten Gebäuden, und den 
Tractamentender Diener des Cultus. 


Erfter Abſchnitt. 


Bon der Eintheilungber ErzBisthimer 
‚und Bisthümer. | 
ivm. Es werden in Frankreich 10 Er Bistümer oder 
Metropolen ‚ und so Bisthümer feyn. 
LIX. Die GraͤnzBeſtimmung der Metropolen und Dice 


fen wird dem untenfichenden Tablenu gemäs vorgenommen 
werden. 


| Zweiter Abfchnitt. 
| Von der Eintheilungder Pfarreien. 


LX. Es wird in jedem Friedensrichters Beꝛirt wenigſtens 
Eine Pfarrei ſeyn. 

Es werden uͤberdem fo viele Succurſalen errichtet werden, 
als nothiwendig befunden werden wird. - 

LXI. Jeder Bifchof wird, in Einverfiändniß mit den Praͤ⸗ 
fecten, die Zahl und den Umfang diefer Suceurfalen beſtim⸗ 
men. Die befchlofienen Plane werden der Regierung untere 
legt, und fonnen ohne: * Autoriſtrung nicht ausgefuhrt 
werden. 

LXII. Kein Theil des —— ſchen Gebiets wird ohne 
ausdrüfliche Autorifirung der Regierung jur Pfarrei oder Suc⸗ 
eurfale errichtet werden koͤnnen. | 

LXIII. Die Prieſter, welche den Dienſt der Suscurfalen 
verſehen, werden von den Bifchöffen ernannt. 


f 
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Dritter Abſchnitt. | 
- Bom: Tractament der Diener des Cultus. 


LXIV. Das Trartament der Ey Bifchöffe wird von 15,000 
Franes ſeyn. 

xxV Das Tractament der Biſchoͤffe * von 10/000 
Franes ſeyn. | 
LXVI. Die Pfarrer werden in zwei Alaffen eingetgeilt, 

Das Tractament der Pfarrer der erſten Klaſſe wird zu 1,500, 
das der Pfarrer der zweiten Elaffe zu 1,000 Frances ae 
den werden. 

LXVI. "Die Benfionen, die fie in. Verfolg der Gefeze * 
eonſtituirenden Verſammlung genieſen, werden auf ihr Trae⸗ 
tament abgerechnet. 

Die allgemeinen Raͤthe der groſen Gemeinden koͤnnen 
ihnen, auf ihre Landguͤter oder ihre Oetroyen, eine Zulage be⸗ 

"willigen , wenn die Umflände es erfordern, 

LXVIII. Die General »Bicarien. und Dienſt Verſeher fol 
len unter den Geiftlichen gewählt werden, welche in Verfolg 
der Geſeze der — ——— Penſionen be⸗ 
ziehen. 

Der Betrag ee Benfi onen und bie Opfergelder werdet 
ihr Tractament ausmachen. 

LXIX, Die Bifchoffe werden die Entwürfe zu Neglements 
in Betref der Opfergelder , welche die Diener des Cultus für 
die Ertheilung der Sacramente anzunehmen befugt find, ab» 
Foffen. Die folchergeflalt abgefaften Entwürfe werden nicht 
befannt gemacht, noch ſonſt in Vollziehung gefezt werden koͤn - 
nen, bevor fie nicht von der Regierung gutgeheifen worden; 

LXX. Icder Geiſtliche, der einen Gehalt vom Staat bes 
zieht, wird diefen verlieren, wenn er ohne rechtmäffige Ur⸗ 
ſache, die Berrichtungen , bie ihm aufgetragen werden, moͤ⸗ 
gen, ablehnt, \ 
1LXXI. Die allgemeinen Käthe der Departements find au⸗ 
toriſirt, den ErzBifchoffen und Bifchöffen ſchikliche Run 
ar zu verfchaffen. | 

- LXXU. Die nicht —— PfarrHaͤuſer und dazu ge⸗ 
ne Gärten follen den Pfarren und den DienfiBerfehern 
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der Sueeurſalen zuruͤkgegeben werden. Die allgemeinen Ra⸗ 
the der Gemeinden find antoriſi tt, in Ermanglung diefer Pfarre 
bäufer, ihnen eine Wohnung nebft Garten zu verfchaffen. 

LXXIM. Die Stiftungen , welche fich auf den Unterhalt 
der Diener des Cultus und die Uibung des Gottessienficd bes 
ziehen, fünnen nur in fundirten Renten. cuf den Staat bee 
fieben. Sie werden vom Bifchof der Divcefe angenommen, 
und. können hur mit Autorifitung der Regierung EU 
Werden, 

LXKIV. Die ImmobiliarGuͤter, die nicht unter die zur 
Wohnung befimmten Gebäude, nebft den anflofienden Gaͤr⸗ 
ten, gehören , können Feinem geiftlichen Titel geeignet , noch 
von den Dienern des Cultus in Betracht ihres Amtes beſeſ⸗ 
ſen werden. 


Vierter Abſchnitt. 
Von den zum Cultus beſtimmten Gebäuden, 


LXXV. Die ehmals zum Fatholifchen Cultus beffimmten- 
Gebäude, welche fich gegenwärtig ın den Händen der Nation 
befinden, follen, zu Einem auf die Pfarre und Guffurfale 
gerechnet, durch Befihlüffe des Departements Präfeeten zur 
- Dispofition der Bifchöffe gefezt werden. Eine Ausfertigung 
dieſer Befchluffe fol dem über alle, die Gottesdienfte betref⸗ 
fenden, Geſchaͤfte geſezten Be des — —— zuge⸗ 
ſendet werden. 

LXXVI. Es werden Saudtemter errichtet werden, um über - 
ben Unterhalt und die Erhaltung der — wie auch * 
| Allnioſen Verwaltung/ zu wachen. 

LXXVII. Sn den Pfarreien, mo ſich fein Gebäude Fit 
den Gottesdienft zur Dispofition finden wird, fol fich der Bi» _ 
fchof wegen Beftimmung eines ſchiklichen Gebaͤudes mit dem 
Praͤfceten verabreden. 


Dableau der GraͤnzBeſtimmung der neuen Erp 
Bisthuͤmer und Bisthuͤmer Frankreichs. 
BA Er; Bisthum, faßt in feine Diirefe das Departement 

der Seine. 
Troyes, Yube und Donne; .r 


| Yaris, 


- 


u 


Mecheln, 


Befangen, 


J Lyon, 


Yir, 
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Amiens, Somme und Dife; 
Soiſſons, Aiſne; 
Arras, Bas de Calais; 
Gambrai, Nord; 

Verſailles, Seine und Dife, Eure und Loir⸗ 
Meaur, Seine und Marne, Marne; 
Drleang, Loiret, Loir und Eher. 

Er;Bischum , beide Nethen , Dyle; 

Namur, Sambre und Mans ; 
Tournay, Semabpe; 
Aachen, Rover, Rhein und Mofel; 
Trier, Saar; 

Gent, Schelde, 895; 


Luͤttich, untere Maas, Ourthe; 


Mainz, Donmersberg. 

Er; Bisthum, obere Saone, Doubs, Jura; 
Autun, Saone und Loire, Nievre. 
Metz, Moſel, Waͤlder, Ardennen; 
Strasburg, OberRhein, NiederRhein; 
Nancy, Maas, Meurthe, Vogheſen; 
Dijon, Cote d'or, obere Marne. 


ErzBisthum, Rhone, Loire, Ain; 


Mende, Ardeche, Lozere; 

Grenoble, Siere; | 
Balence, Drome;; | 
Chambery: Mont- Blanc, Leman. 
Er; Bisthum, Var, Mündungen der Rhone; 
Nizza, See Alpen; | 


Avignon, Gard, Vaucluſe; 


Touloufe, 


 Yijaccio, Golo, Liamona; 


Digne, obere Alpen, untere Alpen. 
ErzBisthum, obere Garonne, Arniese 


Cahors, Lot, Aveyron; | 
Montpellier, Herault, Tarn; 


\ 


Carcaſſone, Aude, Pyrenaͤen; 

Agen, Lot und Garonne, Gers; 

Bayonne, Landes, obere Vyrenaen / untere, 
Pyrenoͤen. 


Borden ur/ ErWiethum, Gironde; 
Poitiers, beide Gevrett, Vienne; 3 
La Rochelle, untere Charente, Bender; 
| Angouleme, Charente, Dordogne. 
Bourges, Erzbisthum, Eher, Indre; | 
n Elermont, Allier, Puͤh de Dome; 
Saint Zlour, obere Loire, Cantal; 
| gimoges, Creuſe, Correge, obere Vienne. 
Tours, Er; Bisthum, Indre und Loire; 
Le Mans, Bartbe, Mayenne;z 
Angers, Maine und Loire; 
Nantes, untere Loire: . 
Rennes, Ille und Bilaine; —_\ 
Bannes, Morbihan; . 
Saint Brieur, Nordkuͤſten; 
Fe Quimper, Finifere. 
Rouen,  ErBisthum, untere Seine; 
Soutances, Mandie; 
Bayeur, Calvados; 
Geez, Orne. 
Evreut, Eure. 





268 ) 
Drganifche Artikel der brotsfantifhen Gottes: 
dienſte. 


Erſter Titel. 


Allgemeine Verfuͤgungen fuͤr alle prote⸗ 
ſtantiſche Communionen. 

1. Es kan Niemand den Dienſt des Cultus verſehen, wo⸗ 
— er nicht Franzos iſt. 

Weder die proteſtantiſchen Kirchen noch ihre Diener 
— mit irgend einer fremden Macht oder Behörde in Ver⸗ 
kehr ſtehen. 

IH. Die Paſtoren und Geiſtlichen der verſchiedenen prote⸗ 
ſtantiſchen Communionen werden bei Herſagung ihrer Formu⸗ 
lare, fuͤr die Wohlfahrt der Republik und m die Eonfuln, 
beten und beten laſſen. 
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IV. Keine Doctrinal oder dogmatifche Entfcheibung, fein 
Formular, unter der Benennung eines Bekenntniſſes, oder 
font einer andern, kan befannt gemacht, oder zum Unter⸗ 
richtsGegenſtand gemacht werden, bevor nicht die Regierung 
die Bublieation oder Bromulgation autorifirt bat. 

V. Es wird ohne diefelbe Autorifirung Feine Veränderung 
in der KirchenZucht ſtatthaben. 

v1. Der StaatsRath wird über alle Unternehmungen ber 
Diener des Cultus, und über alle Uneinigfeiten , die fich zwi⸗ 
ſchen denfelben erheben möchten, erfenzen. 

VII. Es wird für das Tractament der Pafioyen ber Con⸗ 

fiſtorial Kirchen geſorgt werden, wohl verſtanden, daß man 
hierauf die Guͤter, welche dieſe Kirchen beſizen, und den 
Ertrag der durch Gebrauch oder durch Reglements eingefuͤhr⸗ 
ten OpferGelder in Rechnung bringen wird. 
Vili. Die Verfuͤgungen der organiſchen Artikel des katho⸗ 
liſchen Cultus, über die Freiheit der Stiftungen, und bie 
Befchaffenheit der Güter » welche den Gegenſtand derſel⸗ 
ben machen dürfen ; gelten au fur die proteſtantiſchen 
Kirchen. 

IX. Es werden im oͤſtlichen Frankreich zwei Akademien 
oder Semingrien zur Unterweiſung der Diener des Eultus vom 
Augsburgifchen Befeimtniß ſeyn. 

X. Zur Unterweifung der Diener der foren Kirchen 
— * Seminarium zu Genf ſeyn. 
Die Profeſſoren aller Akademien oder Seminarien wer⸗ 
— er Erfien Conſul ernannt werden. | 
‚XN. Niemand wird zum Geifllichen oder Paſtor einer 
Kirche vom Augsburgifchen Bekeuntniß erwaͤhlt werden koͤn⸗ 
nen, wofern er nicht eine beſtimmte Zeit in einem der, zum 
Unterricht der Geifilichen dieſer Confeſſion beſtimmten, frane 
zöfifchen Seminarien findirt hat, und ein Zeugniß im gebuͤh— 
render Form, in Betref der Zeit, die er ſtudirt hat, feiner 
Faͤhigkeit und feiner guten Sitten, beibringt, 

XIII. Niemand wird zum. Geitlichen oder Paſtor einer 
zeformirten Kirche gewählt werden fünnen, wofern er nicht 
im Seminarium zu Genf findirt hat, und ein folches Zeugniß/ 
wie im vorhergehenden Artikel verfugt worden, beibringt, 


ai 
= 
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- RIV. Die Neglements über Verwaltung und innere Bold 
zei der Seminarien, über Zahl und Dualität der Brofefforen, 
über die Lehtart und die’ Gegenflände des Unterrichts, wie 
auch über die Form der Zeugniffe in Betref des Studirens, 
des Wohlverhaltens und der Sähigfeit, werden von ber Regie 
zung gutgebeifien werden. 


Zweiter Titel, | 
Bon dem teformirten Kirchen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der allgemeinen Organiſirung dieſer Kirchen. 

XV. Die reformirten Kirchen Frankreichs werden Paſto⸗ 
ren, oͤrtliche Conſiſtorlen und Synoden haben. 

XVI. Es wird Eine ConſiſtorialKirche auf 6,000 Seelen 
von derſelben Communion geben. 

XVII. Fünf ConſiſtorialKirchen werden den Bezirk einer 
Synode ausmachen, 

| Zweiter Abfchnitt. 

Don den Paftoren und den drtlichen. Eonfiftorien. 

XVIII. Dag;Eonfiftorium jeder Kirche wird aus dem Pas 
flor, oder den Pafloren, welche den Dienft diefer Kirche ver» 
ſehen, und aus weltlichen Aelteſten oder Notabeln/ die unter 
den Buͤrgern, welche im Anſchlag der directen Steuern am 
hoͤchſten angeſezt ſind, erwaͤhlt werden. Die Zahl berfelben 
wird nicht unter 6, noch über 12 ſeyn. 

XIX, Die Zahl der Geiſtlichen oder Paſtoren in einer 
und derfelben ConſiſtorialKirche wird nicht ohne Auterifirung 


der Regierung vermehrt werden koͤnnen. 


XX. Die Confifiorien werden über Aufrechthaltung der 
KirchenZucht, Verwaltung der KirchenGuͤter, und der Allmo⸗ 
ſenGelder, wachen. 

I XXL In den Verſammlungen der Conſiſtorien wird der 
Paſtor, oder der Aelteſte der Rotabeln, den Vorſiz fuͤhren. 
Einer der Aelteſten oder Notabeln wird das Amt als Secretaͤr 


-perfeben. 


XXII. Die gewoͤhnlichen Verſammlungen der Conſiſtorien 
werden fernerhin an den gebraͤuchlichen Tagen gehalten. 
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Die auſſerordentlichen Verſammlungen koͤnnen ohne Ep 
laubniß des UnterPraͤfecten, oder, in ſeiner Abmejenheit, des 
Maire's nicht ſtatthaben. 

XXIII.Alle zwei Jahre werden die Aelteften des Conſi⸗ 
forium zur Hälfte erneuert. Zu dieſer Zeit rufen die Aelte⸗ 
fien im Amt eine gleiche Anzahl von protefiantifchen Bürgern - 
und Hausvätern, ans denen, welche im Anfchlag der directen 
Steuern der Gemeinde, in welcher die EonfifiorialKirche ge⸗ 
legen ift, am höchiten angefezt find , zu fih, um zur Erneue⸗ 
rung zu fchreiten. Die beraustretenden Xeltefien koͤnnen 
wieder ermählt werden. 

XXIV. In den Kirchen, mo es Fein dermaliges Conſiſto⸗ 
rium gibt, wird eines errichtet, und die Wahl durch die 25 
protefiantifchen Dausvdter, welche im directen SteuerAnfhlag - 
am hoͤchſten angefezt find, vorgenommen merden. Die Ver⸗ 
einigumg diefer 25 Bürger wird nur mit Autorifirung und im 

Gegenwart des Praͤfecten, oder des Unterfräfecten ſtatt⸗ 
haſen. 

XXV. Die Paſtoren koͤnnen nicht anders abgeſezt werden, 
als inſofern die Motive ihrer Abſezung der Regierung vor⸗ 
gelegt werden,, welche diefelhen genehmigen oder verwerfen 
wird. - | 
XXVI. Sm Fall des Todes, oder der freiwilligen Dimif- 
ſion, oder der genehmigten Abfezung eines Paſtors, wird das 
Gonfiftorium , auf die im Art. XVIII. vorgefchriebene Weife 
gebildet, nach der Mehrheit der er einen Nachfolger 
‚wählen. 

Das WahlDocument wird von dem über nlle, die Gottese ' 
dienfte betreffenden, Gefchäfte geſezten Mitgliede des Staats» 
Raths dem Erfien Conful zur Gutheifung vorgelegt. | 

Nach erfolgter Gutheiſung wird der Paſtor nicht fungiren 
koͤnnen, bevor er nicht in die Hände des Praͤfecten den vom 
den Dienern des katboliſchen Eultus verlangten Eid gelei— 
ſtet hat. 

XXVII. Alle Sale fungirende Perfonen find prodi⸗ 
forifch beftätigt. 

! XXVIII. Keine Kirche wird ſich aus einem Departement 
in das andre erſtreken koͤnnen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Don den Synodem. 


XXIX. Jede Eynode wird aus dem Paſtor, oder einem 
der Palioren, und einem Aeltefien oder Notabeln jeder Kirche 
beſtehen. 

XXX. Die OR werden über alles — was die 
Feier des Gottesdienttes, den Unterricht in der Lehre, und 
die Leitung der geiflichen Angelegenheiten betrift. Alle von 
ihnen ausgehenden Entfcheidungen, wie fie auch beichaffen 
ſeyn mögen, folen der Regierung zur Genehmigung untere 
legt werden. ' 


XXXI. Die Synoden dürfen fich nicht verſammeln, bevor 
nicht die Erlaubniß der Regierung beigebraht worden. . 

Man wird dem über alle, die Gottesdienfte betreffenden, 
Gefchäfte gefeiten Mitgliede des StaatsRaths die daſelbſt 
abzuhandelnden Gegenitände vorläufig zu wiſſen thun. Die 
DBerfammlung wird in Gegenwart des Praͤfecten, oder des 
‚ Unter Bräfecten gehalten, und eine Ausfertigung des Proto« 
kolls der Berathſchlagungen ſoll dem uͤber alle, die Gottes⸗ 
dienſte betreffenden, Geſchaͤfte geſezten Mitgliede des Gtaats⸗ 
Raths zugeſendet werden, worauf von dieſem im Fürzefter 
Friſt hierüber der Regierung Bericht erflattet wird. 

XXX, Die Berfammlung der Synode wird nicht länger 
dauern fönnen als 6 Enge. 


\ Dritter Titel, 


Bon der DOrganifirung der Kirchen vom 
Yugsburgifhen Bekenntniß. 


Erſter Abfchnitt. 
Allgemeine Verfügungen. 


XXX. Die Kirchen der Augsburgiichen Confeſſion wer⸗ 
den Paſtoren, örtliche Eonfiitorien, Inſpectoren, und Gens 
ral⸗Conſiſtorien haben: | 
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s Zgeiter Abſchnitt. 


Von den Geiſtlichen und Paſtoren, und den oxtlich 
Conſiſtorien jeder Kirche. 

XXXIV. Man wird in Anſehung der Paſtoren, der Graͤnz⸗ 

beſtimmung und Verfaſſung der Conſiſtorial Kirchen > befolgen, 
was im zweiten Abſchnitt des vorigen Titels in Anſebung 
der reformirten Paſtoren und Kirchen vorgefihrieben worden, 


Dritter Abſchnitt. 


| Mon den Jnfpectionem 
XXXV. Die Kirchen der Augsburgiſchen Confeſſion find 
Inſpectionen unterworfen, | Er 
XXXVI. Fünf ConſiſtorialKirchen machen den Bezirk einer 
Inſpection. | 
XXXVII. Jede Inſpection wird aus dem Geiſtlichen, und 
einem Aelteſten oder Notabeln jeder Kirche des Bezirks beites 
ben. Sie wird ſich micht verfanimeln koͤnnen, bevor man 
nicht die Erlaubniß der Regierung beigebracht; das erſtemal, 
wo der Fall ihrer Zuſammenberufung eintreten wird, ſoll die— 
ſelbe durch den älteſten der bei den Kirchen des Bezirfs 
angeſtellten Geiftfichen gefcheben. Jede Infpeetion wird aus 
ihrer Mitte zwei Laien, und einen Geillichen, der den Nas 
men als Sinfpectoe annimmt, umd tiber die Geiſtlichen, und 
die Aufrechthaltung der Drdnung in jeder befondern Kirche zu 
Wachen bat, erwählen. J 
Die Wahl des Inſpectors und der beiden Laien wird vom 
Erſten Conſul betätigt werden. j Ä | 
x XXXVHL Die Sinfpection wird ſich nur mit Autoriſirung 
der Regierung , in Gegenwart des Praͤfecten, oder des Unter⸗ 
Praͤfecten, und nachdem Dem über alle , die Gottesdienie bee 
“treffenden , Gefchäfte gefesten Mitgliede des StaatsRathbs 
von den daſelbſt abzuhandelnden Gegenftänden vorläufige Ane 
zeige geſchehen, verfammeln. RT 
XXXIX. Der Infpector wird die Kirchen feines Bezirks 
viſitiren können; fo oft es die Umſtaͤnde erheiſchen, zieht er 
die mit ihm ernaunten beiden Laien dazu; ihm liegt bie 
Zufämmenberufung der allgemeinen Verſammlung der In⸗ 
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fpeetion ob. Seine von der GeneralBerwaltung der Inſpeetion 


Ausgegangene Entfcheidung wird vollzogen werden fünnenyz 
bevor ſie nicht der Regierung zur Gutheiſung vorgelegt worden. 


Vierter Abſchnitt. 


Von den General-Konſiſtorien. 

XL. Es werden drei General⸗Conſiſtorien ſeyn: zu Stras—⸗ 
burg, für die Vroteſtanten vom Augsburgiſchen Bekenntniß 
in den Departementen vom Dber« und NiederRhein; zu 
Mainz, für die von den Departementen der Saar und des 
Donnersbergs; zu Köln, Für die von den Departementen yon 
Rhein und Mofel, und der Roer. 

LXI. Jedes Conſiſtorium wird aus einem proteſtantiſchen 
weltlichen Bräidenten, zwei geifilichen Inſpectoren, und ei⸗ 
nem Deputirten von jeder Inſpection beftehen. 

Der Bräfident und die beiden geiftlichen Inſpectoren werb⸗ 
den vom Erſten Conſul ernannt. — 

Der Praͤſident wird gehalten ſeyn, den von den Dienern 
des katholiſchen Cultus erforderten Eid im die Hände des Er— 
ſten Conſuls, cder des von dem Erften Eonful hiezu delegir⸗ 
ten öffentlichen Beamten, zu leiften, 

Die beiden geiſtlichen Inſpeetoren und die weltlichen Mits 
glieder werden denfelben Eid in die Haͤnde des Praͤſidenten 
leiſten. 

XLII. Das General⸗ Conſiſtorium wird ſich nicht anders 
verſammeln koͤnnen, als nachdem die Erlaubniß der Regie⸗ 
rung beigebracht worden, und in Gegentdausedes Praͤfecten, 
oder des UnterPräfeeten; es wird dem über alle ‚ die Gottes— 
dienfle betreffenden, Geſchaͤfte gefesten Mitgliede des Staats— 
Raths von den daſelbſt abzuhandelnden Gegentländen vorläufige 
Anzeige gethan werden, Die Berfammlung wird nicht länger 
als fechs en dauern fünnen, 

XL, In der Zwiſchenzeit von einer Berfammlung zur 
andern a ein Directgrium vorbanden ſeyn, beſtehend aus 
dem Präfidenten, dem Aelteſten der beiden geiſtlichen In—⸗ 
ſpectoren, und drei Laien, von denen einer durch den Erſten 
Conſul ernannt feyn wird; die beiden andern wird das Gene 
—— forium erwählen. | 
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XLIV. Die Eompeten; des General&onfikoriums und des 


| Directoriums wird fernerhin nach den Reglements und Gebraͤuchen 


der Kirchen von der Augsburgiſchen Confeſſion beſtimmt bleiben, 
ſofern darin nicht durch die Gefege der Republik und die gegenmär- 
tigen Artikel foͤrmliche Aenderungen getroffen worden, 
G ene hmigt. 

Der Erſte Conſul, 

Bonaparte. 
Von wegen des Erſten Conſuls, 

Der Staats Secretair, H. DB. Maret. 





d. | 

Satifications - Bulle der sroifchen der fransöfi — 
Regierung und dem heiligen Stuhle abgeſchloſſenen 
Convention, d. d. Rom 9 Sept. 1801. 


Pıus EPISCOPUS, SERVUS SERVORUM DEI, AD PERPETUAM 


REI MEMORIAM, 


 Ecelesia Christi, quam ut civitatem sanctam J— n0- 


vam descendentem de owlo à Deo vidit Joannes, inde potis- 


simim suam repetit firmitatem, cxteraque ornamenta quibus 
predita consurgit, quod nedum sancta, catholica et apostolica „ 
sed et una sit, super unius soliditate petre fundata, ex-frmä 


et constanti membrorum eeclesig omnium unione in eädem fide, 
“in ilsdem sacramentis, in jisdem vinculis charitatis, in snbjec- 
tione atque obsequig omnium legitimo capiti, tota vis illa ac 


pulchritudo est, quà hujus mysticnm corpns nobilitater ac præ- 
stat. Quod decus ejus pr&cipnum ac singulare, redemptor ne- 
ster, cum et ejus proprium esse et conservari usque ad con- 
snmmationem szculi maximè voluerit in eädem ecclesiä, quam 
acquisivit sanguine suo, antequäm ad patrem ascenderet, me- 
morandis illis verbis sic pro eä eravit: “Pater sancte, serva eos 


„quos dedisti mihi, nt sint unum, sicut et nos... . ut omnes 


„unum sing, sicht tu, pater, in me et egoin te, ut et ipsi in 
„nobis unum sint.” 


Hxc nos animo cogitantes simul ac inscrutabili divine Pro- 


- widentie consilio, -ad supremum apostolatüs apicem, licet in, 


digni, vocati fuimus, statim convertimus oenlos nostrus ad po- 


* 


* 








pulum acquisitionis, sollieiti servare unitatem in vinculo pacis, = 
Galliasque potissimum intuentes, magnitudine regionum, po- 
pulorum frequentiä, ac religionis gloriä multis jam szculis 
commendatissimas, maximo dolore affecti sumus, cùm animad- 
verterimus regiones ipsas quæ tandiù ecclesix decug ac delicis 
 extitissent, postremis hisce temporibus, intestinis perturbatio- 
nibus aded exagitatas fuisse, ut maximum religio detrimentum 
exinde acceperit, cujus causä, recelende Memorix Pius VI de- 
cessor noster tot, tantasque curas impendit. | | 

Nolumus nos hic commemöratione malorum ea vulnera re- 
fricare, quæ divina Providentia nune sanare properat. Quibns 
nos divinâ ope adjuti, cùm opportuna remedia adhibere maxi- 
me cuperemus, illud jampridem apostolicis nostris litteris,, die 
decimä quinta maii snperioris auni ad universos episcopos datis, 
professi sumus, nihil optatiug centingere nobis posse quim vi- 
tam pro filiis nostris, qyi sunt Gallie populi, profundere, si 
eotum salus posset interitu nostro repræsentari. Ad ea à patre 
misericordiarum impetranda cüm indesinenter preces nostr®, 
lacrymzque in maximä animi sgritudine prefunderentur, Deus 
totius econsolationis, qui consolatur nos in omni tribulatione nosträ, 
recordatus misericordiæ sux, respicere dignatus est dalorem no» 
strum, ac admirando providentix sux consilio, nec npinantibus .. 
nobis, aditum aperuit, quo nos, et tantis malis eccurrere, et 
ecclesix unitatem et charitatem,, quam antiquns humani generis 
hostis superseminans zizania. super mysticum ecclesix agrum 
dissolvere dtque extinguere conatus erat, constahilire iterùm 
‚ac .revocare possemus. Si quidem ille dominus, qui dives est. 
in misericordiä, cogitat consilia paeis et non aictionis, illı. 
strem virum penes ‚quem nunc gallicanz — est admi⸗ 
nistratio, eädem cupiditate finem tot malis imponendi ioflam- 
mavit, ut ejus ope in abundantiä paeis religione restitutä , bel. 
licosissima illa Natio ad unicum fidei centrum revoearetür, 

Vix carissimus in Christo filius ‚noster Neapoteon Bonaparte" 
consul primus Reipublic® gallicanz sibi gratum. fore testifica- 
tus est, ut tractatio iniretur, vi cujus religiönis cultns in Cal 
liä, Deo adjuvante, feliciter restitueretur, gratias esimns' Deo, | 
enjus unius miserieordix hoc nos benefiesinm acceptum refere· 


bamus. Itaque ne nostro muneri, ac studiis ejusiom primi, 
Europ. Annalen 3802. ates Stüd, ‚4 


— Er —— 
| 
eonsnlis deessemus, statim venerabilem fratrem archiepiscopum 
Corinthi, ad ineundam tanti hujüs nekotii tractationem misi- 
mus. Qui, cùm Parisios venisset, multis hine indè diseussis- 
atque animadversis, tandem misit ad nos articnlos quosdam sibi 
propositos, ad quos diligenter expendendos nos omni studio’ 
. animum adjicientes, sententiam etiam audire veluimus conzre-. 
gationis venerabilium fatrum .nostrorum saneie Romanz ecele- 
sie cardinalium ‚ qui ad mentem suam de. tetä häc causä nobis, 
aperiendam szpe coram nobis congregati, et vore et scripto quid. 
sentirent nobis significaverunt. Cüm autem in re tanti momen- 
ti, illud præcipué, ut, decebat, eyrandum existimaverimus, ut‘ 
vestigia pontihcum predecessorum nostrorum sesgueremur , prop- 
tereà repetentesimemoriä ea, quæ ab iisdem facta "fuerant in 
extraordinariis temporum difierHimerum casibus, gongravissi- 
mx populorum pertürbatibnes exörte intestinis moribus maxi- 
mas nationes agitärunt, plera, gravia et luotuosa accidisse com-, 
perimus, qux ante oculos nostros posita,.quä agendi rationg 
uti possemus nobis aliquo mode indicarent. Igitur ‚antedietz 
congregationis venerahilium fratrum nostrarum sanctz’ Romans. 
ecclesiæ cavdinalium sententiä cogaitä, post sedulam considera- 
tionem, proposii@“onvention, quàâ ratione potuimus, duxi- 
utlıs annnendum, atque apostolicam potestatem ad ea omnia 
proferıe quæ extraordinarie temporum rationgs atque bonum— 
pacis net unitatis ecelesix à nobis postulaverunt. Cuin imd, 
aleö ingenti exarsimus desiderio Galli®, ad unitatem sancız Se- 
dis feliciter retocandg,, nt chm allarum ad nos esset, nönnul= 
Yas formas proposit® conventienis yuam ad venerabilem fratrem 
archtepiscopum Corinthi remisinus, ea interpretstione explicari 
ut gallice Reipublic® circnmstantiis non apts viderentur atque 
exoptatz unioni moram aliquam 'possent inferre, molest.ssime 
auimo nostro id ferentes, Luterias mittere statuimus dilectum 
in Christo filium nostrum Herculem sancta’ Agathx ad subur- 
ram diacouum -cardinalem- Consalvi,- atque à secretis nostri sta- 
tüs, qui, utpote umus ex eorum nnmero, quos ad hanc rem‘ 
congregates in consilium adhibuimus, quique lateri nostro 
continud in suo muncre adhetens optime ouinium- et exposita- 
zum rerum intelligentiam, et veros animi nostri sensus pote- 


rat explicare, eam etiam..illi.facultatem impartientes, ubi ne-' 


Ey 


* u 


eessitas po<tularet, in anteà dictis formis eas 'mutationds indu« ‘ 


- cere quæ definitarum ä nobis rerum substantiam integram re= 


tinentes, illarum execwtionem ‚ quäm celerrimam redderent,, 
et Faciliorem viam sternerent conventioni, quæ, cùm A nobis 


commnissa feligiter, Deo favente! sint peracta, indeque ab eo, 


unä cum — — fratre nostro archiepiscopo Corinthi, ac 


dilecto filio fratre nostro Carolo Caselli ordinis servorum Ma-:. 


rie ex generali, ex nasträ parte; et dilectis in Christo filiis‘ 


Josepho Bonaparte et Emmanuele Cretet consiliariis statüs,' | 
nec non dilecto in Christo filio pr&sbytero Stephano Bernier, 
patocha sancti- Laudi Andegavensis, ex ‘parte gallicani regimie 


nis, conventia inter nos ipsumque Galliarum rezimen Parisiis’ 
signata sit, hæe à nobig, adhibitis in consilium venerabilibus‘ 
fratribus sanctz Roman ecclesix cardinalibus, ‚perserutata die 
lizenter atque examifi suppositä , cùm talis reperta sit, üt na- 


‚strä approbatione confirmari possit; nos, nullä amplius mor& 


 interpositä, per apostolicas has litteras nota facimus ca omnia, 


qux A nobis- constituta concessaque sunt ad religionis bonum 
internæque Galliarum tranquillitatis gonservationem consequen- 
dam, atqne ad properandam illam tandit optatam pacem ae’ 


unitatem, qua ecelesia sancta in Domino gandeat atque Ixtetur. 


. Atque illa imprimis à Gallicane regimine solemnis-facta”est 
% * ” x * J 
deolaratio, nimirùm recognoscere se religionem catholicam, 


apostolicam, romanam eam esse religionem quam longe maxi⸗ 
ma Gallorum givium pars profittetur, Neque verd aut dissimili 


modo nos ipsi recognavimus ex catholico cultu in Gälliä con- 


stitnto, neo non ex particulari ejus professione quam faciant 


reipublicz consules, eamdem.religionem maximam utilitatem, 


maximumque deeus percepisse et hoc quaque tempore præsto- 


lari. Quibus it? se habentibus, illud pr= omnibus constitutund 
est, ut teligio catholica, abostolica , romana, liberg in Gallid 


.exerceatar. IMud etiam sancitum est, ut publicns sit Aus 


eultus, habitä tamen ratione ordinationum, quoad politiam, 
quas regimen/ pra publicä tranquillitate, negessarias existimabit- 
Deinde, cum illud max mè neoessarinm esse compertum sit, 
ut de episcopalibus .sedibns ratio haberetur, hinc, cüm ‚Gallis 
canum regimen novam,fhieri Gallicarum diecesium eircenmseri- 


. ‘ * —— r Fe 
ptionem se. cupere nobis signikcaverit, cöllatis cum co consi- 


J 


Fi 


’ 


/ 





. l 
Jiis, nova A nobis Gallicarum diecesium eircumscriptio Get, 


quæ mutuæ voluntatis conjunctione itä perhcietur, ut spiritua- 
libus catholicerum necessitatibus consultum sit. Et quoniam, 


tim propter novam hanc ipsam diecesium circumscriptionem , 


tum propter alias gravissimas cansas , omnia impedimenta re= 
movenda sunt, qux tanto operi perficiendo adversari possunt ; 
proptereä nos justz persuasionj innixi gallicarum ecclesiar um 
‚titulares episcopos itä animo esse comparatos ut eidem religio- 
ni omnia sacrificia, ac vel ipsam suarum sedium resignatio- 
nem litare non sint detrectaturi (quod jamdili quäm plurimä 
inter ipsos, numquam satis commendandis litteris, ad recolen- 
dx memorix pradecessorem nostrum , die tertiä maii anni mil- 
lesimi septingentesimi novagesimi primi ultrö obtnlerunt ) præ- 
dictos titulares per nostras apostolicas litteras sollicitudinis ple- 
nas adhortabimur nt ecclesie paci atque unitati consulant, 
sienificabimusque nos ab eorum qui in religionem flagrant 
eharitate, firmä fiduciä, ea quæ superiùs dieta sunt sacrihicia 
expectare., ne ipsa quidem sedium resiguatione exceptä, quam 
ecclesiæ bonum imperat. ‚Quä hortatione promi‘sä, eorumque 
cognita responsione, quam nostris conformem votis futuram 
esse haud dubitamus, opportuna media adhibebimus, quibus 
religionis bono consulatur, atque ut, nova circumscriptione 
perattä, Galliecani gubernii vota impleantug, operam impende= 
mus. Archiepisenpos autem et Episcopos novx cireumscriptie- 
nis diecesibus praeficiendos , Consul primus Gallicane Reipubli- 
cz nominabit, nominationesque exbibebit intra tres menses 
qui promulgationem apostelice constitutionis conseguentur. 
Nos verd jisdem nominatis institutionem canonicam dabimus 
juxta formas relatè ad Gallias ante Teziminis commntationem 
statutas. Badem ratio seryabitur, tam in nöninationibus, 
quäm in eanonich institutione eorum qui in posterum vacanti= 
bus sedibus substituentur, ’ 

Ut verd ne minimum quidem dubitari fossit de sensibus 
ae mente Episcoporum (quanquam etiam sine illius obligatiene 
juramenti, juxta evangelii preseripta, quid supremis præposi- 
tis debeant optime& noverint, atque implere teneantur) quo 
certiores sint de eorum fide atque obedientia Reipublic® Re- 
gtores, consensinius ut Episcopi, antequäm Episcopale munus 


⸗ 


85 


getendum suscipiant, coram primo Consule juramentum fide- 
Titatis emittant quod erat in more positum ante regiminis com- 


mutationem, sequentibus verbis expressum. „Ego juro et pro» 


„mitto ad; sancta Dei Evangelia, obedientiam et Aidelitatem 
„gubernio per eonstitutionem gallicane Keipublicz statuto, 
„Item promitto me nullam communicationem habiturum, nulio 
„consilio interfuturum, nullamque suspectam unionem neque 
z,iuträ meque exträ conservaturum, quæ tranquillitati public 


„noceat, et si, tam, in Jirecesi meä quäm alibi, neverim ali- ” 


„quid in statlıs damnum tractari, gubernio manifestabo,” 

Eisdemque de causis consensimus Ecclesiasticos ‚secnndi or- 
dinis in eadem verba jurare coram auctoritatibus eivilibus, 
qux à Rectoribus Reipublic® designabuntur, 

Cüm inserutabili consilio divinæ providenti@, quæ largita- 
te donorum ubique. diffunditur, cunctd regantur in Mundo, 
- pietati coagtuum, et publice quam optämus felieitäti necessa- 
rium judicavimus, ut ad utilitatem salutemque Galliarum publi- 


eis precibus divinum auxilinm imploretur. Ideircd in omnihus 


teınplis catholicorum, quæ funt in Ga ia, post divina ofhicia 
his verbis orabitur; - _ | | 
” „Domine, salvam face Rempnblicam, : a 
„Domine, salvos fac Consules.” ’ ' 
Constitutis diecesibus, cum omnind necesse sit limites etiam 
parzciarum constitui, earum circumseriptionem ab’ episcopis 


fieri volumus, aux tamen circumseriptio suam non sortietur 
9 


efkectum, nist postquäm gubernii consensus accesserit, 


Jas nominanli parochos ad episcopos pertinebit, qui tamen 


personis non seligent, nisi ii$ dotibns instructas, quas eeclesis 
canoncs reqnirunt, atque, ut tranguillitas eö magis in tute 
sit, gubernio accı ptas, Ä 
Cüm verd, tüm clericorum institutioni, tüm episcoporum 
consilio, suæque ecclesix administrationi eonsulere necesse sit, 
innd non omisimns, ut iidem episcopi unum habeant in cathe= 
drali ecclesiä capitulum , unumque seminariuin in suh cuique 
Diecesi, quamvis gubernium ad detationis obligationem non 
se adstringat. » 
 Quamvis maxime — a nobis ut - templa omnia 
iterimm sacris ministerlis exercendis satholicis redderentur, cùm 


us 
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tamen id perfei non posse videamus, satis habuimus quöd 
omnia templa metropolitana, cathedralia , parochialia., aliaque 
non alienata, culti necessaria episcoporum tradantur dispositioni. 
Constantes in proposito ad omnia sacrifieia pro bono unita- 
tis descendendi, ad quæ salvä religione deseendi potest, ut 
etiam pro viribus- nostris tranquillitati Galliarum cooptrem"r, 
quæ denud totz turbarentur, si bona ecclesiastica alienata ite- 
ruͤm essent repetenda, et ut, quda potissimum est, felix catho- 
lic religionis restitutio fiat, prædecessofum nostrorum exemph 
sectantes , declaramus eos qui bona eeclesix alienata acquisıve- 
runt, molestiam nullam habiturds neque A nobis, neque à ro- 
manis poütificibus successoribus nostris; ac consequenter proprie. 
tas eorumdem bonorum, redditus, et jura iis inherentid, im- 
mutabiliä penes ipsos erunt atque ab ipsis causam habentes. 

Sed quoniam Galliarum ecclesiis veteri siio pattimonio pri- 
yatis inveniendd ratio aliqua est quä supplefi episcoporum ac 
parochorum substentationi ac decentix possit,' Galliarum gu- 
bernium in se recipit tüm episcoporum; tum parochorum , quo- 
rum dioeceseg atque pärochias nova eireumscriptio cumplestitur, 
. substentationem , quæ eujusque statum deceat. 

Simili .modo statutum est Gallican® Reipublic® gubernium 
enraturum ut catholieis in Galliä liberum sitz, si — €c- 
.clesiis consulere novis fundationibus. 

Demüm declaravimus recoimoscere nos in primo cönsule 
Gallicanz ‚Reipublicz, eadem jura dc ptivilegia guibus apud 
sanctam sedem fruebatur antiquim regimen. Qudd si forte 
eveniat, ut aliquis ex’successoribus hodierni.primi consulis ca- 
tholicam religionem non proßteretüt, eo casu, super juribus 
et privilegiis superitis memoratis, nec non super nominatione 
ad archiepiscopatus et’ episcopatus, nn ipsius, nova con- 
ventio fiet. 
Cum itaque' omnia et singula superilis recensita, ex parte 
guidem .nosträ, ac nostro et sedis apostolic« nomine, & dilecto 
ia Christo Alio nostro Hereule sanctæ Agathz ad suborram 
Diacono Cardinali Consalvi à secretis nostri statls, tecnon 
venerabili fratre Josepho Archiepiscopo Corinthi, atque dilecto 
filio Carolo Caselli, ex parte verd et nomine Gallicani guber- 
Yii,.ä dileetis in Christo filiis, Josepho Bonaparte et. Rmamnuele 
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. »Cretet contiliariis stats, necnon dilecto in Christo Ko preshy- 
tero Stephans Bernier Parocho sancti. Laudi Andegavensis , ejus- 
‚dem gubernii plenipotentiariis, - Lutetiæ Parisiorum —— 
sint: cümgwe post hujusmodi conventiones, pacta et concordata 
‘in omnihus et singulis punctis, clausulis , articulis et conditio- 


-nibus a pra&fatis subscripta, pro firmiori eorum subsistentiä, ro- 


-bur apostolice firmitatis adjıcere, et autoritatem solemniorem 
et decretum | jinterponere necessarium sit, hos eä spe Freti fore 
ut Deus, qui dives est in miserioordiä et a quo omne datum op- 
timim et omne donum perfectum, Stndia nostra in Sanctissimo 
hoc opere absolvendo benigno favore prosequi dignetur, ac ut, 
omnibus amoti jimpedimentis atque dissidiis, vera pietas et reli- 
‚gio majora suscipiant increrhenta sublatisque ex agro dominico 
dissentionum - seminibus, abundantior in dies bonorum operum 
seges ad ipsius Dei landem et gloriam : æternamque animarum 
salntem Succrescht ; de venerabilium fratrum nostrorum sanctx 
Romanz ecolest® cardinalium cönsilio et assensu, ac certä scien- 
tiä &t maturä deliberätione nostris, deque apostolicx potestatis 
plenitndine, supra.dictas eoncessiones,, conventiones, capitula, 
pacta et koncordata 'tenore prasentium cohxrenter ad peculiare 
chirographum super ipsis articulis appositum, approbamus, rati- 
ficanius ‘et acceptamus,‘ illi. apostolici muniminis et firmitatis 
robur et efhcaciam adjungimus, omniagne in eos contenta ac 
promissa sincere, et involabiliter ex nostra ejus demque sedis par⸗ 
te adimpletum et servatum iri, tim nostro quam noctrerum 
successorum noınine promittimus ac spondemus, 
‚ Nolumus patern&‘nöstr& charitatis non esse participes eos ec- 
. elesiasticos viros qui in Sacris constituti matrimonia attentarunt, 
sive-qui a proprio instityto ‚pnblice desciverunt; !deoque eotum 
respectu, ipsius etiam regiminis ofhciis obsecundantes, vestigia 
sequemur recolende memorix predecessoris nostri Juli. PP. tertii, 
quemadmodım in nostris litteris in form brevis häc eädem die - 
datis, pro eorum spiritwahi salute providetur. : 
.. Monemus et hortamur in Domino omnes et singulos —— 
piscopos , episcopos et locorum ordinarios juxta novam Gallica- 
narum diecesium cirtumseriptionem Canonice instituendos eo- 
zumque successores, itemque parochos; aliosque saceıdotes im 
wine Domini operarios,- ut zelo secundum scientiam, non in 


= 
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destruetionem, sed in «dificafionem ptentes, ac pre oculis.ha- 


bentes se ministros esse Christi. qui à prophetä princep3 pacis 
cognomimatus cst, quique transiturus de hoc mundo ad patrem, 
pacem tanquam propriam. hereditatem apostolis.et’discipulis suis 
relignit, ut omnes idem sentiant, collatisque in unum studiis 
ea qux pacis sunt, ament atque sectentur, et quzcumque ut pr=- 
fertur comcessa, statuta et concordatsfuerunt, aceurate et dili- 
genter servent atque custodiant Devernentes easdem praesentes 
litteras nullo unquam tempore de subreptienis et obreptionis 
aut nullitatis vitio vel intentionis noſtræ, aut alio quotumque, 
quamvis magno et inexcogitato defectu notari aut impugnari pos- 
Se; sed semper firmas, validas et eficaces existare et fore, ſuos- 
que plenarios et integros efeetus sortiri- et obtinere et inviela- 
biliter observari debere, non gbstantibus synodalibus et provin- 
cialibus, generalibusque conciliis, vel specialibus constitutioni- 
bus et ordinationibus apostolicis, ae nostr& et cancellarix apo- 
stolic«' regulis, pr&sertim de jure quxsito non tollendo „ nee 
non quarumcumque ecclesiarum, capitulorum , monasteriorum, 
aliorumque locorum piorum fundationibus, etiam confirmatione 
apostolici, vel quävis firmitate aliä roboratis, privilegäis quo- 
que indultis et.litteris apostolicis in contrarium quomodolibet 
concessis , confirmätis et innovatis. caxterisque contrariis quibus- 
cumque. Quibus omnibus et singulis „ illorum tenorcs pro ex- 
pressis et ad verbum insertis habentes, illis alias in suo robore 
permansuris, ad premissorum effectum specialiter dantaxat et 
expresse derogamus. Ä 
PPræterea, quia dif,eile foret prasentes litteras ad siagula in 
qnibus de eis fides facienda fuerit loca deferri, eädem apostolica 
augtoritate decernimus et mandamus ut, earıım transumptis etiam 
impressis, manu tamen publiei notarii subscriptis et sigille ali- 
cujus person® in dignitate ecclesiasticä constitutz munitis, plena 
ubique fides adhibeatur, perinde ac si dietæ prasentes litteræ fo- 
rent exhibitz vel ostens®; et. insuper irritum, quogue et inane de- 
cernimus, si Secus super his A quoquam , quävis auctoritate SCh® 
enter vel ignoranter contigerit attentari. , 

Nulli ergd omnind hominum liceat hanc paginam nostrx con- 
eessionis, approbationis, ratificationis, acceptionis,, derogationis, 


“ deereti, statuti, mandati et voluntatis infringere vel ei ausu te- 
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‚merario cönträ ire. Si yuisautem hoc attehtare pr2sumpserit,; 
indignationem omnipotentis Dei ac beatorum Petri et Pauli — 
tolorum ejus se noverit incursurum. 
| Datum Romæ, apud sanctam Maridm majorem, anno incar- 
nationis dominicx IgoL, octavo Kalendas REN pontifica- 
tuͤs nestri anno secundo. ‚ 

Sign. A. Caro. Pron. 

R. Caro. BRASCHIUS de hoiestie. 
Visa de Curiä R. Manassel. 
Loco tFplumbi. 





I. 3. 


Simeon’s Bericht, inder Sizung des Tribunats vons 
7 April erfiattet, über den Gefez: Entwurf, die 
MWiederherftellung der Gottesdienfte in Frankreich 
betreffend. Annahme dieſes Gefez: Entwurfs durch R 
das Tribunat. 


Sowohl die Rede des StaatsRaths VPortalis, 
enthaltend die, Entwifelung der Beweggründe und der 
HauptzZuͤge des Concordats , ald die zugleich damit vor⸗ 
gelegte Urkunde dieſes Concordats uebft den Organifchen 
Artikeln der Gotteödienfte, murden, der gewöhnlichen 
Drdnung gemäs, von dem gejezgebenden Körper fofort 
dem Zribunat zugefchilt, welches eine Commiſſion vor 
fieben Mitgliedern ernannte, die jene Urkunden unters 
fuchen, und ihm darüber Bericht erftatten follten. 

Diefen Bericht legte Simeon, im Namen der Coms 
miffion, in der Sitzung des Tribunats vom 7 April ab, 
Er lautete wie folgt: 


Bürger Tribunen ! 

„Unter den zahlreichen Tractaten die feit nicht vollen zwei 
Ssahren Frankreich wieder in den Rang gefest haben, den der 
Geiſt und der Much feiner Einwohner ihm in dem fchönfem. 
Theile der Welt anweifen, zeichnet fich die Convention, über 
die ich Ihnen Bericht erfiatten fol, durch Charaktere aus, 
und wird einſt Folgen baben die fehr merkwuͤrdig find, 


22. 
ZoSie ik ein Vertrag mit einem Souverain, der nicht durch 
‚feine Waffen furchtbar if, aber den ein. grofer Theil Europa’ 
als das Dberbaupt des Glaubens, mozu er ſich befennt, ver- 
ehrt, und den ſelbſt die Monarchen , die von feiner Communion 
getrennt ſind, fehonen und zum Freunde zu haben fuchen, 

„Den Einfluß, den das alte Rom durch feine Streitkräfte 
über den Erdfreis ausübte , hat das neuere Nom durch die Po» 
litik und die Religion erhalten. Gefährlich als Feind, nuͤz⸗ 
lich als Freund, kan. es im Stillen untergraben , was es nicht 
geradezu anzugreifen vermag. Es fan die OberGewalt beilis 
gen, den Gehorfam erleichtern ; eines der mächtigften und ſauf⸗ 
teten Mittel, die Menfchen zu regieren, in die Dand geben. 

„Eben dieſes Einfluffes wegen bat man ibm vorgeworfen / 
es ſey dem Defpotismus güunfiigerals der Freiheit; 
allein dieſer Vorwurf haftet auf Misbraͤuchen, deren Wieder« 
kehr unſre beſſere Einſichten, die Etfahrung und ſein eignes 
Intereſſe abwenden, 

„Die Grundſaͤze Noms find die einer Religion, welche, 
meit entfernt das Joch ber Gewalt den Menfchen noch ſchwe⸗ 
rer aufjzuburden, fie lehrte, daß fie Einen Urſprung, geinein« 
fame Rechte haben, uud daß fie Bruder find ; welche die Skla⸗ 
verei erleichterte, die Tyrannen ſaͤnftigte, Europa civilifirte, 
Wie oft riefen ihre Diener nicht die Rechte der Voͤlker an? 
Den Mächten gehorchen, alle Regierungen anerkennen, iſt ih— 
re Maxime und ihr Gebot. Wenn ſie ſich davon entfernte, 
würde man fie durch ihre eigne Lehre abweiſen, im Zaum halten. 
Sie wurde fürchten muͤſſen, allzu ſehr unter die verfchiedenen 
chrifilichen Secten berabzufinfen, die von ihrem Schooſe aus⸗ 
giengen, und ihr fchon fo manchen Verluſt verurfacht Haben. 
Cie bat über diefelben den Vorzug des Alters voraus; aber 
alle , achtungswerth durch dem gemeinfchaftlichen Gtanım auf 
den fie zurufgehen, und durch die Nüzlichfeit der Moral, die 
fie einſtimmig mit Rom lehren , legen ihr, durch ihe Dafeyn 
und ihre Rivalität , eine grofe Behutfamfeit auf. - 
ZGeſezgeber haben fich nicht um die Dogmen zu befim- 
mern , worüber fie fich entzweit haben. Dis iſt eine Cache der 
Berfönlichen Freiheit und des Gewiffens; in einem Tractat 
wird von Politif und von Regierung gehandelt, Aber es if 
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ſchon ein fchöner Triumph für die Toleranz, welche zu misken⸗ 
nen Rom fo oft angeklagt wurde, daß man daſſelbe nun ein 
Concordat unterzeichnen ſieht, welches ihm nicht, mehr die Vor⸗ 
Rechte einer herrfchenden und ausfchliefenden Religion gibt; 
daß man es in die Gleichheit mit den andern Reli 
gionen einmwilligen ; und den Vorſaz zu Tag legen ſieht, mit 


ihnen nur in guten Beiſpielen, in Tbeue und Nüzlichfeit für 


die Regierungen, in Ehrfurcht für die Gefeze, in Anſtrengun⸗ 
gen für das Gluͤk der Menfchheit zu reiten. 
| „Es find nun bald dreihundert Sabre, dag ein Goncordat 
gwifchen zwei Männern abgeſchloſſen ward, denen die Wiffen« 
fchaften und Künfte ihr Wiederaufblühen, und Europa die 
Morgenroͤthebder fchönen Tage, die ihm ſeitdem geleuchtet, zu 
danken hatten, — zwifchen Franz I und Leo X. Auch von 
dem neuen Concordat wird mar einſt fagen fünnen, daß cs 
in einer grofen Epoche von Reflauration und Vervollkommnung 
gefchloffen ward. | 
| „Die erfien Grundlagen des alten Concordats Famen in 
Gefolge der Schlacht von Marignan zu Stande; dis war 
die achtzcehnte Schlacht, mobei der Marfchal von Trivul 
zio fich befand; er ſagte, fie wäre ein Riefen Kampf gewefen, 
und die andern, in Vergleichung mit ihr, blofe Kinderfpiele. 
Was reurde er von der bei Marengo gefagt haben? Welch’ 
andre, als Rieſen, hätten die Alpen mit diefer Schnelligfeit 
uberfliegen, und in einem Augenblik Sstalien , das fie fo weit 
yon fich entfernt glaubte, mit ihrer Macht und ihren Trophär 
en bedeft? Das neue Concordat ift alfo auch, wid das alte, 
die Frucht eines denfwürdigen und wundervollen Gieges. 
„Wie ſehr haben die von Eroberungen ungertvennlichen , 
Leiden in den Augen des unglüklichen Staliens fich zu mil« 
‘dern gefchienen, da es jene Religion, deren HauptWohnſiz es 
ift, ‚für die es eine fo innige Anhanglichkeit hat, nicht nur in 
feinem Gebiete beſchuͤzt, fondern im Begrif ſah, fich auch 
wieder bei der fiegreichen Nation emporzuheben, die fich bis 
dahin blos gegen den Katholizismus intolerant bewiefen hatte. 
„Aber nicht Stalien allein haben wir getröftet; alle Natio- -⸗· 
nen haben unfre Ruͤkkehr zuden ReligionsAnftalten gern geſehen. 
Beſtuͤrzt über den Schwung, den. unfre Revolution genom- 
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men; und über die Ausbruͤche, die fie veranlaßt, hatten fe 
für die zwei wefentlichen Bande der Gefellichaften: die bürs 
gerliche Gewalt und die Religion, gefürchtet. Es 
fchien ihnen, als hätten wir, zugleich, den Baum, der auch 
die freieiten Völker in Schranken halten muß, und jenen 
Regulator zerfiört, der noch mächtiger, noch allgemeiner iſt, 
als die Gefeze; der die Leidenfchaften nıilfigt, der den Men» 
fchen in ihr Innerſtes folgt, der ihnen nicht nur das Böfe 
unterfagt , föndern das Gute gebietet; dei die ganze Moral 
befeelt; über ihre Vorfchriften die Hofnungen und die Bes 
forgniffe eines zufünftigen Lebens verbreitet, und die oft fo 
fchwache Stimme des Gewiffens durch die Befehle des Him⸗ 
mels und die Vorftellungen feiner Diener verfiärft. 
„Wie es nothwendig war, die durch Anarchie gefchwächte 
Regierung wieder zu befeftigen, ihr einfachere und kraft⸗ 
vollere Formen zu geben, fie mit dem Glanze und der Macht, 
die der böchfien Obrigkeit eines grofen Volks angemefien find, 
zu betleiden, fie den bei andern Nationen eingeführten Ge⸗ 
bräuchen mehr zu nähern, ohne irgend etwas von dem, was 
zur Freiheit in einer Republik wefentlich iff m zu verlieren ; 
fo war es nicht minder notbwendig, auf jenen andern Punkt, 
der allen civilifirten Nationen gemein il, auf die Religion 
zuruͤkzukommen. | j 
„Wie die Regierung durch) den Misbrauch der Grund⸗ 
- füge der Demokratie, fo war die Religion durch den Mi 
brauch der Grundfäze der Toleranz zu Grund gerichtet worden, 
Dadurch ward erfi Gleichgiltigfeit, und dann Vergeſſenheit 
der öffentlichen und befondern Blichten berbeigeführt, alle 
Reidenfchaften entfeſſelt, die ganze Habgier der Selbſtſucht 
entwifelt, die Erziehung zerfiort und, zugleich, die jezige 
Generation, und jene die ihr folgen fol, mit Verderben 
bedroht, Br 
„Laßt uns zurükdenken an das, was man bei einer Nation 
geſagt bat, die unfre Nebenbuhlerin in allen Arten von 
Kenntniffen ift, und die man doch wohl nicht des Mangels at 
Philoſophie befchuldigen wird. Welche Vorwuͤrfe haben nicht 
Männer, welche durch die Liberalitaͤt ihrer Ideen und durch 
ihre Talente beruͤhmt find, unſrer Irreligion gemacht? Und 
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wenn man denfen koͤnnte, daß ihre politifche Schlauheit fie - 
gegen ung mit Gründen, an die fie nicht glaubten , bemafnet 
babe, iſt es nicht wohlgethan, daß man ihnen folche entrifen, 
und fie uber einen fo — Punkt zum Stillſchweit gen ge« 
braght hat? | 
»MWenn es Menfchen gibt, bie ſtark genug find, um bie 
Religion zu entbehren, aufgeklärt und Bugendhaft genug, um 
in fich ſelbſt Alles zu finden was nöthig iſt, wenn fie ihr In⸗ 
tereffe im Streit mit dem Sintereffe andrer oder mit dem oͤffent⸗ 
lichen Intereſſe bezwingen ſollen, darf man wohl glauben, 
Das der grofe Haufen eben diefelbe Stärke haben würde? | 
„Auch Gefeze wären entbehrlich, für Weiſe; aber diefe 
verehren, lieben und handhaben ſolche, weil die Menge ihrer 
bedarf. Cie bedarf auch. noch deſſen, was den Geſezen ihre 
fräftigfte Sanction gibt; deſſen, was, ehe man fie noch in 
fein Gedächtnig faſſen fan, die erfien Begriffe von Recht und 
Unrecht in das Herz prägt, durch das Gefühl eines rächenden 
und belobnenden Gottes den Inſtinet entwifelt, der ung vom 
Boͤſen abhält und zum Guten leitet. Das Kind, das von der 
Wiege an die Vorfchriften der Religion lernt, kennt, che es 
noch weiß daß es einen Eriminal-Coder gibt, was erlaubt 
und was verboten ifl. Es tritt in die Gefellfchaft ein, vollig. 
vorbereitet auf ihre Änſtalten. 
zGie waͤren alſo wenig ETUI jene alten Geſez⸗ 
geber, die, ale, ihr Werk durch den Beiftand und das Anſe—⸗ 
ben der Religion befefligten! Sie betrogen, fagt man, . 
die Völfer; als ob es nicht ausgemacht ı= re, daß es in 
dem Menfchen ein religiofes Gefühl gibt, welches einen Theil 
feines Charakters ausmacht, und fih nur mit Muͤhe tilgen 
laͤßt; als ob es nicht wohlgethan wäre, diefe natürliche Stim⸗ 
mung zu benuzen; als ob man ich nicht, um die Menfchen 
zu regieren ‚ ihrer Leidenſchaften und Gefuͤhle bedienen muͤſte, 
und als ob es beſſer wäre fie durch Abſtractionen zu leiten! 
„Was hatten wir gewonnen, daß wir von der vorgezeichttes 
ten Bahn abwichen, daß wir eitle Theorien an bie — 
jener allgemeinen Erfahrung der Jahrhunderte und der Natio⸗ 
nen fejten ? 
„Die conſtituirende Verſammluns/ welche alle durch die 
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Philoſophie verbreiteten Einſichten benuzte; dieſe Verſamm⸗ 
Jung, in der man fo viele in allen Arten von Talenten und 
Kenntniffen ausgezeichnete Mähner zählte, hatte ſich davor 
. gehüter, die Toleranz der Religionen bis zur Gleichgiltigkeit 
und Vernachläffigung aller zu treiben. Cie hatte anerkannt, 
dad, da die Religion eines der Altefien und mächtigften Mittel 
zu regiegen wäre, matnıfie mehr als bisher in die Hände der 
Regierung bringen, zwar allerdings den Einfluß, den fie einer 
fremden Macht gegeben hatte, vermindern, den Credit und 
das zeitliche Anfehen der Geiſtlichkeit, die einen eignen Stand 
im Etaate ausmachte, vernichten , aber fich derfelben bedienen 
muſte, indem man fie auf ihre urfprungliche Einrichtung zu⸗ 


rukfuhrte, und fie blog zu einer Klafie von Bürgern machte, 


die durch ihren Unterricht umd durch ihr Beiſpiel nüzlich 
wären, 
„Die conftituirende Verſammlung begieng nur Einen Feh— 


ler, den die Convention, die uns jest befchäftigt, wieder gut ° 


macht: daß fie ſich nemlich nicht mit dem Dberbaupt der Re— 
ligion verfiund. Man machte das Werkjeug, das man in 
feine Hänve gebracht harte, unnüz, fobald man es verkehrt 
gebrauchte, und gegen den Willen des Papſtes, der Hirten 
und der Echanfe, ein Schisma veranlafte, anilatt eine Re— 
form zu bewirten. Dieſes Schisma freute die erſten Keime 
zum BürgerKrieg aus, welche die revolutionaͤren Ausfchweis 
fungen bald darauf entwikelten. | 

„Mitten von unfern entzweiten Städten und Familien, von 
den verheerten Gefilden der Vendee aus, muͤſte man denen 


antworten, die es ungern fehen, daß die Kegierung fich mit 


der Religion befehäftigt. 

„Was verlanete man in gang Frankreich, ſelbſt in den 
Departementen, wo man feine Wuͤnſche nur mit Behutfams 
Feit und ESchüchternheit ausdrüfte? Freiheit der Gewiſſen und 
der Gottesdienſte; nicht der DVerfpottung ausgefezt zu ſeyn, 
weil man Chriſt wäre; wicht verfolgt zu’ werden, weil man 
dem abſtracten und neuen Cultus der menſchlichen Vernunft 
den alten Cultus des Gottes der Nationen vorjöge. 


„Was verlangten die Vendeer mit den Waffen in der 


Hand? Sbre Priefter und ihre altaͤre. Mibelgefinnte, Rebel⸗ 
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Jen und Fremde verbanden zwar mit diefen frommen Necla« 
mationen. politifche Syntriguen; an der Geite des Altars ſtell⸗ 


‚ ten fie den Thron auf. Aber die Vendee ward befriedigt, | 


fobald man ihrer. wahren Befchwerde abzuhelfen verfprach. 
Eine gute und gerechte Regierung Fan den Menfchen aufe 
gedrungen werden; ihre Vernunft und ihr Intereſſe machen 
fie derfelben bald zugethban: aber das Gewiſſen laͤßt fich 
nicht zwingen. Man befichlt micht uber fein Gefühl; zu allen 
Zeiten, unter allen Voͤlkern, waren die ReligionsZwiſtigkei⸗ 
ten die heftigſten und die furchtbarſten. 

„Nicht die Religion muß man deshalb anklagen, weil 
ſie eine Angewohnheit und ein Beduͤrfniß des Menſchen iſt, 
ſondern die Unklugen, die ſich's zur Luſt machen, dieſem Ber 
dürfniß entgegen zu wirken, und unter dem Vorwand, die 
andern aufzuklaͤren, fie beleidigen, erbittern und- -verfolgen, 

„Wir fchreiten wieder rufmärts, fagen fie; wie 
werden wieder in die Barbarei zurüffallen, Hd 
-weiß nicht, ob das Jahrhundert vor uns barbarifch mars ob 
die Männer, welche vielleicht über ifren eignen Willen hin« 


aus die dem Chrifienthum verfesten Schläge vorbereiteten , 


eivilifirter . waren. ale die Arnaud, die Boffuet, die 
Turenne. ‚Aber ich glaube, daß feiner von ihnen die Abſicht 
hatte , an die Stelle der Intoleranz der Prieſter, ge 
gen welche fie mit fo viel Beredfamfeit declamirten, die 
Intoleranz der Atheiften und Deiſten zu fegen. 
Ich weiß, daß felbit die unglaubigiien Philoſophen der Meis 
nung, waren, daB ein Staat von Atheiften nicht lange befie- 


ben Fonne; daß es Beduͤrfniß für die Menfchen fen, durch 


andre Regeln als die ihres Jutereſſes, und durch andere Ge— 
feze unter einander vereinigt zu feyn, als die, "welche feinen 
Rächer haben, fobald fie insgeheim verlejt worden; daß es 
nicht hinreiche, einen Gott anzuerfennen; daß der Gottes— 
dient in Anfehung-der Religion eben das fey, was die wirk- 
liche Ausübung in Anfehung der Moral iſt; daß, ohne Got⸗ 
tesdienit, die Neligion- eine bald vergeffene eitle Theorie fey; 
daß es mit den philofophifchen, Wahrheiten fih eben fo ver 


“ halte wie mit den Myſterien der Alten, daß nemlich Aue 


jedermann faͤhis ſey darin eingeweiht zu werden. 
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„Und wenn der Stolz eben fo ſehr, wis der Eifer für die 
vermeintliche -Wahrbeit, zur Entbüllung deſſen, was man 
Irthuͤmer nannte, antrieb, fo dachte man gewiß nicht an die 
verderblihen Folgen, welche diefe Enthuͤllung nad fich jie- 
ben würde? Wer hätte die Zerflörung einiger , nicht ertviefe- 
nen, Irthuͤmer mit dem Blute von ſeines Gleichen und mit 
der Ruhe der Staaten erkaufen mögen? 

„Ich würde daher zu dem, der noch fo innig von biefen 


| angeblichen Irthuͤmern überzeugt wäre, fagen: Wir fchreiten 


nicht ruͤkwaͤrts; aber deine unflugen Schüler waren zu ſchnell 
und zu weit gegangen. Das Volk, das weit hinter ihnen 
zuruͤkblieb, hatte fich gemweigert, ihnen zu folgen ; die Regie» 
zung muſte mit dem Bolfe und f ur das Volk geben; fie 
fügte_fich feinen Wuͤnſchen/ ſeinen Angewohnheiten, ſeinen 
Beduͤrfniſſen. 

„Die vom Staate verlaſſenen Gottesdienſte exiſtirten darum 
nicht weniger; aber viele von ihren Anhaͤngern, aufgebracht 
über eine Verlaſſung, deren fie noch nicht gewohnt waren, 
und die ohne Beifpiel bei allen Voͤlkern war, dufferten nur 
gegen das Vaterland diefelbe Gleichgiltigfeit , die es gegen 


' Ihre religidfe Meinungen bewies. Man knuͤpft ſie jejt wieder 


an ſich, indem man die Sottesdienfte herſtellt; man verfchaft 


fh. Anhänger und Freunde, und man nentraliirt die, fa 
noch unverſoͤhnlich bleiben möchten; man nimmt dem Mid- 


vergnügen und dem Hibelvollen alle Borwände; man gibt Sich 
alle Mittel. 

„Wie follte man alfo nicht einen Tractat billigen , wel 
cher, im Innern, der Moral wieder die mächtige Sanetion 
gibt, die ſie verloren hatte; welcher die Gemuͤther beruhigt; 
troͤſtet und zufrieden Hellt; welcher, auswärts , den Nationen 
eine Garantie gibt, ‚die fie ung unfern Verträgen mit ihnen 
genommen zu haben vormarfen; welcher uns nicht mehr von 
den andern Bolfern abſondert, durch die Gleichgiltigfeit und. 
Berachtung gegen ein gemeinfames Gut, dem fie zugetban 
zu ſeyn fich zur Ehre rechnen. Auf das erſte Gerucht von 
dem Concordat fanden die Anträge zu dem Friedenz der eben 
jezt ſo glütlich abgefchlofen worden if, Gehör. Unſre Siege 
harten dazu nicht bingereicht; indem fie unfre Stärke bejeug« 


\ 


9 
ten, erregten fie Furcht ind Haß gegen uns. Die Maͤſſigung, 
die Weisheit, die ſich in’ihrem a: fanden, jener grofe 
Beweis von Achtung für die allgemeine Meinung Eurova’s 
machten, daß man fie ung verzich, und vollendeten bie allge 
meine Wiederausfohnung. 

„Das Concordat bietet, alle Bortheile der Religion dar, 
ohne auch nur einen einzigen von den Nachtheilen, die man. 
als — in ihren Folgen viel zu weit ausgedehnte — Gründe, 
‚gegen fie gebraucht hatte. 

„Ein Öffentlicher Cultus, der die Individuen beſchaͤftigen 
und an ſich feſtknuͤpfen wird, ohne fie zu unterischen; der 


die, welche ihm zugethan feyn wollen, vereinigen wird, obne 


jenen, die es nicht wollen, Zwang anzuthun. 
„Ein Cultus, der allen? Reglements unterworfen iſt, welche 
die Drts- und Zeitumſtaͤnde erfordern koͤnnen. 


„Nichts Ausfchliefendes. Der proteftantifche Chriſt chen. 


ſo frei, eben fo gefchugt im der Ausübung ig Glaubens, 
wie der fatholifche Chriſt. 


„Der Name der Republif, und ihrer erſten —— 
perfonen, nimmt in den Tempeln und in- den. öffentlichen: 
Gebeten die Stelle ein, die ihm gebührt, und fullt eine Luͤke 
aus, welche Anfprüche und eitle Hofnungen-unterhielt. 

„Die Diener aller Religionen ſtehen näher unter dem: 
Einfluſſe der Regierung / die fie wählt oder genehmigt , gegen: 
die fie. fich durch die feierlichfien Verſprechungen verbinden s- 
und die fie durch ihre Gehalte in Abhängigkeit von fich hält. 

„Sie entfagen jener alten und reichen Dotirung, welche 
Vahrhunderte zu ihren Gunſten aufgehauft hatten, Sie er— 


kennen an, daß ſolche veraͤuſſert werden konnte, und conſo⸗ 


lidiren auf ſolche Art bis ins Innere der bedenklichſten Ges 


wiſſen das Eigenthum und die Sicherheit mehrerer tanſend 


Familien. 

„Kein Vorwand mehr zur Unruhe fuͤr die Kaͤufer von 
NationalGuͤtern; keine Beſorgniß mehr, daß der Reichthum 
die Diener der Religion. zerſtreuen oder verderben moͤge; 
allmaͤchtig fuͤr das Gute, das ‘man von ihnen mare) Rn 
fie durchaus unvermögend zum Boͤſen. 
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„Man hat die ruͤhrenden und erhabenen Beiſpiele noch nicht 
vergeſſen, welche die Vorſteher der gallicanifchen Kirche oft gas 
ben. Fenelon, der feinen Pallaſt mit den Schlachtopfern 
des Krieges anfullte, ohne Unterfchied der Nation und des 
Glaubens; Belzunce, der alle feine Kräfte und fein Leben 
mitten unter Verpeſteten daran feste; ein andrer, der ih mit 
ten in eine Feuersbrunſt fHürzte, und zum Beſien des Kindes 
das er den Flammen entriß, die Summe anlegte, die er zur 
vor vergebens für deffen Rettung ausgeboten hatte. 

„Sie werden auf dieſen ehrenvollen Fustapfen wandeln 
jene durch die Widerwaͤrtigkeit erprobte Männer, die ihrem. 
Glauben fchon das Dpfer ihres zeitlichen Glukes dargebracht 
hatten, und die nun dem Frieden der Kirche noch jenes ihren 

Exiſtenz darbringen. Cie werden gleichfalls darauf wandeln, 
jene, die eben fowohl den Einladungen des Papftes gehorchten, 
von -dem fie ſich mie Iosreiffen wollten, und, feine Stimme 
erkennend, in feine Hände die Stellen niedergelegt Baben, die 
fe befteideren um den Geſezen des Staats zu gehorchen. Alle, 
wieder ausgeföhnt und vereinigt, erwarten blog, daß man fie 
berufe, um die grofe Mansregel, die man nehmen wird. zu j 
rechtfertigen, und fegnen zu machen. 

„Die Menfchheit allein kan zwar fihöne, Handfungen ein⸗ 
geben; inzwiſchen wird man nicht laͤugnen, daß ihnen die Re— 
ligion einen grofen Chargkter aufdruͤkt. Die Würde des Die— 
ners der Religion verbreitet uber feine edlen Handlungen etwas 
Heiliges und Himmliſches; fie macht, daß er wie ein Engek 
unter Ungluͤklichen erfcheint. 

„Die Menfihheit has nur beſchraͤnkte, und oft unzul angli⸗ 
che Hilfe: da, wo ſie nichts mehr kan, wird die Religion all— 
mächtig; ſie gibt Hofnungen und Verſprechungen, die den Tod 
verſuͤſſen; fie war fiets bei alen Voͤlkern die gemeinfame Bus © 

 . Flucht der Unglütlichen gegen die Verzweiflung. Wäre es auch, 

nur darum, fo hätte man fie mie einen hilfreichen Hafen nach 
‚fo. vielen Ungewittern wieder herfiellen müſſen. — 

„Und ‘die Geiſtlichen von einer andern Ordnung, — ich 
ſpreche von den proteftantifchen Pfarrern wie von den Fathofia 
ſchen Prieſtern, — wer hat nicht Beweiſe von ihren vielfachen 
und täglichen Dienfien? Wer hat fie nicht.die Kindheit unter⸗ 


J 
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richten, das männliche Alter berathen, die Hinfaͤlligkeit troͤ⸗ 


fien, die Zwiſtigkeiten erſtiken, die Gemuͤther zuruͤkbringen ſe⸗ 


"ben? Wer war nicht Zeuge von der Achtung, welche die Nuͤz⸗ 
Tichfeit ihres Standes ihnen verfchafte, und welche felbft die» 


jenigen ihnen erwiefen, die zwar nicht an die Religion glaubs 


ten, aber doch nicht amhin fonnten, in ihrem Reden und Hand⸗ 


Jungen den wohlthätigen Einfluß derfelden zu erfennen? Diefe 


Wohlthaten aller Tage und aller Augenblife waren verloren ; 


aber nun werden hie unfern Städten und Dörfern, die darnach 


lechzten, wieder geſchenkt. 


„Neben diefen Lobſpruͤchen koͤnnte man „ich geſtehe es gern, 


Vorwuͤrfe aufftellen, und den Vortheilen, die ich geſchildert 


babe, Nachtheile und Mishräuche entgegenfegen; denn 


es gibt Feine Anſtalt, die nicht gemifcht wäre: aber mo bie 
Summe des Suten die des Schlimmen uͤberſteigt, wo eine Flu«- 
ge Vorficht diefes befchränfen und jenes vermehren Fan, dA 
Darf man fich nicht bedenfen. 

„Man bat die dem Clerus vorgeworfenen Misbraͤuche ſeit 
zehn Jahren unbaͤndig herausgehoben; man hat nun auch die 
Erfahrung von deſſen Vernichtung gemacht. Neunundzwanzig 
Dreiſſigtheile der Franzofen beklagen ſich uͤber dieſe Erfahrung; 


ihre Wuͤnſche, ihre Neigungen rufen den Clerus zuruͤk; fie ers 


flären ihn für mehr nuͤzlich als gefährlich; er if ihnen noth— 


wendig. Diefer faſt einflimmige Nuf widerlegt alle Theorien. 


„Hiberdis wird deffen Wiederherſtellung/ ſo wie ſie ſtattge⸗ 
habt hat, befriedigend fuͤr die, welche ſie verlangten, dem 
Betragen derer, bie Fein ſolches Beduͤrfniß fühlten, feinen 
Zwang anthun. Die Religion zwingt niemanden; ſie verlangt 


weiter nichts fur ſich als die Toleranz, deren der Unglaube ge— 
niest. 


„Moͤgen die, ſo ſich mit Spinoza und Hoßbes für ſtark 
und gluͤklich halten, ihrer Staͤrke und ihres Gluͤks genieſen; 
aber fie ſollen auch denen, die ſich zu dem Glauben der Base 


cal, der Fenelon, oder zu jenem der Claude und Der 


Saurins bekennen, ihren Gultus laſſen; fie follen nicht forte 


‘dern, daß die Regierung in Betref der Religionen gleichgiltig 


ſey, wenn diefe Gleichgiftigkeit eine grofe Anzahl von Bür— 


gern ihr abgeneigt, und die Nationen, welche ſaͤmtlich die Re— 
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ligion in den erſten Rang der Staattungelegenbeiten ſeien/ 
beſturzt machen würde. 

„Hauptfächlich aus diefem Geſichtspunkt, Bürger Tribunen, 
hat die von Ihnen ernannte Commiſſion geglaubt, daß das 
Koncordat Ihre volfommene Billigung verdiene. 

Sch muß jest noch von den Organiſchen Artikeln 
fprechen , welche das Eoncordat begleiten und volliiändig machen. 

„Ich werde Ihre Aufmerkſamkeit nicht durch die fleinliche 
Unterfuchung jedes Details ermuden: fie flieſſen alle, wie eben 
fo viele Folge Saͤze, aus den Grundfäzen ber, die das Concor⸗ 
bat entichieden, und die ich Ihnen zu entwifeln gefucht babe. 
Ich werde Ihnen blos die Haupt Berfugungen kemiertlich mas 
chen; Gie werden , alaube ich, neue Beweggrunde darin filte 
den, den Ihnen zur Prufung vorgelegten Gefeges- Entwurf 
anzunehmen. 

„Dbaleich die Unternebmungen des ren 99 
fes, Dank fey es den Fortfchritten der Aufklärung und feiner 
eignen Weisdeit! lediglich als alte hiftorifche Facta , deren Wie⸗ 
derfunft wenig zu befürchten iſt, betrachter werden fonnen, fo 
batte Frankreich ſich allzu gut dagegen verwahrt; es hatte, 
feibjt unter dem frommen Ludwig IX, die Umabhängigfeit 
feiner Regierung und die Freiheiten feiner Kirche allzu gut bes 
feſtigt, als daß man ohnehin ſchon beſtehende Schranken ver⸗ 
nachlaͤſſigen koͤnnte. 

„So wie vorhin, wird keine Bulle, Breve, Reſcript oder 
andre Fertigung, die von Rom kommt, angenommen, gedrukt, 
bekanntgemacht oder vollzogen werden koͤnnen, ohne Autoriſa⸗ 
tion der Regierung. 

„Kein Mandatar von Rom, welches auch fein Titel oder 
Name ſeyn mag, fan anerfannt werden, fich in firchliche Amts— 
Berrichtangen oder Gefchäfte .mifchen, ohne vorgängige Ge» 
nehmigung der Aegierung. 

„Die Regierung wird die Befchluffe ausmwärtiger Synoden, 
und fogar auch allgemeiner Koncilien, ebe man fie publiziren 
darf, unterfuchen; fie wird alles das verwerfen und zuruͤkwei⸗ 
fer, mas darin den Gefegen der Republik, ihren Freiheiten 
und der oͤffentlichen Ruhe zuwider waͤre. 

„Kein NationalConcilium noch irgend eine kirchliche Ber 
fammlung., opne ihre ausdrufliche Erlaubniß. 
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„Die Appellation, wie von Misbraͤuchen, if wieder hergeſtellt 
gegen die ungebuͤhrliche GewaltAusdehnung, die Beeintraͤch⸗ 
tigungen der Geſeze und Reglements der Republik, die Ver— 
lezung der in Frankreich angenommenen Canons und der Freie 
beiten und VorRechte der gallicaniichen Kirche, gegen jedes 
Unternehmen oder jeden Schritt, der die Ehre der Burger gps 
fährden, ihr Gewiſſen willfurlich kraͤnken, und in Unterörus 
fung oder Beichimpfung gegen fie ausfchlagen wurde. 

„Solchergeſtalt find, ſowohl im Innern, als in Ruͤkſicht 
auf das Auswaͤrtige, alle Vorſichts Maasregeln getroffen. 

Die ErzBifchöffe und Bifchöffe werden reife und 
ſchon erprobte Männer feyn. Sie fonnen nicht vor dem Alter 
von dreiffig Ssahren ernannt werden, 

„GSie müflen gebohrne Franzofen feyn. 

»Gie werden über ihre Lehre durch einen Bifchof und zwei 
vom Eriten Conſul dazu ernannte Priefter-eraminirt. 

„ie leiften einen Eid, nieht blos des Gehorſams und der 
Treue gegen die durch die Conſtitution der Republik a 
Regierung, fondern zugleich auch, daß fie weder unmittelbar 
noch mtielbar zu irgend etwas der öffentlichen Ruhe Nachtheis 
ligem mitwirken, und fobald fie etwas den Staat Gefaͤhrden⸗ 
des entdefen oder vernehmen wurden, davon die Anzeige thun 
wollen. 

„Die Pfarrer, und ihre Gehilfen, leiden den nemlichen 
Eid. Sie müffen durch den Erſten Conſul angenommen ſeym 

„Die Einrichtung der Seminarien iſt ihm unterworfen. 

„Die Profeſſoren muͤſſen die Erklärung von 1682 un⸗ 
terzeichnen, und die darin enthaltene Lehre vortragen. 

»Die Anzahl der Studierenden, die fih dem geiftlis 

hen Stande widmen, muß alljährlich der Regierung mitges 
theilt werden; und damit diefe nuzliche Miliz fich doch nicht 
unmäfig vermehre, können die Drdinationen- nicht gefchehen , 
ohne dag die Regierung den Umfang derfelben Fat, und“ jie 
genehmiget bat. 
"Die Verfchiedenheit der Liturgien und der — 
men hatte einige Nachtheile gehabt, die wieder entſtehen konn⸗ 
ten; fie ſchien die Einheit: der Lehre und des Cultus zu foren. 
Vest wird es für das ganze katholiſche Frantreich nur Eine ui 
surgie und Einen Katechismus geben, 


& 
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„Man warf dem roͤmiſchen Gottesdienſte die Menge ſeiner 
FeierDage vor. Keine FeierTage mehr ohne die Erlaubniß 
der Regierung / den Sonntag ausgenommen, —— der all⸗ 
gemeine FefiTag aller Chriſten iſt. 

„Der Pomp der Ceremonien wird mehr oder weniger in 
den Tempeln zurüfgebalten werden , je nachdem die Regierung 
artheilen wird, dag die Localitaͤten eine gröfere Publizität ge⸗ 
flatten ‚ oder daf man die Unnbhängigfeit und die Freiheit der 
perfchiedenen Gottesdienſte vefpestiren müfe, 

„Ausgezeichnete Plaͤze werden den bürgerlichen und militais 
riſchen Autoritäten in den Tempeln angewiefen: an der Spije 
der Burger, während der religiöfen Feierlichkeiten , wie an den 
bürgerlichen Feten, wird ihre Gegenwart den Gottesdienft ber 
ſchuͤzen, und nöthigen Falls die unfchiflichen Ausbruͤche des 
Eifers zuruͤkhalten. | 

„Allzulange hatte mian bie Ehe ‚ welche die bloſe Einmillis 
gung der Verlobten macht, mit der Einfegnung, durch welche 
fie. geheiliget wird, vermifcht: fünftighin werden die Geiſtli⸗ 
chen, die mit der natürlichen und bürgerlichen Verbindung 
nichts zu thum haben, ihre Gebete und die Gegnungen des 
Himmels blos denjenigen Ehen ertheilen konnen, die vor dem 
Beamten, welcher, im Namen der Geſellſchaft, der Zeuge _ 
und Aufjeichner derfelben ſeyn fol, gefihloffen worden find. 

„Die FKortfchritte der phyſiſchen Wiſſenſchaften haben ung 

einen Neguinoctial- und DecimalKalender gegeben, 
Biele Menfchen werden dem Goljlittal: Kalender aus langer 
Gewohnheit zugethan bleiben ; dis wäre nur eine unbedeutende 
Inconvenienz, wenn diefe Gewohnheit ſich micht durch den 
Hiderwillen gegen wichtigere neue Einrichtungen verrärft, 
wenn fie nicht im Staate fo zu fagen zwei Völker hervorges 
bracht hätte, die nicht mehr einerlei Sprache hatten, um fich 
über die Eintheilungen des Jabres zu verfiehen; das Beiſpiel 
der Geiftlichen unterhielt diefe Verwirrung: fie werden nun den 
republifanifchen Kalender befolgen; nur werden fie die Tage 
mit den Namen bezeichnen koͤnnen, die ihnen feit undenflicher 
Zeit bei allen Nationen gegeben werden. 

„Der Freiheit lag wenig daran, ob der RubeTag der 
zehnte oder fiebente wäre, Aber den Individuen Ing daran; 
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i03 
er die Wiederkehr dieſes Tages in Fürzerer zeinrit —— 
Den Proteſtanten wie den Katholiken, d. h. faft allen Fran» 
zoſen, welche den Eonntag feiern, lag daran, hievon nich® 
‚Durch die Befchäfte abgehalten zu werden; deren die, welche 
öffentliche Beamte waren , felbit an diefem Tage fich nicht ent⸗ 
Schlagen durften ; dem Staat, der die Menge von FeierTagen 
fürchten muß, Ing datan, ‚daß der Muͤſſiggang und die Schwel⸗ 
gerei ſich nicht aller bemaͤchtigen, und wechſelsweiſe den De 
kadi und den Sonntag entehren möchten. 

„Der Sonmntäng wird daher der allgemeine RuheTag ſeyn. 
Auf ſolche Art vertraͤgt und naͤhert ſich einander wieder alles; 
und bis auf die Details hinab, die man auf den erſten Blik fuͤt 
kleinlich halten möchte, entdekt man tiefe Weisheit und ein, 
volllommenes Ganzes 

„Jeder lebt von feiner Urbeit oder van feinem Amte; dis 

iſt DAS Recht aller Menfchen. Die Prieſter koͤnnen nicht das 

Yon audgeichloffen feyn. Fromme Verſchwendungen hatten die 
WSeifjlichkeit in Frankreich mir Reichthuͤmern überhäuft, und 

ihr ein unermefliches Vermögen zuſammengebracht. Die con« 

ſtituirende Verſammlung verwendete daſſelbe ju den Beduͤrf⸗ 

niſſen des Staats, aber unter dem Verſprechen, die geiſtlichen 

Aemter zu befolden. Diefe allzulange vernachläffigte Verpflich⸗ 

tung wird num mit Gerechtigteit/ Defonomic und Verſtand er⸗ 

fuͤllt werden. 

„Die durch die eonflituirende Verſammlung beſtimmten Pen⸗ 
ſionen der Geiſtlichen belaufen ſich auf ohngefaͤhr 10 Millionen. 
Man wird die penſſonirten Geiftlichen vorzugsweiſe anſtellenz 
man wird ihre Penſionen auf ihren Gehalt anrechnen, und 
wenn mar dann nach 276005000 France zulegt, wirddergams 
je Eultus befoldetfenn Es koſtet dem offentlichen Scha⸗ 
ze nicht den fimfzehnten Theil deffen, was die Nation durch 
Anfichziehung der Guͤter der Geiflichfeit gewonnen bat. | 

„Der ehemalige Gehalt der auf das Congruum * geſezten 
Pfarrer, welche die zahlreichſten waren, iſt verbeſſert. 


"„Po rtion Congtue se dit de la somme que leg gros de. 
eimateurs sont ohliges de fournir ou de suppl&er aux Cu- 
res qui n'ont pa assez.de revenu pour en pouvoir subsister, 

La pottion congrue estreglse Atroiscentsli 
vres” -Lictionnaite de’l’Academie Kanzaise, unter de 
Worte; Congru 
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„In zwei Klaffen abgetheilt, werben fie, je nach der 
Wichtigkeit ihrer Kirchſpiele, die Gehalte der erſten oder der 
zweiten Klaſſe bezichen. Nicht mehr der ſtandaloͤſe Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den auf das bloſe Congruum geſezten Prieſtern/ 
und jenen, die den groſen Zebnten hatten. Kein Geifllicher 
wird mehr den Zehnten auf dem Felde beziehen, das er nicht 
gebaut hat, und. dem Eigenthümer einen Theil feiner Aerndte 
fireitig machen. Diefes Recht, welchem die Deputirten der 
Geiftlichfeit in der berühmten Nacht vom 4 Augufi (1739) ent 
fagten, wird nicht mehr zum Borfchein fommen;, von dem 
Staat allein werden die Geifilichen, wie andre öffentliche Bes 
amten, eine anfländige Befoldung erhalten. Blos einige un« 
bedeutende ‚und verhältnißmäfige Dblationen werden wegen 
Verſehung der Sacramente eingefuͤhrt oder erlaubt werden. 

„Der Reichthum der, Biſ höffe iſt beträchtlich vernins 
dert worden. Nicht Brunf erwartet man von ihnen , fondern 
Beifpiel, und fie derfprechen Mäfligfeit und Tugenden. 

„Wenn fromme Menfchen Stiftungenmachen, umddie 
Eeiſtlichkeit von neuem dotiren wollen, fo wird die Regie— 
zung , welcher dieſe Stiftungen unterworfen ſeyn werden, de⸗ 
en nibermaas beſchraͤnken. Voraus iſt dafur geſorgt, daß 
—* nicht dem Umlauf des KaufVerkehrs entzogen 
werden, und in die todte Hand fallen koͤnnen. Die Stif⸗ 
tungen koͤnnen nicht anders gemacht werden, als in Renten, 
die auf den Staat angelegt find. Ein glüflicher Gedanke ‚der 
vollends die Geiſtlichen an das Schiffal der Republif feit- 
knuͤpft, der fie für die Aufrechthaltung ihres Eredits und Wohle 
Eands interefirt ! 

„Dis find, BürgerTribunen ‚ die Hauptätige, welche ung 
die Drganifchen Artitel des Concordats Ihrer Annahme und 
der Sanction des gefeggebenden Körpers zu empfehlen. fchie- 
nen. Das Refultat derfelben iſt die glufliche und, wie man 
hoffen darf, unzerflörbare Einteacht zwifchen dem Meich und- 
dem Prieſterthum. Die Kirche, aufgeftellt und. befchügt in dem 
Staate zum allgemeinen Nuzen und zum individuellen Trofie- 
‚aber ohne Gefahr für den. Staat und defien Verfaſſung. Die 
Geiſftlichen, den Bürgern und Öffentlichen Beamten einverleibt, 
wie fie. der Regierung , ‚unterworfen, ohne u ein — 
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gium, Fönnen zwar ihre Dogmen lehren, mit Freimuͤthigkeit 
von ihrem Berufe im Namen des Himmels ſprechen, aber oh⸗ 
ne die Erde zu beunruhigen. a a ; 

Mit wahrem Vergnuͤgen ſieht man/ daß eine Ähnliche O 
gänifarion der proteſtantiſchen Gottesdienſte ei— 
nem fo ſchoͤnen Werke gleichſam die Krone aufſezt. 

GEben derſelbe Schuz iſt deren Ausubung⸗ den dabei an⸗ 
geſtellten Geiſtlichen zugeſichert; eben dieſelben Vorſichts Maas⸗ 
tregeln find gegen deren Misbraͤuche yensmmen, eben diefelben 
Aufmunterungen ihrem Wohlverhalien und ihren Tugenden 
verſprochen. EICH: nn ea. © Ra 
„ESo find fie denn gänzlich verſchwunden, jene Tage der 
eifernen Gewalt und der. Trauer, wo Bürger, um gemeine 
fchaftlich zu beten, fich in die Wufte Hüchten muſten, und wu 
ſelbſt mitten in der Wuͤſte die bewafnete Macht ihre frommen 
Berfammlungen auseinander. trieb! 

Zwar hatten fie noch vor der Revolution aufgehört, dies 
Fe werhaßten Dudlereien; und mit deren erfien Morgenröthe 
hatten fic einer verechten Duldung Plaz gemacht. Die Bros 
tefianten Fonnten Tempel haben; aber der. Staat blieb fremd 
und gleichgiltig bei ihrem Gottesdienſte. Erſt von heute an, 
räumt er ihnen mieder die. Rechte ein ,.die fie auf. feine Hufe‘ 
merkſamkeit und auf fein Intereſſe hatten: und der für fe und 
für ganz Frankreich fo unglüukliche Widerruf des Edicts von 
Nantes iſt nun völlig wieder gut gemacht. 
 nKatheliten! Proteſfanten! alle, Bürger derfelben Re— 
publik; alle, Gchüler des Chriſtenthums, blog über einige 
Dogmen detheilt, ihr habt feine Beweggründe mehr, einander 
‚zu verfolgen oder zu haſſen. Gleichwie ihr alle die buͤrgerli— 
chen Rechte. mit einander gemein hattet, fo werdet ihr gleiche 
Gewiſſens Freiheit, gleichen Echuz, gleiche Beguͤnſtigungen 
für eure Gottesdienite mit einander gemein haben. Ä 
+, »Ganfte und Fromme Seelen, für die es Beduͤrfniß iſt, 
gemeinſchaftliche Gebete, Ceremonien, Vrieſfter zu haben, 
freuet euch; die Tempel ſtehen offen, die Priefter ſind bereit, 

„Unabhängige ind flarte Geiler, die ihr ench von allem 
Gottesdienſte befreien zu konnen glaubt, iman taſtet nicht eure 
Unabhängigkeit ans freuet euch, deun ihr liebet die Duldung 
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Sie war ein blofes Gefühl, hoͤchſtens eine ziemlich ſchlecht 
befolgte Praxis; fie wird ein Gefez. Eine feierliche Urkunde 
beiliget fie. Nie machte die Menſchheit eine fchönere Eroberung. 

Die Commiſſion, weldye aus den Bürgern Lucian Bong« 
parte, Savoye-Rollin, Rouivur, Saucourt, Ar⸗ 
nould, Sard-PBanvilliers und mir beficht fchlägt Sh= 
nen, Bürger Tribunen, einfimmig, die Annahme des Ge⸗ 
fejes« Entwurfs vor.” / 

Man fchritt num zur Abftimmung. Es waren 85 
Notirendes in der Urne fanden ſich 78 weiffe Kugeln, 
und 7 fchwarze, Die Gelez: Entwürfe in Betref des 
Concordats und der Organifchen Artikel waren demnach 
von dem Tribunat angenommen, | 


\ 





F. 4. 

Auszug aus Lucian Bonaparte's Rede, gehalten in 
der Szzung des geſezgebenden Körpers vom 8 April, 
Die Convention mit dem Papſte, und die Or— 
ganifchen Artifel der Gottesdienfte, werden zu Ger 
fegen der Republik erkläre. 


Am folgenden Tage, den 8 April, überbrachten 
Simeon, Lucian Bonaparte und Jaucourt, 
als Sprecher des Tribunats, das Votum deſſelben dem 
Beleanebeuben Körper, 

Die beiden lezterm entwifelten hierbei die Grunde, 
welche dad Tribunat zur Annahme der Geſez-Entwuͤrfe, 
die Micderherftellung der Gottesdienfte betreffend, beftimms 
hätten, | 
Derjenige Theil aus Luclan Bonapartes Ne; 
de, worin er die Gefchichte des ReligtensMefens in Frank⸗ 
reich während der Revolution fchilderte, verdient hier eine 
Stelle. 

„Der neue ReligivnsCoder iſt eine der auegeßeichnetken 
Wohlthaten, welche die Republik ihrer Regierung zu danken 
haben wird; laßt uns denſelben, um ihn deſto Fichtigerzum win⸗ 
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digen, mit den! Geſeien der EAN Sesirungen ver⸗ 
gleichen. 
»„Die ——— Berfammlung, als fie zuerſt 
ihre Blike auf die Misbräuche der Kirche warf, wollte die 
Briefier wieder zu der Lehre des Evangeliums zurufführen. Eine 
unermeßliche Menge von Pfrunden in den Händenvon 
Geiſtlichen die kein Amt verfahen, war Nahrung‘ 
- für after, die. fie ſelbſt an andern verdbammten, während der 
> SandPriefter nur. Fümmerlich von dem Altar lebte, dem er 
diente; dieſe Pfründen wurden abgefchaft. Zahlreiche 
MoͤnchsOrben zehrten ohne Ruzen das Mark der Völker 
auf; fie verfchwandens Diefe Orden, deren Daſeyn fich 

wohl begreifen laͤßt zu der Zeit, wo die erſten Chriſten, von 

den Caͤſarn verfolgt, die Menſchen fliehen mußten um ihrem ' 
Gotte treu zu bleiben , dienten in den neuern Staaten nur das 

zu, einen fremdartigen und jchdölichen Geift zu unterhalten: 

auch konnte ihre Abfchaffung für eine wahre FERNESIRTNUE 
gelten. 

„Warum erreichte aber dennoch die conſtituirende Verfamm⸗ 
lung nicht ihren Zwek? warum, — da ſie in Religions Sachen 
nichts als nuͤzliche Dinge, beinahe jenen aͤhnlich, die Jo⸗ 
ſeph II ufiternommen hatte, ausführen wollte, — fand fie- 
Hindernifie, die fie nicht überfleigen konnte? Weil, unter Jo⸗ 
ſeph II, die Häupter der teutfchen Kirche willig in feine Ab⸗ 
fiihten eingiengen, da hingegen jene der gallicanifchen Kirche 
fich den erſten Verſuchen der Reformatoren widerfezten, fen es 
daß fie unter dem Auffenfchein eines gehenchelten Eifers die 
Reichthuͤmer und die Privilegien, die-fie im Chatten “des 
Throns genoffen hatten; zurufwünfchten, oder daß fie dem’ 
Atheismus vorblifen fahen der > hinter einige aufrichtige Maͤn⸗ 
ner verfieft, fchon damals feine Kräfte verfuchte. Die Fahne‘ 
des Aufruhrs ward aufgeieft, und die Mehrzahl der Prieſter, 
von den reinfien Gitten, jim Schoofe des dritten Standes ge⸗ 
bohren, und die das groͤſte Intereſſe dabei hatten, die Mike 
brauche der hoben Geiftlichkeit zerſtort zu ſehen, lieſſen fich 
bach die Gewalt der Abhängigkeit hinreiffen , und erklaͤrten 
ſich aufrichtig für eine Sache, bei welcher vielleicht von Sei⸗ 
tan ihrer Vorſteher blos zeitliche Abſichten zum Grunde lagen. 


— 
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Ein grofer Theil der Priefter bielten ihren Glauben für ges 
fährdet, und das Mibel verfchlimmerte fich unbeilbar. Go 
machten De Mansregeln der conflituirenden Verſammlung / weil 
man fie nicht mit der gehörigen Klugheit nahm, in der Folge 
mehr Blut flieffen, fo. verwifelten fie uns in Ssethumer, die 
fchwerer wieder gut zu machen waren, als alle die verſchie⸗ 
denen politiſchen Factionen es nicht thaten. 

„Die geſezgebende Verſammlung folgte nun; und 
gleich in ihren erſten Dagen ſchien ihr die Widerſezlichkeit 
der Prieſter aͤuſſerſt bedenklich: ſie befahl ihnen, den Eid 
der Treue zw ſchwoͤren; fie wieß die Verwaltungs Raͤthe 


"an, die, fo die offentliche Ruhe ſtoͤren wuͤrden, zu de port i⸗ 


ren; und wenige Monate darauf wurden alle, die den Eid 
nicht ablegen wollten, gezwungen, Sranfreich innerhalb funf 
Tagen zu verlaffen , bei Strafe .zebniähriger Gefangenſchaft. 
So entiiand Schon, ehe noch ein volles Jabr verfloffen war , 
der Geiſt der Zerſtoͤrung aus dem Geiſte der Organiſation: 
der Atheismus draͤngte ſchon die Philoſophie, und der milde 
Strom, der bald Alles niederreiffen follte, droßte feine Uiber⸗ 


ſchwemmung. — In meniger als einem Jahr, mard’ die 


Profeription durch eine, am fich gute, religiofe Neform aus 
dem einzigen Grunde herbeigeführt, weil diefe Reform ohne 
fchonende Ruffichten organifirt worden war; fo ſchwer und 
mislich uf die Gefesgebung in Sachen, die mit dem Gewiffen 
des Volks in fo näher Berührung fliehen! 

„Der National Convent befolgte das nemliche Soflem | 
mit flets fortfchreitender Gewaltſamkeit. Das Eril in Maffe 
der groſen Mehrzahl des Clerus fchien ihm noch eine klein⸗ 
müthige Maasregel; er befahl, dag fie nah Guiana der 
portirt, und daß alle Prieſter, die ih der Deportation zu 
entziehen fuchen würden, innechalb vier und zw anzig 
Stunden mitdem Tode beſtraft werden follten. 

. »&9 graufame Mansregeln konnten doch- immer als noth« 
wendige Folgen der eriien fehlerhaften Richtung und der Der 
barrlichfeit bei eben demſelben Syſtem betrachtet werden; 
fobald, die widerſpenſtigen Briefter als Feinde des Staats ber 
zeichnet waren, durfte man ſich nicht wundern » daß fie als 
ſolche behandelt. wurden, Aber bald wechfelt-die Szene: der 
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Daͤmon des Atheismus, den man in ben vorhergehenden 
‚ Sjahren hatte wittern fönnen , wagt fich nun-offen zu zeigen; 
er erfchüttert Franfreich von der Rednerbuhne herab, er will 
mit einemmal alle Gewiſſen daraus verbannen. Es war ibm 
nicht genug, Guiana mit widerfpenfligen Prieftern zu bevoͤl⸗ 
fern; die gefchwornen Prieſter waren auf gleiche Weife feiner 
Wuth nöthig. Der Atheismus fennt eben fo wenig Unterfchied 
in den religiofen Secten, als der Royalismus in den republi- 
Fanifchen Secten: der Todes» Schrei ertönt plözlich über alle 
Diener, aller Arten von. Gottesverehrung: man deportirt fie 
in ganzen Haufen auf unmirthliche Geflade und unter den 
brennenden Himmel der Wendezirkel. Ein Werkzeug des un⸗ 
gluklihen Schiffals, welches diefes grofe Reich verfolgte, 
‚wollte der Convent alle Arten von Cultus vernichten, nach« 
dem er ihre Diener in Staub geſtampft hatte. Alle durch die 
Toleranz ‚gemachten Beſchluͤſſe, die den reinſten Geiſt der 
‚Sreiheit athmeten, wurden widerrufen: zum eritenmal in der 
Welt&efchichte, fab man das Geſez die Bürger auffordern, 
fich für ehrlos zu erilären: die VBerwaltungsStellen im Staat⸗ 
nahmen mit Wohlgefallen die Erklärung der Brieiter auf, 
die ihren —— Cbarakter verlaͤug— 
neten.. 
„GSo viel Wuth hatte einen. Theil Franfreichs empört ; 
die Republik mard durch ihre eignen Kinder zerfleifcht; die 
weſtlichen Departemente wurden verheertzmit Blut über 
ſchwemmt durch jenen BuͤrgerKrieg, den ein.ientgegengefeztes 
Syſtem allein erſtiken fonnte. ME we 
„O Zeit einer ewigen Schmach! (wenn Revolutionen 
nicht in allen Jahrhunderten ſcheusliche Reſultate unter ver—⸗ 
ſchiedenen Symptomen hervorbraͤchten) — Tage, die das 
ſanfteſte Volk ver Welt zu der Wildheit der roheſten Horden 
zurukführten! Die Denkmale der Religion, wie jene der 
Kunfe, in. Ruinen verwandelt. In den Tempeln herrſchten 
Exraus und Schweigen. Die blutigen Haͤnde des Gottesläugs 
ners beraubten das Heiligthum, das fchon allein die Vereh⸗ 
tung fo. vieler aufeinander folgenden Generationen hätte un« 
verlezlich machen follen, _ Die. Grabfteine unfrer Familien 
‚ wurden entweiht, und fchändliche Buhldirnen, im: Triumphe 
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getragen, festen fich auf den Marmor unfrer Altäre Sm 
diefem fchreflihen Wahnfinn hätte man glauben follen , das 
. menfchliche Herz fen verändert, und Jahrhunderte waͤren im 
dem Zeitraum von einigen Tagen verflöffen. 

„Inzwiſchen verfagten die befkirzten Völker der einzigen 
Art von Geiftlichen , die das Gril oder der Tod verfchont 
batte, fein Zutrauen, und zufrieden mit feinem Werf, glaubte 
der Atheismus die Neligion auf immer vernichtet zu haben. 
Aber die Eleine Zahl der Machthaber des Tags merfte bald, 
daß auch fie in den gemeinfamen Untergang würden hingen 
rifen werden: mit Niefen@chritten eikte der Staat feinem 
völligen Ruin entgegen. Alle Dämme waren zerbrochen , die 
‚Gefehfchaft von allen Seiten ber angegriffen; man ſprach 
bald/ von einer gleichen GuͤterTheilung; Insgebunden von allen 
Banden der Moral, war die Republik im Begrif, ſich aufe 
zulofen. So fielen uns die Dichter jenes Schif dar, das 
auf unbefannten Meeren fegelt: ein Fels von Magnet rubt 
im Gchoofe der Wellen ; durch den Sturm gejagt geht das 
Schif uber die ungluftiche Kippe bin, und plözlich zerfireuen 
fih, vom Magnet angezogen, die eifernen Bande, die e& 
zufammenhielten. . . . . Diefer Bande beraubt, weicht das 
Holz aus feinen Fugen, die Balken trennen ſich, und das 
ftegreiche Meer bruͤllt, thuͤrmt fich auf und verfchlingt feinen 
Raub. — 

„So, durch. den Sturm bedroht, bebte der Atheismus vor 
feinem eignen Werke zurük; feine Schuͤler zitterten fuͤr ihre 
Schikſal; von allen Seiten gedrängt, wollten fie den Inge 
heuer, das fie Insgelaffen hatten, den Zaum der Moral anles 
gen; fe Anderten die Sprache, und fehienen die Tradition 
von einem böhften Wefen wie aus einer tiefen Vergeſ— 
ſenheit bervorzugiehen: fe verfündigten fein Dafeyn und die 
Anterblichfeit der Seele. 

„Diefer erite Verſuch eines RuͤkSchrittes zu den religiofen 
Ideen ward von dem Volke mit Freudentaunicl aufgenom⸗ 
men, und Dis einzige Mal wenigſtens hufdigten jene entfez« 
lichen Menfchen der National-Meinung. Aber ihre mit Frans 
zoͤſiſchem Blute befudelten Hände hatten nur für das Verbres 
den Kraft und die Entwikelung ibrer neuen Reunion 
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loͤſchte bald den Strahl der öffentlichen Freude, Nichts be⸗ 
wies mehr ihren Wahnſinn: ihr Geiſt, eben fo wunderbar 
‚ aufgelegt für das Böfe als beſchraͤnkt für alle edlen Ent- 
würfe, glaubte das Chriſtenthum durch ein metanbufifches 
Dogma erſezen zu koͤnnen; fie predigten ihre Lehre felbft von 
den Kanzgeln des Evangeliums herab; fie fcheuten nicht die . 
majeflätifchen Erinnerungen; durch die Menge in dieſen ent⸗ 
weihten Tempeln gedrängt, — unbegreifliche Verblendung der - 
Eigenliebe! — ſahen fie nicht ein, daß das Chriftenthum, 
verfolgt, unfichtbar, eben dadurch nus nach mächtiger würde, 
und‘ daß diefe Altaͤre beredter waͤren durch ihre Ruinen, als 
ehedem durch den Bomp, deffen man fie beraubt hatte. n 
„Mit nicht fo viel Gewaltthätigfeit zwar, aber mit eben _ 
fo wenig Weisheit, machte fih das Directorium nicht 
minder gehäffig.” Es regularifirte den nemlichen Grundfaz, 
und befolgte ihn mit Schwaͤche. Es, führte gegen die Reli⸗ 
gion einen geräufchlofern, aber eben fo graufamen” Krieg. 
Die Gewiſſens Freiheit iſt kaum verfündigt, fo füllen die, welche 
derfelben geniefen wollten, die Kerker. Die allgemeine Dul« 
dung wird befannt gemacht; und das Volk wird mit Gewalt 
zur Arbeit und zur Ruhe gezwungen. Vereinigt etwa: eine 
füffe Gewohnheit von den Kinderfsahren ber die Buͤrger zu 
beitimmten Evoghen,. fo Hort die offentliche Macht ihre Spiele, 
und um das Mans des Hohns voll zu machen, gibt man dies 
ſem aug einander getriebenen. —* den En Titel der 
freien und ſouverainen Nation. 

„Doch fublte diefe Regierung, nicht REN verfolgungs⸗ 
ſuͤchtig wie die alte, eben ſo wie dieſe, das Beduͤrfniß eines 
religioͤſen Züge. Aber zu ſchwach, unvermoͤgend etwas 
Grofes zu unternehmen, ſchleppte fie ſich langſam auf den 
‚Schritten des Gonvents hin; da erfchien jener Cultus den 
Sheopbilantropen, den die Gefchichte dem Beſchluſſe 
über das hoͤchſte Weſen an die Seite ſtellen wird, um unfern 
Enieln zu bewerfen, daß felbit die, weiche alle Religionen 
verlannen , ihre Zuflucht dazu namen muͤſſen, wenn fie ihre 
Macht befeftigen wollen. 

„Endlich gieng der 18. Brumaire über der Kepubs 
lit auf. 


J 
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„Kaum war die confularifche Regierung eingeſezt, 
als fie fich beeiferte, die wahre Freiheit der Sottesdienfte” 
kund zu machen; eu mard endlich dem franzöfiichen Volke 
erlaubt, nach feiner Wilführ ju ruhen und zu arbeiten, den 
Schöpfer nach feiner gewohnten Art anzubeten ; und mat 
feste an die Stelle des theologischen Eides das Berfprechen, 
welches jeder Burger fchuldig il, den Gefezen des Staats treu 
zu ſeyn. 

„Als die weſtlichen Departemente dieſe Veraͤnderung im 
Syſtem kennen lernten, als ſſe vernahmen, daß ihnen die 
Regierung ihre Prieſter und ihren Gottesdienſt lieſſe, da ent» 
fielen diefem guten Volke: die Waren, und der BuͤrgerKrieg 
batte ein Ende. 

„In der nemlichen Zeit hatte fich die Regierung an das 
Dberbaupt der Kirche gewendet, um ein fur. allemal Maas- 
regeln zu ergreifen, welche dem Skandal der Religions⸗Zwi⸗ 
fligteiten ein Ziel fegen, das Volk beruhigen, und jenc fo 
glorreiche und fo bemunderte Repuolt allen Herzen werth 
machen koͤnnten. 

„Von dieſer Epoche datiren die Conferenzen wegen des 
Concordats. 

„Es iſt mithin das Werk von zwei Jahren, was Ihnen, 
Geſezgeber, nun vorgelegt wird. Wie gluͤklich wurde Frank⸗ 
reich fenn, wenn dieſes Wert fchon im Jahr 1789 hätte vol⸗ 
Iendet werden fünnen! wer vermag die Zahl der Schlachtopfer 
zu berechnen, die man eripart haben wurde?“ 

Dei der hierauf erfolgten Abftimmung des gefezge: 
benden Körpers fanden fich 228 weiſſe Kugeln gegen 
21 ſchwarze. 

Dem zufolge wurden die zwiſchen der franzoͤſiſchen 
Regierung und dem Papſte abgeſchloſſene Convention 
mit den dazu gehdrigen organiſchen Artikeln, fo wie die 
organifchen Artikel des proteftantifchen Gortesdienftes, zu 
Gefezen der Republik erklärt, Ä 
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1. 
Einige Gedanken Friedrich's des Groſen. 


Tuis ex, Inclute, chartis, s 
Floriferis nt apes in saltibus omnia limant , 

Omnia nos itidem depascimur aurea dieta, 
Aurea, perpetua semper dignissima vita. 


Lucret. 
— öö⸗ 


Man muß mistrauiſch ſeyn gegen theoretiſche Spes 
culationen; fie beſtehen nicht im Ziegel der Cab 
rung. Die Wiffenfchaft der Regierung ift eine. eigne 
Wiſſenſchaft; um gehörig darüber zu fprechen, muß man . 
fie serft fange Zeit fudirt haben. Mo nicht, fo fäuft 
man Gefahr fich zu verirren, oder man fchläge Mittel 
sor, die fchlimmer find als das Uibel felbft; und es fan 
gefchehen, daß man mit vielem Geiſte nichts als Sotti⸗ 
fen fagt. * 


Die Reformation hat eine grofe Revolution bewirkt: 
aber wie viel Blut, Mord, Krieg und Verwüftung, um 
ed zu wagen, fich über einige GlaubensArtikel wegzus 
fezen! Welche Wuth würde die Menfchen ergreifen, wenn 
„man alle abfhaffen wollte! Allerdings wäre eö ein herrs 
liches Schaufpiel: ein Wolf ohne Irrthum, ehne Vor— 
urtheil, ohne Aberglauben, ohne Fanatismus. Aber in 
den Weiffogungen des Noftradamus fteht gefchrieben . 
daß man diefes Wolf nicht eher entdefen wird, als nach⸗ 
dem man eines ohne Fehler, ohne Leidenfchaften und oh⸗ 

ne Lajter gefunden haben wird. ** 


Der Thron des Aberglaubens jeder Art iſt untergras 
* Essai sur les prejuges. 


”” Brief an d'Alembert vom 3. Hpril ı> 70. 
Europ. Annalen 1802. Sted Stuck. 8 
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ben , und wird vielleicht im kuͤnftigen Jahrhundert zus 
ſammenſtuͤrzen: aber huͤtet euch, Philofophen, daß er 
euch nicht in feinem Falle zerfchmettre; denn der Sturz 
aller Thronen der Welt ift die Bekuͤmmerniſſe und Vers 
folgungen nicht werth, die das Glüf unfers Lebens ftd> 
ren, * 


Das menfchliche Leben ift ein Kinderfpiel, wo Yun» 
gend aufrichten, was andre umgeworfen, oder zerftdren, 
was andre aufgerichtet haben; wo die, welche unruhiger 
und hiziger find als der übrige Echwarm, bie Ruhe der 
Geſellſchaft Hören; wo gefräffige Gelbfchnäbel ihren Kas 
meraden dad Fleiſch Kong aan und ihnen nichtd als 
die Kuochen laſſen. ** 


Feder Menfch begeht Fehler, folglich auch die Für 
ften. Uber der wahre MWeife, der Stoifer und der volls 
kommene Fürft haben nie eriftirt, und werden 'nie eriftis 
ren. Fuͤrſten wie KaN der Kühne, Ludwig XI, 
Alexanver VI, Ludwig Sforza, find die Geiſſel 
ihrer Bolfer und der Menſchheit: folche Fürften gibt es 
jet in Europa wicht mehr, Wir haben zwei Könige, . 
die ins Bedlam gehdren, viele ſchwache Souverains, 
aber feine Ungebeuer wie im vierzehnten und funfzehns 
ten Jahrhundert. Die Shwäde ift ein unbeilbarer 
Fehler; man muß deshalb die Natur, und nicht die Pers 
fon anflagen. Zwar thut man oft Uibels aus Schwäche ; 
aber in allen Ländern, wo Thron Erbſchaft eingefuͤhrt ift, 
—muß ed norhwendig dergleichen Weſen an der Epize der 
Nationen geben, weil noch feine Familie in der Welt eine 
ununterbrochne Reihe von grofen Männern hervorgebracht 
bat. Alle menfchlichen Einrichtungen werden nie zur 
Volltommenheit gedeihen. Man muß ſich mit dem ſo 


* Brief an-d’Alembert vom 5 Mai 1767. 
* Brief an d Alembert vom 4 Dit, 1768. 


\ l 
; ® ® 


115 


zie mlich begnügen, und nicht heftig gegen unheilbare 
Misbraͤuche declamiren, * 


Wenn unſre Gattung — nicht Alles mißs 
brauchte, ſo / wuͤrde es feine beſſere Einrichtung geben, 
ald eine Verſammlung, welhe das Redt 
hätte, den Souverains Vorftellungen über 
die Ungerechtigkeiten zu maden, die fie zu 
begehen im Begrif wären. Mir fehen jedoch in 
Sranfreid), wie wenig diefe Verfammlung an das, Beſte 
des Staats denkt. Tur got hat fogar in den Papieren 
feiner Vorgänger dle Summen gefunden, die ed Luds 
weg XV koſtete, um die Näthe feines Parlaments zu 
beftechen, damit fie, ohne MWiderfpruch, ich weiß nicht 
welche Edicte regiftrirten. Da die Franzofen von der 
Anglomanie befeffen find, fo haben fie, indem. fie ſich 
beftechen laffen, gerhde das, was in — am ta⸗ 
delnswuͤrdigſten iſt, nachgeahmt. ** 


Ich kan nicht genug fagen, wie fehr die Franzos 
fen. mich beluftigen. Diefe Nation, fo gierig nach 
Neuheit, bietet mir in einemfort neue Szenen dar: 
bald Verjagung der Sefuiten, bald BeichtZettel, das Pars 
lament aufgehoben, die Jeſuiten wieder zurüfgerufen, 
neue Minifter alle drei Monate; Furz fie allein geben 
ganz Europa Stof zur Unterhaltung. Wenn die Vorfes 
bung an mich dachte, als fie die Welt ſchuf, (vorausges 
ſezt, daß fie diefelbe ſchuf), fo hat fie dis Volk ve mei⸗ 
ne menus plaisirs gemacht, *** 


Es ſind zu viel Kenntniſſe und zu viel Geiſt in Frank⸗ 
reich, als daß die aberglaubige Barbarei des Elerus nun 
* Brief an Voltaire vom’ 20 Det. 1774. 


* Brief an Voltaire vom 20 April 1776, 
“* Brief an d'Alembert vom 7 Mai 1771, 


noch die Gräuel begehen könnte, wovon bie vorigen Zeis 
ten fo voll find. Menn Herkules den Nemäifchen Löwen 
bezwang, fo bat ein ftarfer Athlet, genannt Voltaire, 
die Hyder des Fanatismus unter feine Fuͤſſe getreten ; 
der Brennfpiegel feines Wizes hat die Bollwerke.des Aber: 
glaubens zerftört, welche Bayle's kräftige Dialektik nur 
erſchuͤttert hatte. * u * 





Wie wenig Credit das Pfaffenthum auch wirk⸗ 
lich bat, fo Fam feine Zeit doch wieder kommen; wenn 
es das Schitfal will, wird es von neuem. Gunſt gewins 
nen und Gluͤk machen. ** 


# 





Strengt euch noch fo fehr an, ihr Philofophen, dee 
kaͤmpft ven Irrthum, haͤuft Gründe auf Gründe um 
den Aberglauben zu zerftören : ihr werdet nie verhindern, 
daß die ſchwachen Seelen an Zahl den ftarfen überlegen 
find, Werft die Irrthuͤmer zur Thuͤre hinaus „_fie kom⸗ 
men wieder zum Fenfter herein. Ein Undächtler au der 
Epize eines Staats, oder auch ein Ehrgeiziger, 
den fein Intereſſe an jenes der Kirche fein 
felt, wird im einem Tag umftärzen, was ihr faum 
durch zwanzigjährige Arbeit aufgebaut habt. *** 


Der Unfehlbare auf den fieben Hügeln befchränft fich 
jegt darauf, Schritt für Schritt die Nefte eines idealia 
ſchen Credits zu behaupten, der ihn einen nahen Ban— 
Ferot befürchten läßt. Er finder ſich in dem Falle der 
fsanzdfifhen Finanz Minifter; aber ich wollte wetten, 
daß Frankreich, ald das Ältefte Königreich der Melt, die 
Vorhand im Banferot haben wird, und daß die Beutel 
der Sranzofen ſich eher leer finden werden, als dad Reich 
des Aberglaubens vernichter ſeyn wird. 


* Brief an Voltaire vom ı8 un. 1776, 
a ** Brief an D’Alembert vom 4 San. 1770, 
* Brief an Voltaire vom 19 März 1771. 
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Der Menfch ift fir den Irrthum gemacht: diefer 
Heht wie von feloft in feinen Geift ein, und nur durch 


unermeßliche Anftrengung emdert er einige Wahrhe i⸗ 
ten, * 


. ‚Ein Engländer bat der Hierarchie den Höroffop ges 
ftellt, und ihr Ziel auf dad Ende diefes Jahrhunderts 
geſezt. Ich würde dis Schaufpiel nicht ungerne mit ans 
ſehen; doch fcheint ed mir immer, daß es damit nicht fo 
ſchneil gehen, daß fie ihre Albernheiten vielleicht noch ein 
paar Sahrhunderte lang behaupten wird, un fo mehe als 
fie durch den Enthuſiasm des Pobels unterſtuͤzt find. 
Dis führe mich auf die Frage; ob überhaupt das 
Volk in einem Religions: Syftem die Far 
beln entbehren fan? Ich glaube es nicht, meil die 
Thiere, welche die Schule vernünftige zu nennen bes 
liebt hat, in der That gar wenig Vernunft haben. Was 
find ein paar Duzend helldenkende Profefforen oder Aka— 
demiften in Vergleichung mit einem unermeßlichen Volke, 
das einen groſen Staat ausmacht ? ? Die Stimme dieler 
Lehrer des Menſchengeſchlechts wird wenig gehört, und 

reicht nicht Über eine enge Sphäre hinaus, Wie foll man 
fo viele mit der Muttermilch eingefogene Vorurtheile bea 
fiegen? wie gegen das Herkommen, dirfe Vernunft der 
Thoren, kämpfen? und_wie aus dem Herzen der Mens 
ſchen einen Keim von Uberglauben ausrotten, den Die 
Natur felbft hinein gelegt har, und den das Gefühl ih⸗ 
zer eignen Schwäche darin unterhält? Alles dis mache 
mic) glauben, daß mir der ſchoͤnen Gattung: von Weſen 
mir zwei FZüffen und ohne Federn nichts auszurichten IE, 
und daß fie immer das Spielzeug der Schurken, die ſie 
betruͤgen wollen, ſeyn wird, ** | 





” Brief an Voltaire vom 29 Sun. 1771. 
+ Brief an d'Alembert vom ı5 Nov, 1769, 


118 


Der Menfch fcheint mir mehr empfänglidh, feiner 
Einbildungsfraft, als dem Falten Verftande zu glauben. 
Das Syitem ded Wunderbaren verführt, und der 
Menſch ift mehr finnlich als vernünftig. Sch berufe mich 
hierin auf die Erfahrung aller Zeiten. Man wird Fein 
Volk finden deſſen Religion nicht ein Gemiſche von ab: 
gefehmaften Mährchen und einer für die Erhaliung der 
Geſellſchaft nothigen Moral gewefen wäre, Bei den vie: 
gupterun, bei den Juden, bei den Perfern, bei dem Gries 
chen und Rimern, war es die Fabel, welche der Reli: 
gion zur Grundlage diente: auch bei den Völkern in Af— 
rika finder man dis Wunder Spftenr eingeführt. Die 
Nation, die am wenigften in Aberglauben eingeweiht zu 
feyn ſcheint, iſt unftreitig die chinefifche; aber wen die 
Srofen der Lehre des Confucius folgten, fo fibien das 
Volk fih nicht darnach zu richten; ed nahm mir ofnen 
Armen die Bonzen auf, die ed mit Betrügereien naͤhrten, 
einer dem Pöbel eignen und feiner Rohheit angemefjenen 
Nahrung. Diefe Beweiſe, die ich hier angeführt babe, 
find von den Beiſpielen, weiche uns die Geſchichte liefert, 
bergenommen; es gibt noch andre, die mir ftärfer fcheis 
nen, und die auf dem Zuſtande der Menfchen, und deu 
Hinderniffen beruhen „ welche eine tägliche und nothwen⸗ 
dige Arbeit verurfacht, daß der grofe Haufe der Einwoh⸗ 
ner nie aufgeklärt genug feyn fan, um ſich über die Vor⸗ 
urtheile der Erziehung wegzufezen, Laßt uns irgend eis 
nen Staat annehmen, der zehn Millionen Einwohner 
bat; von diefen zehn Millionen müffen wir fofort die 
Bauern, die Handwerker, die Manufacturiften, die Sol: 
daten abziehen, fo werden ohngefähr funfzigtaufend Pers 
fonen, ſowohl Männer als Weiber, übrig bleiben; von 
diefen gehen wieder fünfundzwanzigtaufend für das weib⸗ 
lihe Gefchleht ab; der Reſt macht den Adel und die 
höhere Bürger Kiaffe aus; laßt und nun unterfuchen „ wie 
viel Leichtfinnige, wie viel Schwachköpfe, wie viel klein⸗ 
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müthige Seelen, wie viel MWüftlinge unter dieſen feyn 
werden, — und aus diefer Berechnung wird fich fo 
ziemlich ergeben, daß unter dem, was man eine civilis 
firte Nation nennt, die ohngefähr zehn Millionen Eins 
wohner enthält, kaum taufend eigentliche Gelehrte find; 
und jelbft nody unter diefen, welch ein Unterfchied im 
Genie! Angenommen alſo, ed wäre möglich, daß diefe 
taufend Philofophen alle von gleicher Gefinnung und 
gleich frei von Vorurtheilen wären, weiche Wirkungen 


wuͤrden ihre Lehren auf das Publikum bervorbringen ? 


Menn acht Zehntbeile der Nation, welche arbeiten um 
ihren LebensUnterhalt zu verdienen, gar nicht leſen; wen. 

ein weiterer Zehntheil fi aus Keichtfinn, Echwelgerei 
oder Schwachkoͤpfigkeit nicht applicirt, fo folgt darauf, 
daß das bisgen Verftaud, deffen unfre Gattung fähig iſt, 
ſich nur im dem Eleinften Theile einer Nation finden fan, 
daß der Reft Feine Empfänglichkeit dafür bat, und daf 
folglid) die Syftemd des Wunderbaren immer bej dem 


groffen Haufen die Oberhand behalten werden. Dicfe 


Betrachtungen machen mic) glauben , daß Leichtglaubiga 
keit, Aberglaube und die Nenaftlichkeit fhwacher Seelen 
im Publifum immer den Ausfchlag für fih haben, daß 
die Zahl der Philofophen in allen Zeitaltern die Heinfte 
ſeyn, und daß beitändig irgend ein Aberglaube herrichen 
wird. Die Unvollfommenpeit, im Moraliichen wie im 
Phyſiſchen, ift der Grundzug diefes Erbhalld, den wir 


bewohnen; es ift verlorene Mühe, wenn man ihn aufzus 


klaͤren fuchen will, und oft ift der Auftrag gefährlich fiir 
die, fo fich damit beladen. Man muf fich damit begniis 
gen, weife zu fegn für fih, wenn man anders weiſe 
feyn fan, und den gemeinen Haufen dem Irrthum übers 
laffen , indem man ihn hur von den Verbrechen, welche 
die Ordnung der Gefellfchaft flören, abzubringen ſucht. 
Sontenelle hat fehr richtig gejagt, wenn cr die Hand 
voll Wahrheiten hätte, er würde fie nicht aufthun, um 
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de dem — — wen — ni der Mis 
‘he lohnte, * 


»  Menn wir uns auf den erſten Tag der Welt zurüffes 
zen Fonnten, und man fragte mich dank: ob es nuͤz⸗ 
lich fen, das Volf zu betruͤgen? fo würde ich 
furzweg antworten: nein, weil man, da Irrthum und 
Aberglaube noch unbelannt find, fie nicht einführen, 
weil man fie fogar verhindern muß, anfzufonmen. 

Wenn id) die Gefchichte durchlaufe,, fo finde ich zwei 
Arten von Berrügeieien: bie einen bedienten fi des 
Aberglaubens zum Fustritt, auf dem fie felbft zum Gluͤk 
emporftiegen; die andern fuchten mittelft efniger Vorur⸗ 
theile den Geiſt des Volks zu deſſen eignem Vortheil zu 
lenken. In jene erfte Klaffe von Betruͤgern gehören die 
Bonzen, die Zoroajterd, die Numas, de Mas 
homeds: diefe will ich ‚gerne preisgeben. Die von 
der andern Art find die Politiker, die zum gröfern Wohl 
der Regierung ihre Zuflucht zum Wunderbaren nahmen, 
um die Menfchen zu lenfen, um fie folgfam zu machen. 
Hieher rechne ich den Gebrauch, den man im alten Rom 
von den Augurn machte, deren Beiſtand oft ſo nuͤzlich 
war, um VolksAufſtaͤnde, welche unternehmende Tribu—⸗ 
nen erregen wollten, abzuhalten oder zu dämpfen.’ Ich 
möchte den Umgang Scipio’d mit dem Jupiter auf dem 
Kapitol nicht tadeln, wodurch er ſich das Zutrauen feis 
ner Truppen erwarb, welches ihn in den Stand fejte, 


ſeine glänzenden Unternehmungen auszuführen; ich werfe 


dem Marius nicht feine Alte, noch dem Sertoriuß 
feine weiffe Hindin vor. Ale, die mit einem grofen 
Haufen Menfchen, welche man zu Einem Zwek hinleiten 
fol, zu thun haben, werden manchmal ihre Zuflucht zu 
Täufchungen nehmen müffen, und ic) halte fie nicht für 
firafbar , wenn fie dem Publikum aus den von mir ans 
geführten Gruͤnden imponiren. Ganz anders verhält ſich's 
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mit dem groben Irrthum. Dis iſt eines von den Uibeln, 

welche die Natur auf uuſrer Erde guögefäet hat, und die 
im Charafter des Menfchen felbft liegen; und ich bin mos 
ralifch gewiß, daß man, wenn man eine zahlreiche Co⸗ 
Ionie von Unglaubigen anlegte, nach Verfluß einer gewifs 
fen Anzahl Jahre mancyerlei Aberglauben darin würde 
auffommen fehen. Die Syitem des Wunderbaren fcheint 
nun einmal für dad Volk gemacht. Man fchaft eine lüs 
cherlihe Religion ab, und führt dagegen eine noch) wi⸗ 
derfinnigere ein, Man ficht Revolutionen in den Meis 
nungen; aber immer ift ed ein Cultus, der auf irgend 
einen andern folge. Ich glaube, daß ed gut und fehr 


nuͤzlich iſt, die Menfchen aufzuklären. Den Fanatismus 


befämpfen,, heißt das grauſamſte und blurgierigfte Uns 
geheuer entwafnen; gegen- den Misbrauch der Mönche, 
gegen jene, den Abjichten der Natur fo widerfprechende, 
der Vermehrung des Menfchengefchlechts fo nachtheilige 
Geluͤbde eifern, heißt feinem Vaterland einen wahren 


Dienſt erzeigen. Aber ich glaube, ed würde ungefchikt 


und fogar gefährlich feyn, wenn man jene Nahrung des 
Aberglaubens abſchaffen wollte, die man dffentlidy dem 
Kindern darreicht, deren Väter durchaus ae daß 
man fie auf diefe Art nähre, * 


Sch glaube, daß ein Philofoph, der fich beigehen 
lieffe, dem Wolfe eine einfache Religion zu lehren, 
Gefahr liefe geffeinigt zu werden. Wenn er einen noch 
ganz neuen Geift, etwa einen noch fiir feinen Eultus eins 
genommenen Amerikaner vor fich fände, fo könnte er ihn 
vielleicht überreden, ‚eine verninftigere Religion jenen, 
die durch fo viele Mährchen herabgewuͤrdigt find, vorzus 
ziehen; aber gefezt auch, daß man dahin gelangen koͤnn⸗ 
te, die Religlon der Sokrates und der Ciceros in 
irgend einer Provinz zu verbreiten, fo würde ihre Rein⸗ 
heit in Kurzem durch Zumifchung von Aberglauben Bike 


*) Brief an d’Alembert vom.3 April 1770, 
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ſeyn. Die Menfchen wollen Gegenftände, welche in die 
Einne fallen und die Einbildungsfraft bejchäftigen. Wir 
fehen es bei den Proteftanten, die eben weil ihr Gottes» 
dienft zu nakt, zu einfach ift, oft katholifch werden, blog 
aus Liebe zu den Feften, den Ceremonien und den ſchoͤnen 
Motets, womit die Farholifch- apofteliiche und römifche 
Religion den Alingklang verziert, mit dem fie die einfache _ 
Moral Ehrifti überladen hat, Aber könnte man auch 
die Menfchen aus fo vielen Irrthuͤmern ziehen, fo ift es 
erft noch die Frage, ob fie denn auch wirklich der Muͤhe, 
ſie aufzuklären, werth find. * 


Ein fanatifcher Philoſoph ift das gröfte un- 
ter allen möglichen Ungeheuern, und zugleich das incons 
fequentefte Thier, das je die Erde erzeugt hat. Ich bes 
gnüge mich damit, für mein biegen Glauben völlig zwang⸗ 
108 zu feyn, und weit entferne den Bekehrer machen zu 
wollen, laffe ich Jedem die Freiheit, ſich nach feinem 
eignen Wohlgefallen ein Syftem zu bauen, Das ift mein 
ganzes Glaubens Bekenntniß. ** 


Man muß in hohem Grade Neuling feyn, um ber 
chriftlihen Religion, an fih, Verbrechen aufzus 
bürden. Das Evangelium fagt: was ihr nicht wollt, 
daß euch die Leute thun follen, das thut 
ihr ihnen auch nicht, Diefe Vorjchrift ift die Quints 
effenz der ganzen Moral. *** 


Unfre heutigen Religionen gleichen der Neligion Chris 
ſti fo wenig wie jener der Jrokeſen. Jeſus war ein Zus 
de, und wir verbrennen die Juden; Jeſus predigte die 
Geduld, und wir verfolgen; Jeſus lehrte eine gute Mos 
tal, und wir üben fie nicht aus; Jeſus hat Feine neuen 

* Brief an d’Alembert vom ıg Dec. 1770. 
** Brief an d'Alembert vom 13 Mär 1771. 
"rt Brief an d'Alembert vom. ı7 Mai 1770. 
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Dogmen eingeführt, und die Eoncilien haben uns bis 
zum Efel damit verforgt. Ein Chriſt aus dem dritten 
Jahrhundert gleicht fchon. nicht mehr einem Chriften aus 
dem erften. Jeſus war eigentlich ein Effener; er war 
in die Moral der Effener eingeweiht, welche vieles mit 
jener des Zeno gemein hatte. Seine Religion war ein 
reiner Deismus; aber wie haben wir fie verbränıt! MWenw‘ 
ich alfo die Moral Chriſti vertheidige, fo vertheidige ich 
die aller Philoſepren; und ich gebe alle Dogmen preis, 
Die nicht von ihm find, Da die Priefter bemerkt hatte, 
welche Gewalt ihr ivealifcher Credit ihnen über den Geift 
ber Volker gab, fo machten fie die Religion zu einem 
Werkzeuge ihres Ehrgeizes; aber wenn ihre Politik eine 


Sache, die bei ihrer Entftehung nicht fchlecht war, vers | 


unftaltet bat, fo beweist dis weiter nichts, als daß die 
chriſtliche Religion das Schikſal aller menfchlichen Dinge 
hatte, die fih durch Misbräuche verfhlimmern, Wenn 
man alfo gegen diefe Religion fchreien will, fo muß man 
die Zeiten bezeichnen, wovon man fpricht,, und die Mid 
bräuche von der urſpruͤnglichen Einrichtung unterfcheiden, 
Allein welches auch immer ihre Dogmen feyn mögen, fo 
ift num einmal das Volk aus Gewohnheit ihnen zugethan: 
eben fo verhäft ſich's mit gewiffen Aufferlichen Gebraͤu⸗ 
chen; wer fie mit Erbitterung angreift, empört daffelbe. 
Was muß man alfo thun? — die Moral beibehalten 
und, was nöthig ift, darin referniren; die Männer in 
Aemtern, die einen Einfluß auf die Regierung haben, 
aufklären, mit vollen Händen Hohnlache auf den Abers 
glauben werfen, den falfchen Eifer erfalten machen, und 
die Gemüther zu einer allgemeinen Duldung hinfuͤhren. 
Mas liegt alsdann daran, — Cultus das Volk zu⸗ 
gethan iſt? * 


— 





Wenn man.den Sanatismud (üwäden will, 
muß man nicht gleich die Bifchdffe antaften: wenn man 


* Brief an D’Ylembert vom 18 Det. 1770, 
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nur erft dahin gelangt, die Mönche, vernemlich die 
BertelDrden zu vermindern, fo wird das Volk 
ſchon fälter werden ; iſt diefed einmal minder aberglaubig, 
fo wird ed den Mächten geftatten, die Wiichdffe fo zu 
fielen, wie e8 dem Wohl ihrer Staaten angemeflen ſeyn 
wird. Die ift der einzige Gang, den man befolgen muß, 
Insgeheim und ohne Geräufd das Gebäude der UnBers 
nunft untergraben, heißt ed zwingen, von Bi einzus 
ſtuͤrzen. * 


Die Bedirfniffe * Fuͤrſten, die ſich verſchuldet has 
ben, machen ſie die Reichthuͤmer wuͤnſchen, welche from⸗ 
mer Betrug in den Kloͤſtern aufgehaͤuft hat; hungrig 
“nach diefen Guͤtern, denken fie darauf, ſich dieſelben zus 
Hzueignen. Dis ift ihre ganze Politit, ber fie fehen 
nicht, daß fie, indem fie dieſe Trompeten des Aberglaus 
bens und des Fanatismus zerfldren, dad Gebäude der 
römifchen Kirche in feinen Grundlagen untergraben, daß 
der Irrthum zerftieben, der Eifer erfalten, und der Glaus 
- be, weil er wicht mehr belebt wird, verlöfchen wird, Ein 

Mönch), an fich verächtlih, fan in dem Staate fein ans 
dred Auſehen geniefen, als welches das Vorurtheil feines 
heiligen Berufs ihm gibt. Der Aberglaube währe ihn, 
bie Bigotterie verehrt ihn, und der Fanatismus macht ihn 
zum Heiligen. Alle die Etädte, die am meiften mit 
Kloͤſtern angefüllt find, find zugleich die, wo am meiften 
Aberglaube und Intoleranz herrfcht. Zerſtoͤrt diefe Bea 
haͤltniſſe des Irrthums, und ihr werdet die trüben Quels 
‚Ten verftopfen, welche die Vorurtheile unterhalten, den 
Erzählungen meiner Mutter Gang Credit vers _ 
fchaffen, und im Notbfall deren neue fchmieden. Die 
Bifchöffe, gröftentheild vom Volke wenig geachtet, haben 
nicht Herrfchaft genug über daffelbe, um feine Leidenfchafs 
ten ſtark aufzuregen; umd die Pfarrer, welche hauptfächs 
lich über die Einſammlung ihrer Zehnten wachen, find 


. + Driefan Voltaire vom 13 Auguſt 1775. 
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übrigens fo ziemlich ruhige und gute Bürger, um nicht 
Die Ordnung der Gefellfchaft zu ſtͤren. Es wird fi) dem 
zufolge finden, daß die Mächte, auf welche das Acceffos 
rium, das ihre Habgier reizt, einen fo ſtarken Eindruf 
macht, nicht wiffen, wohin ihr Schritt fie führen muß: 
fie glauben als Politiker zu —— und fie handeln als 
Pbilofephen, * = 


1 Ä 
FriedensAnträge des franzöfifchen Vollziehungs⸗ 


Direetoriums an das Haus Deftreich, im 


Laufe des Feldjuges von 1796, ** 





is die den 7 Auguft 1796 zwifchen. der fränkifchen 
KreisBerfammlung und dem General Ernouf gefchloffe: 
ne Uibereinkunft von dem General Jour dan wieder auf: 
gehoben ward, reifte der verftorbene Geheimerary von 
- Zwanziger, welder die Stelle eines frankifchen Ge: 
ſandten verfchtedener fürfte und gräflihen Haͤuſer bekleis 
dete, mit Aufträgen der KreisVerfammlung nach Paris. 
Dort brachte er eine neue Convention zu Stande, die 
aber, weil die Zourdanfche Armee inzwifchen gefchlagen 
amd Franken zu verlaffen gezwungen worden war, weder 
ratifizirt, noch vollzogen worden iſt. Indeſſen ſchien 
fein Aufenthalt in Paris die Initiative zu ungleich wichti⸗ 
gern diplomatifchen Verhandlungen herbeiführen zu koͤn⸗ 
nen, da er ſich das Vertrauen ded damaligen Directors 
Earnot, und des bei dem Directorium in Anfehen ge: 
ftandenen Generald Clarke bald fo eigen machte, daß, 
er erfscht wurde, Friedens Vorſchlaͤge nah Wien 
zu bringen, wozu er fich aus Biederkeit und um des gus 
ten Werks des Friedens willen nicht abgeneigt — 
*Brief an d'Alembert vom 2 Jul. 1769. 
Ns Haͤberlin's Staats» Archiv, 28 Heft, ©. 514 ff. 


* 


126 


Diefe Vorfchläge find in der Anlage unter Ziffer 1 ents 
halten, und das unter Ziffer 2 befindliche Schreiben des 
Generald Elarke ward ihm durch den Kourier Mous 
ftadye, ver damals den Zeitungsfchreibern ein fo groſes 
Raͤthſel blieb, nah Wien nachgeſchikt, um ihm zu fas 
gen , daß man frangdfifcher Seitd nichts an den Friedens» 
Vorfchlägen ändern würde, und um vie Erflärung des 
Miener Kabinets zu befchleunigen. Won Seiten deſſel⸗ 
ben wurden aber diefe Vorfchläge damals abgewiefen. 
Sie find die nemlichen , die nachher von dem Directortum 
dem ErDirector Carnot zum Vorwurf gemacht wur⸗ 
den, und die dem Haufe Deftreich manches Opfer erfpart 
; haben wirden, das nachher zu Campo Formio und Lu: 
neville gemacht werden muſte. 





Ziffer I, 
Grundlagen 

1. Die franzöfifche Republik wird den Rhein zur Graͤnze bes 
balten. Gie wird noch aufferdem die Brüfenköpfe von Düſſel⸗ 
dorf, Ehrenbreitflein, Caſſel, Kehl, — und Huͤnin⸗ 
en behalten. 

. Das Haus Defireich wird von jegt an Verzicht thun auf 
seine überrheinifchen Beflzungen, auf das Breisgau und auf 
die andern Wefijungen oder Anferüche, die es in Schwaben 
haben koͤnnte. | 
Es wird gleichergeflalt von jest am Verzicht thun auf feine 
Beſizungen in Stalien, und auf die Rechte, die es in dieſem 
Lande’ anfprechen fonnte, mit Ausnahme von Toscana, wels 
ches in dem Status‘ — worin es vor dem Kriege war, bleiben 

wird. - 

3. Der Herzog von Modena und fein Gchwiegerfohn werden 
Verzicht thun auf ale ihre Befizungen und Anfprüche in Ita⸗ 
‚ Tien, und dafür, durch Conceſſionen in Teutſchland entſchaͤdigt 
werden. | 

4. Das Haus Oeſtreich wird Conceſſionen in Teutſchland 
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erhalten, * als Entfchädigung für das, was es in Sstalien, 
auf dem linfen Rheinlifer und in Schwaben befaß. 

5. Der König von Preuffen wird für die Verluſte, die er 
durch die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich lei⸗ 
det, entſchaͤdigt werden. 


6. Dem Fürften von Naſſau⸗Oranien werben zur Entfchd- 


digung für das, mas er auf dem linken Rheinufer und in der 
Bataviſchen Republif und. deren Eolonien verliert, Conceſſio⸗ 
nen in Teutfchland bewilliget werden. 


7. Das Haus Pfalz» Baiern wird im Italien ** Entfhädte 


"gungen für die in Teutfchland von ihm verlangten Gonceffionen 
- erhalten, und die Grängen Deitreichs gegen Sstalien werden 
fofort auf folche Art beitimmt werden, daß deren Feilfegung 
die Ruhe und den Fünftigen ERROR Sstaliens fichern 
koͤnne. 

8. Wenn. die hieroben aufgeſtellten Grundlagen von dem 
Haufe Oeſtreich angenommen werden, fo Fan der Friede unmit⸗ 
telbar abgefchloffen, und es foll ein Congreß gebildet werden, 
der hauptfächlich zur Abficht, baben wird, die den andern Für- 
‚ Ken Teutfchlands gebührenden Entfchädigungen, den politie 


fhen Zuftand vieles Kandes, und alles was darauf Bezug bat, 


definitiv zu beſtimmen. 

9. Man iſt übereingefommen , daß die acht Kurfürfienthie 
mer, welche bei dem allgemeinen Frieden beſtehen werden, fol⸗ 
gende ſeyn follen: Mainz, welches den Iramen ..... "ei 
halten wird, Böhmen, Gachfen, Brandenburg, Hannover , 
Heilen » Enffel weiches an die Stelle von Coͤlln tritt, .....F 
welches dem Herzog von Modena, und ..... Tr welches dem 
Süriien von Naffau» Dranien gegeben werden wird. 


* Das Haus Defireich follte in Baiern entichädigt werden, 
und es Sollten uberhaurt die Pfalzbaierſchen Länder mit 
zu Entfchädigungen dienen. 


*Baiern ſollte die anbardei mit der Königs Wuͤr—⸗ 
de erbalten. An die fpätere transpadanifche und cisalpini« 
ſche Republif ward damals noch nicht gedacht. 


** Wirzburg ? 
T) Breisgau? 
tr Welphalen, oder aſen Bergene 


r 
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| Ziffer 2. 
Schreibenbes Generals Clarke an den Herrn 
bon Zwanziger. 
„Paris ‚den 4 j. c. im 4 FJahr der frangöf, 
Republif; 20 Sept. 1796 , alten Styls. 


„Ohne Zweifeh iſt Ihnen, mein Herr, der glänzende Sieg 
befannt, welchen die Franzoſen in Italien erfochten, und 
durch welchen fie nicht nur gewiſſermaſen die Öflreichifche Arnıce 


vernichtet haben, fondern fich auch Meiſter vom Friaul und 


bald- von Trieft feben.. Bon der einen Geite hat Epanien 


gänzlich mit London gebrochen, und der Botſchafter, den es 


in diefer HanptStadt hatte, wird zu Paris erwartet. Schon 
bat der Hof von Madrid eine beträchtliche Armee nach Efirema> 
dura marfchiren laſſen, und Portugal, das feit fo langer Zeit 
nichts mehr als eine englifche Provinz ift, dürfte England nun 
entriffen werden, 

„London iſt nicht ganz ruhig; die Bank iſt in Verlegenheit 
ihr erkuͤnſtelter Credit ſcheint ſeinem Sturze nah. Genua hat 
ſeine Haͤfen den Englaͤndern verſchloſſen, und ein Embargo auf 
ihre Schiffe gelegt. Die Sambre und Maas Armee iſt vorwärts 
der Lahn, und greift wieder zur Offenſive; ſie hat maͤchtige 
Verſtaͤrkungen erhalten; Beurnonville kommandirt ſie. Die 
Rhein und MofelArmee iſt in der Faſſung, Widerſtand zu thun 
und ihre Feinde zu fehlagen ; fie iſt vom beften Geiſte befeelt. 
Die Nachrichten aus den Colonien lauten gut. Sitalien wird 
nie wieder unter die Eaiferliche Herrſchaft zurukkommen. Reg+ 
gio iſt aufgeflanden, und alle feine Einwohner haben fich ein= 
fiimmig frei erflärt. Nom und Neapel zittern. " Der republi⸗ 
kaniſche Geiſt bat ſich in diefen Gegenden verbreitet. 

—„In diefer Lage der Dinge ift es nuzlich, daß 
Giewiffen, daß manan den Grundlagen, die Sie 
Aus Biederfeit erhielten, nichts Andert. Man ver 
langt eine fchleunige Entfcheidung und die fchleunige Abfen« 
dung eines Bevolimächtigten nadı Baris. Wennman England 
und Rußland fürchtet, wenn man VorfichtsDtasregeln gegen 
fie zu nehmen hat, fo fonnen die erſten Schritte geheim ge⸗ 
halten werden; aber fie müflen unverzüglic) Hatthaber. Der 
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Augenblik naͤhert ſich mit ſtarken Schritten, wo die Zuruͤſtun⸗ 


gen zu einem neuen Feldzuge gemacht werden müfen. Man 
muß daher eilen. Es ifi mehr ale Zeit, das Blut der Tapfern, 
das ohne Nuzen vergoffen wird, zu fparen. Die Menfchbeit 


und die Weisheit fordern laut die Beendigung eines Krieges, 


defien Ausgang feinen Urhebern verderhlich werden zu muͤſſen 
fcheint. Man bedenke, was unfre Smiffarien, unf 
re Proclamationen und unfre Armeen inBöhmen, 
in Ungarn uhd vielleicht im wien tbun koͤnnten. 
Man entſchlieſſe ch! 

„Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 
„Heinrich Clarke. 
„N. S. Wenn der Kaiſer nicht Frieden macht, ſo wird 
das Vollziehungs Directorium Trieſt und alle feine Gee+Eta« 
bliffements am adrintifchen Meer zerfiören laflen.” 


— —— — 


ALVII. 
Uiber Aegypten 
nach der Schlacht bei ame 


Bon 
dem Diviſions General R ey nier.* 





Einleitung. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die phyſiſche, militairiſche, 
politiſche und moraliſche Organiſation von Aegypten. 


Mehrere Reiſende haben ſchon Aegypten befchrieben, und beſ— | 


fer als font irgend jemand, bat Volney den phyſiſchen 
und politiſchen Zuſtand dieſes Landes geſchildert; aber feis 
. ser von-allen war durch die Umſtaͤnde und durch feinen Beruf 
veranlaßt worden, daffelbe in militairifcher und admis 
nifteativer Hinficht zu betrachten und zu ſtudiren. Gleich— 


* Der Titel der franzöfifchen Urfchrift iſt: De PEgypte 


-apre&s la bataille d’Heliopolis, et Considera- 
tions generales sur llorganisation physique et 


politique dece pays, Par le wer de division 


' REYNIER. Paris, an X (1802.) 283 = in 8. 
Europ, Annalen, 1802. Sted Stüd, 
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wohl find diefe Kenntniſſe unumgänglich nöthig, um üher die 
Friegerifchen und politischen Ereigniſſe, deren Schauplaz dieſes 
Land war, zu urtbeilen, um: bie grofen Hofnungen, welche 


dieſe glänzende Unternehmung für die Fortfchritte der Eivilifa« 
‚tion gab, die Entwifelungen , die fie dem Handel Frankreichs 


in OſtIndien und tmimitrelländifchen Meer verſprach, gehörig 
zu würdigen, und die Urſachen des Verlufies dieſer Eroberung 
kennen zu lernen. 
Ich will hier einige ———— Betrachtungen uͤber dieſe 
Drganiſation ſkizziren. Sm einemfort durch militairiſche Ge⸗ 
ſchaͤft⸗ zerſtreut, konnte ich nicht viel in Betref der politiſchen 
Details beobachten; aber Die Gelehrten, welche die Müubſelig⸗ 
keiten der Armee vom Orient theilten, und es den Arbeiten 
derſelben zu verdanken hatten, daß fie lich ganz mir merfwurs 
digen Nachforfchungen befchäftigen konnten, „werden folche 
näber befannt machen, Ich babe in diefem Augenblif nur die 
Abſicht, den Befern, die Aegypten nicht fennen, einen Abe - 


riß von feiner Draanifation in Ruͤkſicht auf Vertheidigung und 


den politifchen Zuſtand feiner Einwohner zu mn 
ı &% - 
Phyſiſche Organiſation. 
Aegypten iſt durch natuͤrliche Hinderniſſe von der uͤbrigen 


Welt wie iſolirt. Von Aſien if es durch Wilen getrennt, 


! 


in denen eine Heine Anzahl tiefer liegender Stellen, wo man 
Waſſer finder, deſſen Gefchmaf etwas falzige it, den Weg bes 
fiimmen, den eine Armee, die im Anzug waͤre um es anzu⸗ 
greifen, nehmen fan. Die flache Kuͤſte von Aegypten am mits 
telländifchen Meer, und die durd) Sandhaufen verfperrte Muͤn⸗ 


‚dungen des Nils geflatten blos auf einigen befannten Punkten 
zu landen. Gegen Welten durch unermeßliche Wuͤſten begraͤnzt, 
ift es von diefer Geite blos den Auswanderungen der arabifchen  _ 
. Stämme der Barbarei ausgeſezt. Bon dem vothen Meer durch 


eine. Wuͤſte abgefondert, hat es auf diefer Seite nicht leicht, 
einen Angrif zu befürchten; feine beiden Häfen an diefem Meer 
bieten durchaus feine Hilfsmittel dar, kaum kan man fich dort 


Waſſer verfchaffen; Die zu dem Buge durch die Wuͤſte noͤthigen 
Lebensmittel und Kameele muͤſſen von Aegypten aus dahin ge 


ſchikt meiden, 


f 
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Zwei Ketten,von völlig üden Bergen umfchlieffen den Nil. 


ih OberAgypten; fie laſſen zwifchen fich ein Thal von vier bis 


fünf Stunden in der Breite, in welchem der Strom fliest, und. ' 


das er bei feinen periodifchen Heberfehwenmungen bedeft. Dies 


fes Thal iſt der einzige angebaute und bemohnte Theil des Kan« 
des. Die öftliche Kette, die den Nil von dem rothen Meere 
trennt , iſt die böchfte; fie endigt fih am Nande des Thals 


Durch ein Escarpement, das an vielen Drten das Anfehen einer. 


ſehr hoben Mauer bat, und von Diſtanz zu Diſtanz durch 


Schluchten oder durch einige enge Thaͤler unterbrochen wird, 


welche die ephemeren Wildfiröme im Winter bilden, und wels 


che zu Wegen dienen um diefe Berge zu erflimmen. Die weft 
Liche Kette, die dag Nil» Thal von jenem der Dafen fcheidet, 
endiget fich überhaupt in fanftem Abhang; doch wird fie feiler 
gegen Giut, und von dem Bogen an, den der Mil gegen Kennh 
macht, if ſie, fo wie die öftliche, fenkrecht abgefchnitten big 


nach Syene, wo die Berge fich noch mehr erheben, und nur - 


einen ſchmalen Durchgang für die Gewaͤſſer des Fluſſes laflen. 
Bei Kairo entfernen fich diefe beiden Ketten von einander; 
die Oftlich erendigt fich gegen der aͤuſſerſten Spize des rothen 


Meers, ohne irgend einen Anfchein von Verbindung mit den - 


Bergen Arabiens, die fich auf gleiche Art emdigen.* Die 


* Die Art, ‚wie die beiden. Ketten, welche das rothe Meer 
einfaſſen, fich endigen, und die niedern Terrains, die im 
der BandEnge von Guez eine Art von Thal bilden, 
das befonders auf der Seite von Aften, bis zum Fuße der 
Berge hin mit Dünen umgeben if, fünnen auf den Ge— 


danfen fuhren, daß, in alten Zeiten, die, beiden Meere 


miteinander durch eine MeerEnge verbunden waren, 
welche durch die Verſandungen, die durch die entgegenges 
festen Strömungen ‚dort aufgehäuft werden muſten, und 
durch die an den Mundungen des Nils enzitandenen Land— 
Anlagen ausgefullt ward. Eine Revolution, die den Ni— 
veau des mittellaͤndiſchen Meers verändert haben muß, da 
es um 25 Schuh niedriger iſt als das votbe Meer, Fan ju 
der eriien Bildung der LandEnge beigetragen haben > 
die hierauf durch die Alluvionen des Nils um vieles vers 
mebrt ward. \ 


Die Dünen von beweglichem Sand erfirefen fich von 
Aburoak und Birsdeodarbisnber el-Ariih hinaus; 
fie nehmen den ganzen Raum zwifchen dem mittellandifchen 
Peeer und. den Bergen des fteinigten Arabiens ein. Die 


Winde, dig in die ſem Lande ziemlich vegelmäfig ind, haben gen _ 
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meftkiche ſenkt fich ebenfalls gegen dem Fajum kin, nimmt, 
bei Kairo, ihre Richtung gegen NordWelten, und dann gegen 
Weſten, wo fie die Kufle des mittelländifchen Meers bildet. 

Die Felfen, die man gegen Aletandria und Abufir findet, ſchei⸗ 
nen eine Inſel zu ſeyn, die von diefer Kette abgeriffen ward. 

In dem zwischen diefen zwei BergKetten und dem Meer 
enthaltenen Raum ift die Ebene von NiederAegypten, 
weiche grofentheils durch die Aluvionen des Nils gebildet ward: 
fe iſt durch die Aeſte diefes Fluſſes und durch zahlreiche Waͤſ⸗ 
ferungsfKandle durchfchnitten. 

Die fieben ehe, durch die ſich der Nil chedem in dem 
Delta zerſtreute, um fich durch fieben Muͤndungen in das Meer 
zu ergieſſen, find gegenwärtig bis auf zwei HaurtAusfluffe, 
‚ den von Nofette und den von Damiate, vermindert: ei— 
nige Kanale, die einen Theil des Jahrs hindurch, ſchifbar ſind, 
find die noch vorbandnen Refte der andern Arme. Der Kanal 
von Moes iſt der ehemalige Tanitifche Arm; der von Aſh— 
mun, der Mendeſiſche; ihre Mundungen finden fich noch 
zu Omfarchfch und zu Dibeh, jenſeus des Sees Menzalch. 
Die Kanale von Karınen und von Tabanich, die zu Burlos 
‚in das Meer fallen „ find der ehemalige Sebennitiſche Arm. 
Weniger Spuren findet man von den Belufifchen und Ca« 
nopiſchen Armen, die, da fie näher au der Wuſte floſſen, 
‚ dem Delta einen grojern Umfang gaben. Doch find,iene des 
Peluſiſchen Arms in der Provinz Scharkieh noch ſehr kenntlich, 
und man findet noch deſſen Muͤndung zu Tinch, unweit der 
Ruinen von Peluſium. 

Es iſt wahrſcheinlich, dag dieſe Arme, als fie noch alle er 
fammen vorhanden waren, eine ohngefähr gleiche Maſſe von 
Waſſer empriengen. Die ungleiche Bertheilung der Gewöäffer 

, macht, dafi alle Dunen dieſelbe Richtung genommen; fie 
genen allgemein von Nord Weſten nach Sud Oſten, und ‚ind 
durch kleine ‚Thaler abgefandert; nur in den niederen, 
die gewohnlich am Fuße der hochſten Dunen liegen > ſindet 
man Wafier, wenn man einige Schuh tier im Bande graͤbt; 
die Balınbanme, die dort wächſen, find immer ein icheres 

Kennzeichen davon. Diefer bewegliche Sand, und die Un— 

leichheit der Dünen, "machen die Miarfche ſehr beſchwer⸗ 


lich, und find das groͤſte Hinderniß dei Zuges einer Armee 
dureh dic Wuſte. 
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ungefchift angelegte oder fchlecht unterhaltene Kandle, und 
verfchiedene andre Urfachen, Fonnten die Maſſe des Waſſers 
in eınem von dieſen Kandlen vermindern ; da wurde dann das 
Waſſer bei feiner Mundung in das Meer niedriger, das Gleich« 
gewicht ward bier gebrochen; die Fluthen des Meeres fliegen 
in das Bette des Fluſſes hinauf, trieben das ſuͤſſe Waſſer zus 
ruf, und vermifchten fich mit demfelben: ihr falzigtes Weſen 
muſte dem Anbau der durch die Arme des Fluſſes, in die fie 
eindrangen, bewäflerten Ländereien fchaden: die Verlaſſung 
diefer Ländereien war die Folge davon; die Uncultur nahm 
immer mehr über Hand, fo lange die Nicht Kenntni der Ur— 
ſache oder das Intereſſe der begunfligten Kantons die Wieder— | 
berfichung des Gleichgewichts verhinderten; und umgefehrt 
gab man die Unterhaltung, der Kanäle in dem Verhaͤltniß auf, 
wie die Bevoͤlkerung, welche deren Ufer anbaute, fi ch in 
fruchtbarern Gegenden niederließ. 

Man beobachtet zuweilen dieſe Wirkung an den Armen 
von Roſette und Daminte. Wenn der Bruch eines Damm 
oder andre Umſtaͤnde die Maffe des Waſſers in einem von die— 
- fen Armen auf Unkoſten des andern vermehren, fo dringt das 
. Meer in diefen ein, fchmängert das Erdreich mit Salz, und - 
man muß den Anbau deffelben aufgeben, big, nach wiederher- 
geſtelltem Gleichgewicht, das ſuͤſſe Waſſer daſſelbe hinlaͤnglich 
abgewaſchen hat, um es wieder fruchtbar zu machen. 
Hoch andre Urfachen trugen dazu bei, den Belufifchen 
Arm zu vernichten. Die Kreuzfahrer, welche die Stadt Ber 
- Iufium, fo wie die andern bedeutendern Städte diefes Bezirks, 


zerſtörten und verbrannten, befiimmten dadurch die Einwohner, 


aus diefer allen Drangfalen des Krieges ausgeſezten Gränge ' 
Provinz zu fliehen. Der Belnfifche Arm ward nicht mehr un« 
terbalten; die UferBewohner der andern Arme, immer begie— 
rig fich der Gewaͤſſer des Nils zu bemächtigen, leiteren fie ab, 
und da das Gleichgewicht gebrochen- war, fo ſtieg das Meer— 
Waſſer in diefen Arm herauf; da die verfaffenen Felder nicht 
mehr durch das Flußwaſſer getränft wurden, fchwängerten fie 
fich immer mehr mit Salz, und ——— DEREN wurden 
wuüͤſte und unfruchtbar. 

„Dan fon wi | daran — daß Biederffegupten 


‘ B 
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fein Daſeyn grofentheils den Alluvionen des Mils zu 
verbanfen hatte. Der Schlamm, den der Fluß nicht an feinen 


kufern abſezte, muſte ſich bei dem Orte davon abſondern, wo 


das Gleichgewicht der entgegengeſezten Bewegungen des Fluf- 
fes und des Meers einen Ruheſtand im Waſſer bervorbrachten. 
Diefe Abfesungen bildeten dort eine Erhöhung oder Sandbanf, 
welche fich durch die verfchiedenen Bewegungen der Gewaͤſſer 
rechts und linfs ausdehnen mufle; nach und nach durch das 


Spiel der Winde und der Gemwäffer vermehrt, muſten fie die 


Ketten von Dünen und Gandbänfen bilden, die fich zwiſchen 


den verichiedenen Mundungen finden. 
Diefe Bänfe fonnten von den unmittelbaren Sand Anles 


gungen (atterissemens) des Fluſſes lange Zeit durch Zwiſchen⸗ 


räume oder Seen abgefondert bleiben, welche durch die Gewäfe 
fer des Meeres gebildet wurden, aber auch jene des Fluſſes 
bei den Uiberſchwemmungen aufnahmen: dieſe Seen muſten 
ſich in dem Maaſe vermindern, wie die Land» Anlegungen 
fich vermehrten, und die Eommunicationen mit dem Meer auge 


füllten, 


Da der. Echlamm ſich Antärficherweife in den nächfien Ab» - 


leitungen des Fluſſes abfezt, fo muften zuerfi-deffen Ufer ſich 


erhöhen; fpäter-erfolgten die Land⸗ Anlegungen in den entfern⸗ 


ten Theilen, und es erhielten ſich Seen gegen den Kutien bin, 
die. von den Punkten, wo der Nil fich in mehrere Kandle trenn« 
te, am weitefien entfernt find. Auch. gab es zu allen Zeiten 
Moraͤſte bei Peluſium, und der Grund des Mareotifchen Sees 
blieb fehr niedrig. 

Die Alpıwionen des Nils müften diefe Seen ausfüllen, Nie— 
der- Hegnpten noch mehr erweitern, und ihrem Hang, in das 
Gebiet des Meers einzugreifen, folgen; aber auch) leztres fimpft 
beiiändig, um dieſen Eroberungen Einhalt zu thun. Die Land« 
Anlegungen des Nils find vieleicht zu einer Periode gelangt, 


wo ſie von der einen Seite nicht gewinnen fünnen, ohne von 


der andern zu verlieren. Dan bemerkt, daß feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten die durch das Meer weggenommenen Bezirke beträchte 


licher find, als die Land» Anlegungen, Man fan fogat vor« 


ausjehen, daß, wenn nicht Werfe der Kun die Arbeit der 


Natur leiten; wenn man die Maſſe der Gewaͤſſer fich zerſtreuen, 
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and die HauptAeſte fich in die Breite ausdehnen laͤßt; wenn 


man nicht das Gleichgewicht zwiſchen beiderlei Gewaͤſſer an 
den Muͤndungen unterhält, das Meer der Cultur eher neue Bes 
zirke entreiſſen, als ihr dergleichen abtreten wird. Dis iſt das 
Loos, welches Aegypten bedroht, wenn es in den Haͤnden ei⸗ 
nes unwiſſenden Volks "bleibt. 

Wenn, wie wir oben gefehen Haben, die Bermindering 


der Maſſe von Waller in einem Arm, dem MeerWaffer geftate 


— 


tet, in demſelben aufwaͤrts zu ſteigen, ſo ergiest es ſich in die 
tiefliegenden Orte und in die nahe am Fluß liegenden Geen; 
feine Bewegungen, zuweilen noch verflärkt durch die Stürme, 
welche die Gewaͤſſer des Meeres augenbliflich erheben, Fonnten 


diefe Seen erweitern, die Land» * Anlagen ‚ welche fie vom den - | 


Armen des Fluffes ſchieden, zerfisren, und Urfache werden, 
daß man den Anbau der mit ihrem: Sal; geſchwängerten Eine 


dereien aufgab. 


So kan man die Entſtehung der fumpfgten und — | 
Seen erklären, die fich gegen den. Kuͤſten von Aegypten fin« 
den. Der gröfte darunter, der See Menzaleh, bat einen 


groſen Theil des Landes weggenommen , das einft durch die 


Belufifchen, ZTanitifchen und Mendefifchen Arme bewaͤſſert 
ward; der See Burlos iff gegen der Mündung des chemali« 
gen Gebennitifchen Arms und der aus dem Arm von Roſette 
abgeleiteten Kandle; der See Maadieh iſt gegen der chema- 
ligen Mundung-von Canopus. Der See von Edfo, der waͤh⸗ 
rend der Uiberſchwemmung vom Jahr 9 entitand, wurde durch 


die von dem General Menou, unbedachtfamerweife befohlene 


Eröfnung des Kanals von Derut verurfacht: die Gewaͤſſer, 
die ſich in dieſe niedrigen Terrains in Uiberfluß ergoſſen, oͤf⸗ 
neten ſich, durch die Dunen hin, eine Communication mit dem 


Meer: nach der Uiberſchwemmung, als die FlußGewaͤſſer fie⸗ 


len, hatten fie feinen Ablauf mehr durch den Kanal, den fie 
bei dem vierefigten Haufe gebildet hatten; das Meet drang 
bimein, und bildete diefen neuen See. 

Der Mareotiſche See war von dem Fluſſe zu weit ente 
fernt, als daß er durch die Sand » Anlagen deſſelben hätte aus⸗ 
gefuͤllt werden koͤnnen; die Arbeiten fuͤr den Kanal, der das 
Waſſer nach Hezandrin führen folte, und dann auch die Richie 
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Unterhaltung der Handle im Bahirch , die darein abliefem', 
zogen die Waſſer des Nils von ihm ab, und da feine Verbin« 
dung mit dem Meer gefperrt war, dünflete das Wafler darin 


ab. Er mar feit langer Zeit ausgetrofnet , aber auf dem Grund 


defielben waren ein falzigter Schlamm und ein weicher Gand 


zurüfgeblieben, die angefeuchtet, im Winter durch das Waffer 
Bon den Negen, und durch das von der Uiberſchwemmung das 


ſich noch in fleiner Duantität durch Die Kandle aus dem Bahis 


reh dahin zog, ihn einen.grofen Theil des Jahrs hindurch fum= 
pfigt machten. Da die Engländer, während des lezten Feld» 
zuges, den Damm des Kanals von Alerandrig, der ihn vom 
See Maadieh fcheidet, durchfchnitten hatten, * fo ward er von 
neuem mit MeerWaſſer angefüllt. Diefer See dehnt ſich in 
einem Thal hin, das parallel mit dem Meer läuft, und von 
demfelben blos durch einen Coteau abgefondert iſt, der an ei» 
nigen Drten feine fünfhundert Toifen in der Breite hat; er 


reicht bis über den Thurm der Araber hinaus. 


Es gibt auch einige Seen, die ſich bei der Hiber 
ſchwemmung des Nils durch den Hiberfluß der Gewäfler 
bilden, die fich im niedrigen Drten fammeln, wo ſie keinen 
Abfluß haben, und fich durch die Ausduͤnſtung verlieren : dahin 
gehören die von Fajum,von Fraraf, Birfer elHadfchi, 
der Uadi Tomlat, und die, welche man Arab nennt, 
durch die der Kanal von Suez gieng; diefe lestern empfangen 
Fein Waſſer, ausgenommen bei grofen Hiberfchwemmungen. 

Auffer den Armen des Nils und den Haupt andlen,, wo⸗ 
don wir bisher gefprochen haben, ift NiederAegypten mit einer 
beträchtlichen Anzahl von Wäafferungs- Kandlen, die aus 
jenen grofen abgeleitet find, durchfchnitten. Die Gewaͤſſer der 
Niberfchwemmung, welche durch diefe Handle geleitet und durch 
Dämme in verfchiedenen Bezirken zurüfgehalten werden, trätt« 
*Dieſe Operation der Engländer trennt Ylerandrin faſt 

gänzlich von dem übrigen Aegypten; der Durchfchnitt des 
Kanals beraubt es des NilWaſſers, und wird den Ruin 
diefer Stadt verurfachen, wenn man ihn nicht ſchleunig 
wieder ausbeſſert. Aber find die Türken im Stande, eine 
ſo betiächtliche Arbeit ohne Beihilfe der Europder zu ma= 
chen? wird ihre von Natur zerſtoͤrende Regierung fich leb⸗ 
haft damit befchäftigen, und die nötbigen Aufopferungen 
in Geld machen wollen? | 

\ 


! 


137 


fen zuerſt die höhern Terrains, und nachdem fie almählig meh⸗ 

rere Kantons befruchtet, flieffen fie in Die Seen oder in das 

Meer ab., J | 

Das Steigen des Nils beginnt mit dem Sommer» Solſti⸗ 

tium: feine gröffe Höhe erreicht er im Herbſt⸗Aequinoctium, 

bleibt einige Tage‘, verbreitet fich dann und nimmt ab. Die 
Gewaͤſſer flieffen langfamer ab, als fie —— ſind; im Win⸗ 

ter⸗Solſtitium iſt der Fluß ſchon ſehr niedrig, aber es bleibt 
noch Waſſer in den groſen Kanaͤlen: zu dieſer Epoche wird das 

Land bebaut, und bald darauf wird es wieder gangbar. 

Die groſen Waͤſſerungs⸗Kanaͤle fangen zu Ende des Ther- 
midors an, fich zu füllen; ganz Aegypten iſt zu Anfang des 
Vendemiagire überfchwemmt. Das Waſſer lauft mehr oder we⸗ 
niger ſchnell in verfphiedenen Kantons ab: im Ganzen werden 
die Communicationen für die Fußgänger zu Ende des Brumaire 
wieder offen; die niedrigen Terrains und die Kanaͤle find noch 
mit Waffer und Schlamm angefullt, fie trofnen im Frimaire, 
Zu diefer Epoche find mehrere HauptKanaͤle für ein Truppen- 
Korps und für die Artillerie noch unbrauchbar, weil das Wafe 
“fer darin zu untief iſt, um ſich der Schiffe zu bedienen, und 
der Koth zu zäh, um fie zu durchwaten. Da in Aegypten die 
Brüfen und Dämme fehr felten find, und fein Weg fur die 
groſen Communicationen angelegt ift, fo fan man nicht gut 
eher durch das Delta ziehen , als im Monat Pluvios, 

Diefe Epochen treten vierzehn Tage, ja ſelbſt einen Monat 
früher oder fpdter ein, je nach der Höhe, zu welcher der Nil 
fleigt; aber im Allgemeinen fan man Annehmen, daß Nieder 
Aegypten nicht anders auf jede Art gangbar iſt, als von den 
eriten Tagen des Ventos bis zum Ende des Thermidors; die 
grofen Arme allein behalten Waſſer, und man findet dort im« 
- mer Schiffe. zum Wiberfegen. Die Kantons, welche ibr Waf- 
fer, durch abgeleitete Kanaͤle, nach der Uiberſchwemmung des 
höher liegenden Landes empfangen, .find erſt fpäterhin gang 
bar; von der Art iſt ein Theil der Provinz Scharkieh. 
Dieſem Abriß zufolge, find die KriegsDperationen in Nies 
derAegypten nur während fieben Monaten möglich. Den übris 
gen Theil des Jahrs hindurch Fan man zwar wohl am Saume 
der Wuͤſte hinziehen; aber die Dörfer, welche diefelbe einfaſſen, 


Pr 


138 


And auſſer Stande all die Mittel zum Unterhalt zu liefern, die 
einer Armee notbig find, der es nach einem Zuge durch die 
Wuͤſte an Allem fehlt; und von da aus, fan man, während 
ber Monate Bendemiaire, Brufaire und Frimaire, nicht mit 
den Dörfern im Innern communiciven; folchergestalt ift es zu 
diefer Epoche, und felbft während der zwei andern Monate, wo 
noch der übrige Theil von Aegypten überſchwemmt iſt, nicht 
wohl möglich, auf diefe Gränze etwas andres als partielle 
Operationen zu unternehmen. * 

Auf gleiche Weife Eönnte eine Armee, die, nachdem fie an 
den Küften gelandet, zu diefer Epoche im Sinnern von Aegypten 
agiren wollte, es blos zu Waſſer thun: inzwifchen wurde fie 
doch einige Vortheile davon haben, daß fie zu diefer Jahrs— 
zeit anfäme, wenn fie ſich nemlich daranf befchränfen wollte, 
Etabliſſements auf irgend einem Punkt der Hufe zu machen, 
wo fie fehwer anzugreifen wäre, um dort ihre Mittel zu fame 
meln, und hierauf in der ſchoͤnen JahrsZeit zu agiren. 

Die Armee, welche Aegypten zu vertheidigen hätte, würde 
während der Uiberſchwemmung , in ihren Operationen ebenfalls 
beſchraͤnkt ſeyn; da ein Theil ihrer Bewegungen nur zu Wafler 
bewerfjielliget werden könnte, jo würden fie fehr langfam und 
fehr ſchwierig feyn ; es gibt fogar einige Punkte auf der Kuͤſte, 
wo fie fich nur mit vieler Mühe verfammeln fonnte, wenn 


folche unverfehens angegriffen würden. f 
S 2. 
Don den Franzoſen angenonmened Kriegs—⸗ 
Syſtem. 


Dis iſt der innere Bau und die phyſiſche Organiſation von 
Aegypten. Wir werden uns nicht dabei aufhalten, ihren Eine 
fluß auf die Führung des Krieges, oder auf die verfchiedenen 
Arten des Angrifs, der Vertheidigung und Befeſtigung diefes 
Bandes in Bezug auf die Taftif und die militairifchen Hilfse 

* Die een vom Uadi Tomlat, die während der auffer- 
ordentischen Uiberſchwemmung vom Jahr 9 (1301) waren 
angerulit worden, enthielten zu viel Waller, als daß die 
Ausdunſtung fie während des Sommers hätte trofen degen 
fonnen; und wäre die Armee nicht, durch die Yandung der 
Englander , uach den Austen bin gezogen morden , fo wuͤr⸗ 
de das Daſeyn von Waſſer in diefen Seen die militairifchen 
Dperationen auf der Gränze von Syrien berändert haben, 
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‚mittel der benachbarten Nationen zu betrachten; dis würde ung 

‚in zu viele Details verwiteln. Wir wollen blos das Kriegs 

und Befeſtigungs— Syſtem, welches die Franzofen 
dortebefolgt Haben, unterſuchen. 

Als die Franzoſen in Aegypten landeten, war dort alles 
für fie neu, Klima, Taktik der Mamluken, Sitten der Ein— 
wohner, ze. 22. Sie hatken nicht nur die bewafnete Macht des 
Landes, die Mamluken, fondern auch die Araber und die Lands 
leute zu befümpfen. Indem man darauf hin arbeitete, ſich 
feſtzuſezen und gegen. die innern und auswärtigen Feinde zu 
befefligen, muſte man fich Hilfsquellen aller Art verfchaffen, - 
ich die VolksMaſſe geneigt machemund fie civiliſiren: Bona⸗ 
parte hatte bald das Syſtem gefaßt, das man annehmen 
muͤſte. 

Aegypten bietet nicht jene natürlichen Vertheidigungs — 
nien, jene Dergr Ketten oder jene Fluͤſſe dar, welche in Eu» 
ropa die Syſteme von Befeſtigung, Angrif und Vertheidigung 
eines Bandes beſtimmen. Es bat feine von jenen Polen, de— 

ren -Befiz den einer Provinz nach fich zieht. Die weitgedehnte 
und flahe Küſte des mittelländifchen Meers if zwar 
überall für die Heinen Schaluppen zugänglich; aber es gibt 
nur wenige Punkte, wo man eine grofe Landung bewerfitel« 
ligen fan; und nur auf einem einzigen, fünnen die Schiffe 
Schuz gegen die Winde finden, und fich der Kuͤſte hinlänglich 
nähern, um,die Truppe zu unterfiügen. Der Feind, wenn 
er ſich einmal fefigefezt bat, Fan, die Jahrszeit der Uiber⸗ 
ſchwemmung ausgenommen, leicht in das Land eindringen; 
alles iſt offen vor ihn; nichts zwingt ihn, ſich zu verweilen, 
wenn er in feinem Marfche nicht durch irgend ein Armee Korps 
aufgehalten wird, das die zwiſchen dem Nil und den Seen 
eingeſchloſſenen Punkte innbat. Fortificationen um den Uiber⸗ 
gang der NilMuͤndungen zu vertheidigen, koͤnnen allein ihm 
in feinen Operationen befchwerlich werden; aber fie find nichts. j 
ohne den Schuz einer Armee. | 
Der Zug durch die Wüfle von Syrien if mit einer 
Menge von Schwierigkeiten verknüpft; der Weg ift durch die 
Drte, wo ſich Waſſer findet , bezeichnet; ein Theil diefer Bunf« 
te kan befezt und befefligt werden, allein fie koͤnnen auch durch 
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die Kavallerie Korps, aus welchen die türfifchen Heere beſteben, 
wenn folche mit grofen Tranfporttitteln verfehen find, um⸗ 
gangen, werden. Sind diefe eriien Schwierigkeiten berftan« 
den, fo iſt Aegypten von Seiten der Wüſte gänzlich entblost. 
‚Die feften Pläze, die man dort erbauen fönnte, würden dem 
Feind nicht aufhalten, weil es bier feine durch die Natur 
oder durch die Kunſt vorgezeichnete Straſſe gibt. 

Wenn die Türken, die einzigen Feinde deren Angrif die 
Arnice vom Drient damals vorausfehen Fonnte, in das Innere 
Des Landes drangen , fo mufle der Fanatismus die Einwohner 
in Aufruhr ſezen; fie würden darin Beiſtand, Lebensmittel und 
- all die Hilfsquellen gefunden haben, welche das Land alsdann 
der franzöfifhen Armee verweigert hätte; nur mit einer Ars 
mee fonnte man fich dem widerfegen. 

Alle diefe Betrachtungen machten, daß man als Grundfas 
annahm: Aegypten mufe vielmehr durch eine Ar- 
mee, als durch Fortificationen vertheidigt wer- 
den, welche leztre, nach der phyſiſchen Befchaffenheit des Lan⸗ 
des, und nach der Art von Feinden, die man zu befämpfen 
hatte, Eeinen binlänglichen Einfluß auf den Feldzug haben 
konnten. 

Inzwiſchen erforderten die Schwierigkeit der Tkansporte in 
Aegypten, die NahrungsArt der Einwohner an welche die 
franzoͤſiſchen Soldaten ſich noch nicht gewoͤhnen fonnten, 
und das Beduͤrfniß in voraus auf den Punkten, wo die Ar⸗ 
mee ſich zu verſammeln hätte, Lebensmittel zufammenzubrin« 
gen , dad man daſelbſt Magazine von Mund - und 
Kriegs Bedürfniſſen anlegte, Es war nothwendig, daß 
dieſe Niederlagen gegen die Angriffe der Araber, der Eine 
wohner des Landes, und der feindlichen Grreifßarteien ge— 
fihert wären; man mufle fie durch befefiigte Poſten ber 
ſchuͤzen, die im Stande waͤren, diefen Zwek mit Fleinen und 
nicht allzu vielen Garnifonen, damit die Armee dadurch nicht. 
geſchwaͤcht wurde, zu erreichen. Inzwiſchen muften. doch dies 
jenige von diefen Poſten, die fich an der aͤuſſerſten Graͤnze aufs 
gefiellt fanden, ſtark genug befeſtigt ſeyn, um den feindli⸗ 
chen Angriffen zu widerſtehen, bis die Bereinigung der Armee 
erfolgtfmäre, Die npthbmendige Aufſicht im Innern 
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des Landes, um daſſelbe zu regieren und —— zu 
handhaben, erforderte ebenfalls befeſtigte Poſten, welche 
vermoͤgend wären, die Einwohner im Reſpect zu halten, und 
den; franzöfifchen Detafchements, im Fall eines allgemeinen 
Aufſtands, oder eines durch überlegene feindliche Barteien un 
ternommenen Angrifs, zum Ruͤkzuge zu dienen. 

Nach diefen Grundſaͤzen, beftimmte Bonaparte das 
- Gentrum der Dperationen und der Deysts der Armee, die, 
Aufferften Poften und die ZwiſchenPoſten: auch Tegte er auf 
dem Nil eine Marine. an, die im Stande wäre, bie Bene» 
gungen und die Tranfporte zu beſchuͤzen. 


j $ 3. 
Donden Franzofen erbaute Fortificationen. | 


»Die BefefligungsArbeiten waren fehr ſchwer in Gang zu 
fegen; Bau- Methoden, Ausführungs- und TranfportMittel , 
alles war von den curopäifchen Gebräuchen verfchieden; es 
fehlte anzlich an Holz; die Handwerfszeuge waren felten , 
man hatte das meifte davon auf der Flotte verloren, man mufe 
te Werkftätten anlegen um neue zu verferrigen. Die Solda- 
ten durch die Veränderung des Klimas erfchöpft, Durch bee 
fandige Märfche ermüdet, oft. fchlecht genaͤhrt, gänzlich der 
ſtarken Getränke beraubt, konnten fehwerlich zu diefen Arbei« 
ten gebraucht werden, und wendeten, troz der übertriebenen 
Preiſe, die man ihnen verfprach, Feine Thaͤtigkeit darauf. 
Bie Aegypter, beſtuͤrzt und erfiaunt über die Veränderung 
der Herrfihaft, konnten nur mit Mühe dahin ‚gebracht were 
den, daß fie an diefen Werkern arbeiteten; gute Behandlung 
und. eine richtige Zahlung, die he nie unter ihrer vorigen. Res 
gierung erhielten , beſtimmten fie dazu, wiewohl langfam; aber 
man konnte ſich iprer nie anders als zu den gröbfien Arbeiten 
bedienen, und fie gemöhnten fih nur mit Mühe an den Ge« 
brauch der europäifchen Mafchinen und Werkzeuge, melde: 
zugleich die Zeit umd die Kräfte des Menfchen fehonen. Der 
Mangel an Werkzeugen und Arbeitern, fo wie der bedrängte 
Zuſtand der Finanzen, waren den Fortificationen Immer bin« 
derlich; doch erhoben fie ſich überall mit einer Schnelligkeit , 
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melche bie Aegypter in Verwunderung fezte, und einen gro⸗ 
fen Eindruf auf fie machte. 

In der nemlichen Zeit, da man mit Errichtung diefer Wers 
fe befchäftigt war, muſte man den Angriffen der Feinde und 

— ber. Einwohner Widerfiand thun: aus diefem Grunde muſte 
man fie auf eine Art leiten, daß fie fchnell im Vertheidigungs⸗ 
Etande feyn möchten, und überall, wo e3 möglich war, bee 

nuzte man alte Bauweſen; ale diefe Werke wurden jedoch fo 
entworfen , als ob fie Theile des ARSENENIEN Syſtems bleiben⸗ 
der Fortiſicationen ſeyn ſollten. 

Die Stadt Kairo, die an dem Eingang des NilThals 
unmeit von dem Drte liegt, wo diefer Strom fi theilt, ſtellt 
fih von felbt als das Centrum aller militairifchen - 
Dperationen dar, fo wie fie jenes der Regierung und des 

- Handels iſt: auch ward fie zum VerſammlungsOrte gewählt; 
von welchem aus die Armee fich nach dem angegrifienen Graͤn⸗ 

- ‚zen begeben konnte. Die gewifermafen aberglaubige Meinung 
ber BandesEinwohner , die in allen Kriegen und innern Zwts 
fligfeiten diejenige Partei, welche im Beſiz dieier Haupt&tadt 
ift, als Gebieterin von Aegypten betrachtet , mußte diefe Vabl 
um ſo mehr entſchelden. 

Dieſe Stadt hat einen allzu groſen Umfang, und enthaͤlt 

eine allzu beträchtliche VolksMaſſe, als daß man daran den- 
fen koͤnnte, fie zu befeffigen und zu vertheidigen; man beſez⸗ 
te blos die Bunfte , welche fie beberrfchen. Man benuste das 
alte Kaftell mit vielem Verſtande, und aus dem Ehaos diefer 

‚alten ‚Eonfteuetionen flieg eine Eitadelle empor ; die durch "eis 
ne fleine Anzahl Truppen. vertbeidigt werden konnte, deren 
Artillerie und Poftion die Stadt Kairo Ffommandirten und 
ihre Bewohner im Nefpert hielten. ‚Andre fleine Poſten wur⸗ 
den um die Stadt herum gegen den von der Gitadelle ent 
fernten Duartieren errichtet, um mit Fleinen Garnifonen Cie 
nige Ctabliſſements zu verthetdigen. 

Auch. muſte man im Centrum der militairifchen Operatio⸗ 
nen ein Depot der für die Armee und die Werke 
ſtatten, befohders für die Artillerie, nöthigen 
&egenfiände haben; diefe Etablifiements muſten, der 
Leichtigkeit der Transporte wegen, an den Ufern des Nils 
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ſeyn. Dfchifeh (Gizeh) ward dazu ausgezeichnet, und um 


es zu befehigen , benuzte man eine gemauerte — 


welche Murat Bey hatte bauen laſſen. Pr 
Nachdem man das Centrum der Operationen der Armee, 
und bie. Mittel fich diefes fur den Beſiz von Aegypten wich⸗ 
tigen Bunfts zu verfichern, beſtimmt hatte, muſte man fich mit 
der Vertheidigung eines andern, für die franzofifche Armee 


‚ noch intereffantern Punkts befchäftigen, nemlich des Gecha- 


* 


fens, der ihre Marine, beinahe ſaͤmtliche Magazine enthielt, 


und durch welchen fie Unterſtuͤzungen erbalten konnte. 


Der militairiſche Einfluß von Alerandrin, als einem 
Kriegs Blaze, iſt beinahe Null: diefe Stadt , durch eine Wüs 
fie ifolirt , wird von den Einwohnern fait wie fremde betrache 
tet; man fan alle angebauten Kandereien beſizen, ohne ihrer 
zu bedinfen, während fie ohne das Waſſer vom Nil und die 


Revensmittel aus Aegypten fchwerlich befiehen koͤnnte. Aber. 


als ein treflicher , und derreinzgige Seehafen, , der fih an der 
Kuͤſte finder, iſt Alexandria wahrhaft der Schuͤſſel zu derfel« 
ben ;ı feine GeeDperation Fan ohne deſſen Beñz schörig con« 
folidirt werden; bier wird der ſtaͤrkſte Handel getrieben, da 


in die Mindungen von Rofette und Damiate nur kleine Schif- 


fe einlaufen konnen. 
Unweit von Alerandria if die Rhede von Abutir/ die 
blos’ bei Nord- und NordOſt-Winden gefährlich iſt: im Hin- 


tergrunde diefer Rhede iſt der vortheilhafteſte Landungs Punkt 


auf der ganzen Kuͤſte. 
Alle dieſe Gründe machten, daß man Alerandria be 


‚fefigte, und die Ver stheidigungs Mittel dieſes Plazes um fo 


‚ mehr vermehrte, als er allein. dem Angrif europaifcher Trup⸗ 


pen ausgeſezt war. Aber dicke Fortificationen erfordertem vie⸗ 
le Zeit und beträchtliche Arbeiten, Die Armee fonnte, wenn 
fie fich nicht fibwächen wollte, gewoͤhnlich nur eine fchwache 
Garniſon daſelbſt lafien, und doch umfaßte Die Vertheidigung 


der Stadt und des Hafens eine unermeßliche Streke; alles 


umherliegende Terrain war- mit alten Conſtructionen und mit 
Dergen von Schutt bedeit, Man benuzte einen Theil der 
durch die alten Araber gebauten Mauer, des Pharus u, ſ. w. 
um eine Vertheidigungss Linie zu bilden, welche man durch 
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Redouten flankirte, die auf fehr dominirenden Bergen von 
Schutt errichtet wurden, und die man in der Folge in Forts 
verwandelte. Diefe Arbeiten, die mit fo vieler Schnelligkeit 
betrieben wurden, als die wenigen difponibeln Mittel es ge- 
fintteten, batten vom aufien bald ein ziemlich furchtbares An- 
ſehen, in der That aber waren fie immer ſehr ſchwach. 

Eine alte, auf der Sinfel oder dem Felfen von Marabu 
erbaute Moſchee ward ın ein Fort verwandelt; es diente da« 
zu, die ErdZunge, auf der die Armee ihre Landung bewerf- 
fielliget hatte, und den weſtlichen Paß des alten Hafens von 
Alexandria zu vertheidigen. 

Das alte Kafiel von Abufir ward ausgebeſſert und be— 
wafnet; es diente zu einer Küflen« Batterie und, vollendet 
wurde es im Grande geweſen feyn, bis zur Ankunft der Are 
mee Widerfiand zu thun, wenn der Feind im Hintergrunde der 
Rhede gelandet hätte. 

Die andern wichtigen Punfte auf der Kuͤſte waren die bei⸗ 
de Mundungendes Nils; man befchäftigte ſich mit ihrer 
Berrheidigung. Die Städte Nofette und Daminte na 
ven zu gros und zu bevoͤlkert, als daß man fie in militairifche 
Poſten hatte verwandeln koͤnnen; ſie waren zu entfernt von 
—der Mundung, um deren Eingang zu vertheidigen, und die 
KriegsSchiffe, die innerhalb des Bogaz aufgeſtellt waren, 
konnten ihn nicht wirkſam vertheidigen, wenn ſie nicht durch 
ArtillexieFeuer vom Lande aus beſchuͤzt wurden. Ein altes 
Kaſtell, das eine halbe Stunde unterhalb Rofette liegt, 
ward ausgebeffert und. bewafner: es erhielt den Namen: Fort 
Sulien. unterhalb Damiate, an der ſchmalſten Etelle 
der Erdunge, welche den Nil von dem See Menzaleh fiheis 
der, auf dem Bezirk des Dorfes Lesbeh, erbaute man ein 
Kor. Diefes Fort, genannt Lesbeh, Ffommandirte den 
Nil, und würde ven Feind aufgehalten haben, wenn er, 
tachdem er anf der UferFlaͤche, ofiwärts von der Mündung 
gelandet, auf Damiate hatte marfchiren wollen. Es war je 
doc) zu entfernt vom Bogaz, um die Schiffe zu befchüzen , die 
den Eingang in denfelben vertheidigen follten; zwei vor Als 
ters auf. beiden Ufern erbaute Thuͤrme wurden ausgebeffert 
und, bewafnet, | 
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Koch waren —— Punkte an der Kuͤſte, die man note 
wendig befezgen mufle; diefe waren die Muͤndungen von 
Burlos, Dibeh und Dmfaredfih; allein man fonnte 
nicht daran arbeiten, aufier in den lezten Zeiten. Man et« 
baute dafelbit Thuͤrme, die mit einem Glacis bedeft, und 
mit einigen Stuͤken Artillerie bewafnet waren; fie wurden 
noch aufierdem durch bewafnete Schiffe vertheidigt. 

Ein Zwifchen®often zwifchen dem Fort Julien und Abufie 
war nuͤzlich, um die Communtcation mit Wlerandria zu bes 
fchüzen , und die Aufficht über den bedrohtefien Theil der Kür 
- fie zu vermehren; zu dem Ende ward ein ehemaliges Katar 
wanferai, das vierekigte Haus genannt, in einen militais 
riſchen Poften verwändeltz; diefer Bolten vertheidigte auch die 


+ 


Mündung des Sees von Edko, - die ſich nahe dabei eroͤfnet 


hatte. 

Es war — fuͤr die —— der Armee auf der 
Kuͤſte einen Mittelpunkt des Wirkens, eine Riederlage von 
Lebensmitteln und Munitionen zu haben. Man waͤhlte zu dem 
Ende Hei Rahmanieh den Ort, wo der Kanal von Alexan⸗ 


dria aus dem Nil kommt; man erbaute dort eine Redoute, 


und legte Magazine an. Wenn Kairo das Centrum der 
Dperationen für ganz Aegypten war, jo konnte Rahmanieh 
es für die Kuften ſeyn; ein ReſerveKorps wurde fich „ von da 
aus, ſchnell auf jeden bedröhten Punkt zwifchen Burlos und 
Alexandria begeben haben. Wenn es nöthig war, die ganze 
‚Armee zu vereinigen, fo konnten ſich die Korps aug den ver⸗ 
fhiedenen Teilen Aegyptens dahin begeben, und kon da 
aus zufammen gegen die Feinde marfihiren. Don Rahma« 
wich braucht man drei Tage, um durch das Delta nah Das 
miate zu gelangen; in vier Tagen kommt man, durch das 
Delta, von Rabmanich bis mach Salahieh, an der Granze 
Syriens. Strafen, Brüfen und Dämme, in diefer Richtung 
angelegt, hätten diefe Communication das ganze Sabe bin⸗ 
durch brauchbar machen koͤnnen. 

An der Graͤnze von Syrien, wurden Belbeis und Gas 
lahieh als aͤuſſerſte Bolten gewählt: man wollte anfänglich 
groſe Pläze daraus machen, aber die Schwierigkeiten, die man 
fand, beträchtliche Werke mit wenigen Werkzeugen und Arbeiten 
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auszuführen, machten daß man dieſem Gorbaben entfagte, _ 
Man fchuf Polen zu Devots darans, und Salahich, das 
fih am Rande der ceultivirten Ländereien gegen: der Wis 
fie binfahd ‚ follte der anfehnlichfte ſeyn. 

Der Feldzug von Syrien entwifelte die Projekte — die 
Mertheidigung diefer Gränge: man glaubte, das beite Syſtem 
waͤre, in der Wuͤſte die Haupt©tationen zu befezen. Man 
mählte das ehemalige Kaftell von el Arifch, das faft am dufe 
ſerſten Ende der Wüfte, gegen Syrien hin, liegt, um es zu 
befeſtigen und zu befegen; man erbaute zu Katieh einen 
Zwiſchen Poſten. 

Das Dhal von el Ariſch hat eine ſolche Lage, dab ei 
fie Armee, die von Syrien nach Aegypten marſchiren will, 
ſich nothiwendig dort verweilen muß, um die zum Zuge durch 
die Wuͤſte unumgänglich erforderlichen Hilfsmittel zu vereis 
nigen. Ein zu el Arifch erbanter Pla; würde. zuverlaffig 
Aegypten gut gedekt, murde fogar eine drohende Haltung ge⸗ 
geben haben, wenn er ſo aͤngelegt worden wäre, daß er al« 
le Brunnen beherrfcht hätte; wenn man darin eine binlänge 
liche Garnifon hätte halten“ koͤnnen, um fich jeder Feſtſezung 
In dem Thal zu widerfegen; wenn die Werke fchnell genug 
hätten vervollfommnet werden können, um bis zur Anfunft 
der unterſtuͤzung Widerſtand zu thun; wenn er genugſam haͤt⸗ 
te verproviantirt werden koͤnnen, nicht nur um eine lange Blo« 
- Zade auszuhalten , fondern auch um für die Beduͤrfniſſe der 
Armee zu forgen, die herangezogen wäre, um ihn zu entfc« 

zen und die Feinde nach Syrien zu verfolgen. - Allein alles dag 
war nicht; Die Eonfiructionen giengen , mitten in einer Wür 
fe wo es an allem fehlte, fehr- langfam von Hatten; da dag 
Meer nicht frei war, fo reichten die auf dem Nuten von Ka— 
meelen herbeigebrachten Sebensmittel Faum für eine fehr ſchwa⸗ 
ehe Garniſon zu: der Feind konnte fich im Thal von el Arifch 
fefifegen , dort Waſſer für feine Armee finden, und diefen Plaz 
belagern, ober mit wenigen Truppen defien fchwache Garni⸗ 
fon im Baum halten , während er in Aegypten agirte. Die 
angefangenen Werke waren noch nicht fertig, und das Fort 
fand fich. ſehr ſchwach, als: die Armee des GrosWeſſirs, im 
Nivos des 8 Jahrs, es zu belagern anfleng ; ein diplomatifches 


u 
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bliſſement machen, oder es gänzlich zerflören. 
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Manoͤvre und ein Miberfall brachten es In feine Gewalt, ehe 
die frangöfifche Armee zum Entfaz anrufen fonnte, Ä 
Nach dem Giege von Heliopolis Fonnte die Armee, welche 
genöthigt war Kairo zu belagern, den GrosWeſſir nicht big 
el Arifch verfolgen, und aus diefem Fort ji folides Eta⸗ 
Man überlegte 
bierauf; daß diefe Polen in der Wuͤſte fehr fchwer zu unter - 
halten und gehörig zu befefligen wären; daß fie die Armee zu 
theilen zwängen; daß mehrere Wege, die man vecognoszirt 
batte , und welche diefelben umgiengen , Armeen wie die tur« 
kiſchen, die hauptfächlich aus Reiterei beitehen ‚ oder wenige 


ſtens ihren ffiegenden Korps dazu dienen koͤnnten, ſich im gn-· 


nern von Aegypten zu verbreiten, während die franzöfifche 
Armee auf mehrern Punkten vertheilt wäre, oder fie in des 


Wuſte erwartete, Man erinnerte ſich, daß es gegen türfifche 


Armeen immer wichtig wäre, ſich die Dffenfive freizubalten;. 
daß fie, um in einem ArmeeKorps durch die Wuͤſte zu ziehen, 
norhwendig zu Katich Mittel vereinigen und dort einige Zeit 
verweilen muſten, und dag man vielen Vortheil haben wuͤr⸗ 
de, wenn man ſich dahin begäbe, um ihnen eine Schlacht 
zu liefern; oder, wenn das nicht möglich wäre, fie mit der 
vereinigten Armee zu befämpfen, wenn ſie, ermuͤdet vom Zu⸗ 


ge durch die Wüfle, auf dem Punkte wären, auf die ange» 


bauten Ländereien vorzubrechen, 

Man Fam daher ohngefähr auf das erfte Projekt zurüf; . 
Salabieh bildete einen Poften,’ der ffarf genug war, um 
mit einer fchmachen Garnifon fich bis zur Anfunft der Armee 
iu halten, und die nöthigen Lebensmittel zu faſſen, um fie 
während ihrer Dperatiönen in der Wurte zu nähren, Belbeis 


diente zu einemzwiſchen Depot zwifchen Salahieh und Kairo, 


Man legte im Sinnen, zu Menuf, Muͤt⸗Khramr, 


Manfura, u.f.w,, einige Poſten an, um die Schiffahrt 


suf dem Nil zu befchüzen, die Landes@imvohner im Zaum 


390 balten, und zugleich zu Bwifchen Depots zu dienen, 


Man legte auch einen Poſten ju © uej.anz bie Arbeiten 
fanden dort fait eben fo viel Hinderniffe wie zu el Arifch, weil 
man alles durch die Wuͤſte dahin bringen mufe; die Befeitis 
gungen, die. man daſelbſt zu bauen unternahm, waren binzeie 
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hend um bie Etabliſſements, die man dort errichten, wollte ; 
gegen die Araber zu befchügen; aber man konnte um fo. wenig 
ger daran denken, Suej gegen einen erniihaften Angrif zu 
vertheidigen, da folcher wahrfcheinlich gut Theil einer gllgen 
meinen Invaſion won Aegypten geweſen wäre, die verhindert, 
haben würde, Unterflügungen dahin zu fenden. Da Sucz 
ohnehin in Rüfficht der Lebensmittel voy Aegypten, abhängig 
ift, und feine Marine: hat, fo, kannte man es ohne Nachtheil 
eine Heitlang aufgeben. | 

Die Beichaffenheit von DherAlegypten ifolirt dafielbe 
gewifiermafen von KriegsOperationen, und macht es blog 
zum Gihauplaz innerer Zwiſtigkeiten. Die Ankunft fremder. 


Truppen über Koſſir her kan es allein aus diefer Rolle herr 


austretten machen; ober diefe Truppen koͤnnen nicht anders 
durch die Wuͤſte ziehen, als wenn fie durch Verſaͤndniſſe im 
Innern beguniligt werden. Zur Zeit der. Mamluken zogen ſich 


‚ bie aus Kairo veriogten Parteien und die Misvergnügten ach, 


— 


DberXegypten zuruf; fo bald fie fich wieder hergeſtellt und orgas 
nifirt hatten „ fuchten fie fich wieder Kairo zu naͤhern; die herr⸗ 


fchende Partei zog alsdanı aus, um fie zu befämpfen; dag 


ganze lange Thal, durch welches der Nil herabiirgmt, mar 
das Schlachtfeld. Die Franzofen hatten, unter der Anfüh— 
kung des Generals Defnig, eineg ähnlichen Krieg gegen 
Murat Bey: ſie untermarfen ſich bald ganz OberAegypten, 
und zerfireuten die Mamluken fait gänzlich; aber diefer Bey, 
der alle Thäler und alle Wege in der Wuͤſte fannte, entkam 
immer, im Gefolge einer Kleinen Anzahl tretlicher, obgleich 


don Strapazen abgeplagter Reiter, * 


* Wenn diefer Den ſehr lehhaft verfolgt ward, fo zog er fich 
in eines von diefen Thalern binein, und fchien fich im 
der Wuſte zu vertiefen; aber fobald er die Franzoſen da— 
bin gelott hatte, zerſtreute ev feinen Haufen, damit yıan 
ibm nicht mehr auf die Spur forymen fonnte; er begab 
fich uber die Berge in ein andres Thal, mo er fich wieder 
organifirte, um das NilShal berabzuziehen. Murat Ben 
fam auf folche Art wieder an Orten zum Vorfchein „wo die 
ranzoſiſchen Truppen, ihn nicht erwarteten; ex nahm Lee 
ensmittel in den Dörfern, und Beng wieder das nemli« 
che Mandvre an, fo oft die Franzofen feinen Aufzug ente 
de — rag ‚und auf ibn Ipsgiengen; ob er gleich ort un⸗ 
verſehens augegriffen, und fogar in feinen Lagern uber« 
falten ward, gelang es ihm dach flets, ihnen zu ent⸗ 
fpnmen, 
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Han Hlanbte anfändlich, in OberNegbpten weiter nichte 
als einige militairiſche Poſten noͤthig zu haben, um die Schif⸗ 
fahrt auf dem Nil zu .befchiizen, die Einwohner des Landes 
‚im Zaum zu halten, und die Magazine von Mund⸗ und Kriegs— 
Beduͤrfniſſen zu defen. Inzwiſchen machte ein Korps Araber 
von Mekka, die über Koffir herfanteit, Die Nothwendigkeit - 
fühlbar;, diefen Hafen zu beſezen; fobald man Binlängliche 
Mittel zufammengebracht hatte, nahm mar Befiz davon, und 
befefligte ein altes Kaſtell. Kenneh, dasam Nil beim Aus⸗ 
gang von Koſſir liegt, ward zur Errichtung eines Forts ges 
| wählt, das zum Depot für die Communication mit diefem Hair 
fen und zum militairifchen HauptPoſten ih Ober Aeghpten 
diente. Andre Bolten: wurden zu Ofſchirdſcheh/ Giuty 
Miniet und Benifwer befeſtigt. 7 
Die Befegung von ganz OberAegypten und von Koſſir, und 
er Krieg gegen Murat Bey, nahmen viele Truppen weg, 
Deren Vereinigung mit der Armee nuͤzlich geweſen wär, um 
diefe volkfommen in den Stand zu ſezen, den austwärtigen Air 
griffen zu widerſtehen. Es war jedoch nothwendig, daß man 
aus jenem Lande Hilfsquellen 509, um bie Armee zu nähren, 
nd ihre Ausgaben zu beza ihlen. Rleber erreichte beide Zweke 
durch den Frieden mit Murat Bey, der für die Provinzen) | 
deren Regierung man ihm andertrante, zinsbat ward. ‚Die 
militairiſchen Polen von Siut, Miniet und Beniſuef 
wurden durch eine Fleine Anzahl Franzofen bewacht, um die 
Dperationen der Regierung in den von ihr beibehaltenen Bros 
dinzen gu beſchuͤzen. Kleber behielt fich das Recht vor, in 
 Koffir Garnifen zu halten; aber um Gebraud) davon zu har 
hen, wollte er warten bis die Truppen, die man dahin ſen⸗ 
den würde, nach der Anlegung und Einrichtung einiger Com⸗ 
municationen zur See zwiſchen Guez und. Koſſir, weniger iſo⸗ 
irt waͤren. 
Man wuͤrde ſich von den Feſtungs Werken, welche die Fran⸗ 
doſen in Aegypten erbauten, einen ſehr falfchen Begrif machen, 
wenn man ſich darunter genau dasichige denken wollte, waß - 
man in Enropa unter-einem feiten Play, Fort, militaß 
Shen Bolten, u. f. w. verſteht. Man muß ſich berändig an 
Kit erinnern/ was ich oben von den Hindernifen, die man zu 
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Überkeinen Hatte» gefagt habe: man mufle ganz neue Artett 
Yon Fortificationen und Eonftructionen, die auf das Band, 
auf die Materialien anwendbar, und für die verfchiedenen An« 
griffe / mit denen man bedroht werden konnte, paſſend waren, 
erfchaffen. Die Offiziere vom Genie Korps haben darım deſto 
gröfere Anfprüche auf die Öffentliche Dankbarkeit, da fie alles, 
was gemacht warb, in dem Zeitraum von drei Jahten zu Stande 
brachten. 

Häufer oder alte Conſtructionen, die mit einigen Kanonen 
bewafnet, und mit einigen Gchieß - Echarten verfehen waren; 
fleine Thuͤrme, ebenfalls mit Schieh- Scharten, oben mit eis 
ner Terraſſe und einer oder zwei Kanonen, waren Poſten, wo 
ein Zwanzig Franzofen alle Angriffe der feindlichen Reiterei 
oder einer in Aufruhr gebrachten Menge, ohne Furcht erwar⸗ 
teten, und zurüuffchlugen, und worin fie nicht einmal einige 
fchlecht bedieute Gtüfe Artillerie fürchteten, Ein grofer Theil 
von’den Roften, die ich Forts genannt habe, waren von die 
fer Art. Die Lebensmittel und Munitionen für die Garnifon , 
und jene in Depot für die Armee, waren in Magazine gebracht, - 
die im JIunern diefer Conſtructionen erbaut, oder auſſen an fie. 
angelchnt waren, | - 
Un dieſe Poren in etwas gegen das ArtillerieFeuer zu ſi⸗ 
chern, warf man um einige derſelben herum Bruſtwehre oder 
bedekte Wege auf; fie bildeten alsddann ein Reduit, und um 
fie mit Erfolg anzugreifen, haͤtte man Funfimie zu Werte 
gehen und eine Batterie auf dem Glacis errichten muſſen. Dig 
ift das Syſtem, das man für Salahieh angenommen hatte, 
und wodurch dafielbe bei fortgefezten Arbeiten in einen regels 
‚mäfigen Pla; vermandelt werden fonnte, 

Alte Schlöffer, um welche her man nicht Zeit gebabt hatte 
Gräben aufzuwerfen und bekleidete Contreſcarpen zu bauen/ 
fuͤhrten den Namen Forts; ſie konnten freilich nicht der Ar⸗ 
tillerie widerſtehen; auch waren die meiſten nichts anders als 
blofe Feld Redouten, die man zu. befleiden anfieng , und 
die Feine Contrefcarpe hatten. S 

Beinabe alle diefe Werke waren mit Balmbaumen , Schutt⸗ 
baufen, Sandhügeln umgeben , welche das Annähern erleich- 
terten, und bie man nicht hatte wegfehaffen fönnen. Ale | 
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diefe Nachtheile waren zu Alerandria vereinigt; inzwi⸗ 
ſchen Teifteten die auf einer unermeßlichen Streke zerſtreuten 

Werke ſich gegenfeitig Unterflügung; aber das Annähern mar 

leicht, und man hatte mehrere wichtige Bunfte vernachläffigen 

müffen, um mehr die HanptWerfe der Gegenwehr in Stand zu 

fegen. In den lezten Beiten hatte man nicht alles Geld here 

gegeben, noch alle die Hände gebraticht, die man zu diefen Ar⸗ 

beiten hätte verwenden fünnen; und Alexandria war nicht im 
Stande, gegen einen regelmaͤſ igen Angrif länger als acht Tage 
Widerſtand zu thun. 

Man hatte die Stadt Kairo immer für allzugros und allzu 
volkreich gehalten, als daß fie vertheidigt werden koͤnnte; in⸗ 
zwiſchen wollte doch Kleber, nach der Belagerung, die er 
gegen fie hatte vornehmen muͤſſen, verhüten, daß, in aͤhnli⸗ 
chen Umſtaͤnden wie bei der Schlacht, von Heliopolis, feindliche 
Barteien in bie Stadt dringen, und einen neuen Aufruhr darin ver« 
urſachen Fönnten ; dem zufolge befahl er die Ausbefferung einer 
alten Mauer; weiche die Stadt einfaßte, die Erbauung einie 
ger Thürme, und die Befezung einiger Poſten. Er befkimmte 
iu diefem Dienfte namentlich die griechifchen und Eoptifchen 
HilfsTruppen, fo daß die Armee immer difponibel bfieb; aber 
indem er diefe Werke zu bauen befahl, war es nie feine Abe 
ſicht, daß fie ſich in irgend einem Falle darin einſchlieſen ſollte. 
Nach ſeinem Tode ſezte man ſolche fort; und da ſie unter den 
Augen des OberBefehlshabers der Armee ausgefuͤhrt warden, 
gab man ihnen eine Wichtigkeit, die fie nie hätten haben ſol⸗ 
len; man vermehrte fie an Zahl und Solidität, und man ver⸗ 
ivendete dazu die Fonds und die Arbeiter, die anderwärts, vor⸗ 
nemlich zu Alerandria, nüzlicher gewefen wären. 

Diefer Abriß reicht bin, um einen allgemeinen Begrif von 
den durch die Franzofen in Aegypten angelegten Fortificationen: 
zu geben: die Offiziere vonf Genie, welche diefelde mit fo viel 
Eifer und Talenten geleitet, haben mehr gethan, als man im 
fo kurzer Zeit, bei wenigen Mitteln und den zahlreichen Hin« 
derniften, die fie zu befiegen hatten, hoffen fonnte. Sr 

Diefe Fortificationen waren vortreflich gegen türfifche 
Armeen, die nicht an regelmiäfige Angriffe gewöhnt, ja ver⸗ 
möge ihrer Drganifation gar nicht dazu fähig ind, und ich 


152 


rTaum ihrer Artillerie zu bedienen wiſſen; aber dem Angrif eu⸗ 
ropäifcher Truppen fonnten fie nur einen fchwachen Wi— 
deritand entgegeniegen, Als Depots betrachtet, welche der 
Armee im allen Gegenden, wohin fie marfchiren mochte, die 
nöthigen Bedurfnifie liefern follten, erreichten fie ihren Zwek. 
Auf der Armee berubte die Vertheidigung Aegyptens; fie 


Mufte immer bereit fenn fich zu vereinigen, um gegen den. 


gefaͤhrlichſten Feind zu marfchiren. 


$- 4 ur 


Bon ben Degen und Märfchen für eine Ar⸗ 


mee im Innern von Aegypten. 


Da Aesypten mehr durch die Armee, als durch Fortifie 
entionen vertheidigt werden follte, fo waren die Wege, um 


in allen JahrsZeiten ihre Märfche zu erleichtern , der Gegen⸗ 


fand, mit dem man fich am nothwendigiten befchäftigen mufte, 
nachdem man die Mittel, fie überall zu nähren , gefichert hatte. 

Die Communtcationen zu Waffer murden auf dem Nil 
in Gang gefest, und durch bemafnete Barfen geſchuͤzt. Um 
jene zu Land gehörig einzurichten, befahl Bonaparte 
Mecognoszirungen, die unter feinen Nachfolgern fortgefezt 
wurden. Wenn die Märfche während der Trofenheit Leicht 
waren, fo fonnte man fie den übrigen Theil des Jahrs nur 
mittelft grofer Arbeiten brauchbar machen; dis war jedoch von 


hoher Wichtigkeit fur die Zeit, wo der Ablauf des Waffers-Tchun 


am Rande der Würte oder auf einem Theil der Kuͤſte zu agi⸗— 
ren erlaubte, aber Truppen Korvs noch Schwierigkeiten fanden 
am NiederAegypten zu durchziehen. 


Die Straffen, an deren Einrichtung befonders 


gelegen war, waren die von Alexandria nach Damiate 
langs der Küfte (fie ward durch die Aufſtellung von Barken 


zur Uiberfahrt bei den Mundungen in Stand gefezt), von Nabe 


manieh nach Daminte, von Rahmanieh nach Galahieh, von 
Damiate nach Salahieh, von Kaito nach Damiate, von Kais 
xro über Rahmanieh nach Alerandria und Nofette. 

- Damit diefe Wege während der Miberfchwenmung brauch“ 
har wären, muflen fie uber den Stand der Gewaͤfſſer 


erbabs werden; man Fonnte mehrere Damme und Brüfens- 
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die ſchon vorhanden waren, benuzen. Die nenen Erhoͤhungen 
und die Bruͤken, die man hätte machen muͤſſen, ſollten ſich 
an das allgemeine Waͤſſerungs Syſtem bon Niederegupten an⸗ 
knuͤpfen, und es war notbwendig; diefes erft wohl zu ſtudiren, 
ehe man eine Arbeit anfieng, die fo grofen Einfluß auf. den 
Anbau und den phyſiſchen Zuftand von Aegypten haben Fonıte, 
Man mufie bei Abzeichnung diefer Wege die Vertheilung der 
Gewaͤſſer zu vervollkommnen Suchen; auch fonnten die Recog⸗ 
noszirungen nur ſehr langſam geſchehen, und fie waren noch 
nicht geendigt, als man das Sand verlaffen muſte. Man hätte 
eine groſe Anzahl Brüfen bauen, und fehr ausgedehnte - 
Straſſendaͤmme anlegen muͤſſen; aber diefe Arbeit, die uns 
umgänglich nöthig war, um das Vertheidigungs- Suiten zu 
vervollkommnen, erforderte mehrere Jahre. 

Wenn man nicht Zeit hatte, diefe Wege in’s Werk zu fe 
‚zen , fo verfchaften doch in jedem Falle die Necognoszirungen ; 
wozu fie Anlaß gaben, dem militaieifchen GenieKorps, den 
Ingenieurs beim Brüfen » und StraſſenBau, und den Singer 
nieur⸗ Geograpben aͤuſſerſt ſchaͤzbare Materialien zur voll⸗ 
kommenen Kenntniß von Aegypten. 


J g 5 | 
Beträ chtungen über die Civilifation der“ 
verfhiedenen Klaffen von Einwohnern 
in Aegvpten, 

Die Bevölkerung von Aegypten beſteht aus mehetren Men: 
fchen » Gattungen , die ſaͤmtlich im Charakter gemeinfchaftliche 
Züge haben, aber doch durch ihre Lebensart, ihre Gitten , np 
litiſche Exiſtenz und Religion ſich von einander unterſcheiden. 
Der Islam, welcher die Religion der ſehr groſen Mehrzahl 
der Einwohner iſt, ſchliest die Anhänger der ändern Religio⸗ 
nen von allem politiſchen Einfluß aus; vermoͤge des Geſezes 
find fie zwar geduldet, aber in grofer Abhaͤngigkeit, und une 
aufhörlich der Verachtung des ſtolzen Muſelmanns ausgefest. 

Man bemerkt in Aegypten faſt alle Abſtufungen der Civili⸗ 
ſation, von dem Hirten Stande an bis hinauf zu dem duͤrch Ges 
walt und Luxus verdorbenen Menſchen; aber man ſieht dafelbit 
nichts von der Givilifation des durch die Kuͤnſte und das Stu⸗ 
dium der ——— — — Menſchen. Man 
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findet aud). Spuren von eiftem Feudal⸗Syſtem, Bas mit den 

eriten Stufen der Civiliſation wefentlich verbunden ſcheint. 
Diefe Schattirungen merden deſto auffallender ſeyn / wenn 

man die Bewohner der Wuͤſte, die des Landes, und die dei 

Städte, abgefondert betrachtet. 


| g. 6. 
Von den Arabern, 

Dei Beduine, der in den Wuͤſten herumzieht,/ feine 
Heerden darin weiden laßt und von ihrer Milch lebt, ſtellt 
noch jest das Bild der alten Patriarchen dar; vollig diefelben 
Eitten , diefelben Gebräuche, diefelbe Lebensart; da das Land, 
das er bewohnt, Feine andern geſtattet, fo konnte er fie nicht 
verändern. Hätten gewiſſe Schriftjteller mit dieſem Volke ger 
lebt, hätten fie die durch diefes Hirtengeben gebildeten Mens 
fchen ſtudirt, fie wurden jich viele Deelamationen erfpart haben; 

Der Araber verehrt vornemlich die Greife; das vaͤterliche 
Anfehen it bei ihm von grofem Umfang, und alle Kinder bleis 
"ben unter der Gewalt des Familienyaupts vereinigt; wenn 
dieſe berrächtlich wird, nach mehreren Generationen, bildef 
fie einen Stamm, von welchem die Abtommlinge von dem 
erſten Patriarchen die erbiichen Haͤupter ſind: da fie die Regie⸗ 


tung zu verwalten haben, fo ziehen fie den Einfluß und die 
Reichthümer an fich; zulezt herrfchen We und machen eine hoͤ⸗ 


here Klaſſe aus; alsdann maſſen ſie ſich eine Art von Feudal⸗ 
Gewalt uͤber den Reſt des Stammes an; 

Die Seheikhs ficken den Hausvater vor, und tichten 
die Gtreitigfeiten ihrer Kinder; allein je zahlreicher die Fa— 
milie oder der Stamm iſt, deito weniger werden ihre Urtheils⸗ 


fprüche reſpectirt; daraus entfichen Zänfereien , und der Naturs 


Menſch, der ch für gekraͤnkt halt, nunmt feine, Zuflucht zu 
feiner natürlichen Staͤrke. Die Eiferfüchtigfeiten unter den 
Brüdern, Folgen einer Ungleichheit in der Zuneigung ; die ſie 


einflöfen, oder in den Gütern, die ihnen zufielen, find fehr | 


häufig, beſonders nach dem Tod des Vaters; und obgleich das 
Recht der Erſtgeburt anerkannt iſt, weht man doc) nicht ſelten 
Brüder unter einander Krieg führen, wenn fie mächtig genug 


find, daß ihre Streirigkeiten diefen Namen verdienen. Eben 
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fo häufig find die Zaͤnkereien jwifchen henachbarten Familien | 


oder Stämmen; VBerderbung der. Waiden, Wegnahme von 
Bich, find die Urfache oder der Vorwand davon. Keine 


Obrigkeit iſt da, um fie zu richten ‚oder fie zu einer gütlichen \. 


uibereinkunft zu zwingen; und Dis urfprüngliche HirtenLeber, 
das man für fo friedfelig hielt, Nellt nichts anders als dag Ge» 
maͤhlde eines fait beſtaͤndigen Kriegszuſtandes dar, 

Nichts binder die Araber zu einer allgemeinen Geſellſchaft: 
ihre Religion, weiche ein Mittel der Vereinigung ſeyn follte, 
"machte fie blos zur Zeit jenes fanatifchen Antriebs zuſammen⸗ 
halten, den Mahomed gab, und ſeine Nachfolger durch eine 
Reihe erſtaunenswuͤrdiger Eroberungen fortfesten7 welche die 


GSitten dieſer Generationen veraͤnderten. Jeder Stamm hat 


ſeinen ReligionsVorſteher, der in den innern Angelegenheiten, 


die zu wichtig find, um durch den Scheikh entſchieden zu wer · 


den, nach den Grundſaͤzen des Korans richtet; aber dieſe Die⸗ 
ner des Cults haben wenig Einfluß, um die Streitigkeiten un⸗ 
ter den Staͤmmen zu erſtiken. 

Die Zaͤnkereien nehmen fein Ende; der ſich forterbende Haß 


wieder von neuem anfangen; Blut muß durch Blut gerächt 


werden. Die Losalitäten, gemeinfame Intereſſen und gleicher. 


Haß vereinigen zumeilen auf eine Zeitlang Familien und Stäm- 


me unter Einem Haupte ; aber das Ende des Krieges, die Theis, 


lung des gemachten Raubs, gerreiffen wieder dieſe Bande ci- 
nes Augenbliks, fobald nicht mehr. gleiche. Gefahren fie zwin⸗ 
gen ‚vereinigt zu bleiben. 

Odbgleich beherrſcht durch die gehaͤſigen Leidenſchaften und 
Eiferſuͤchtigkeiten, die aus dieſem gewoͤhnlichen KriegsZuſtande 
entſtehen, haben die Araber doch ſchoͤne moraliſche Eigenſchaf⸗ 


ten. Sie uͤben, ſelbſt gegen ihre Feinde, Gaſtfreundſchaft 


aus, die bei dem Natur- Menfchen,.troz feiner Beduͤrfniſſe, 
gemeiner iſt, als bei. dem- eiviliirten Menfchen, im Schooſe 
feines Uiberfluſſes. Dieſe Tugend fängt an, bei ihnen von 
threr Reinheit zu verlieren, weil fie damit prahlen, und weil 
fie mit dem Bedurfniß zufammenbängt ‚ in den häufigen Stuͤr⸗ 
men, denen fie ausgefest find, Aſyle zu finden. 


Beidenfchnftlich ne für ihre Unabhängigkeit, yore: 


verurſacht Gefechte, Blünderungen, Mordthaten, die immer _ 
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achten fie den Akersmann und den Ctädter; fie haben Stolz 
im Charakter, und einige höhern Gefinnungen, &s iſt fogar 
noch eine Frage, ob die Fnlfchheit, die VBerfielung, die man 
ihnen, namentlich in ihren politifchen und Privat - Berhaltnif: 
fen mit den civilifirtern Klaffen vormirft, dad Refultat ihrer 
Sitten, oder der Erfahrung von der Unzuverlaͤſſigkeit dieſer 
leztern find? ob die ſchlaue Schmeichelei, der fie fich bei ge— 
wiſſen (Selegenheiten zu bedienen wiſſen, in ihrem Charakter 
Tiegt , oder ob fie folche im ihren auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen ers 
Iernt haben? * a 
Die Eigenſchaften, welche die Araber ganz beionders ſchaͤ— 
zen, find die Biederkeit und die Tapferfeit. Es ift bei ihnen 
einer der groͤſten Lobſpruͤche, wenn fie von einem Manne fas 
gen, „er habe nur Eine Rede.” Sie waren, vor der Anfunft 
der Franzofen, wenig gewohnt, diefe Eigenfchaft bei den Be 
berrfchern Aegyptens zu finden. u 
Kein Titel iſt im ihren Auge fchöner, als der eines Was 
ters; fobald ein Araber einen Sohn hat, verändert er den 
Name, und wennt fi) Vater diefes Sohns. Nichts winfihen 
die Araber eifriger, als die Vermehrung ihres Gefchlechtsz 
weil ihre Macht und Anfeben in gleichem Verhaͤltniß zuneh—⸗ 
men; blos in Ruͤkſicht, daß fie ihnen viele Kinder geben , ch* 
ren fie ihre Weiber: anf die Gefchäfte der Haushaltung und 
die Wartung der Heerden befchränft, haben fie gewöhnlich 
durchaus Feinen öffentlichen Einfinf ; doch gibt es einige Bei: 
ſpiele vom Weibern , die wegen ihrer Tauslichfeit zu Geſchaͤft 
*Ich mar oft erflaunt, zu hören, wie Araber, die in det 
Wirte erzogen, von wilden Ausſehen, mit Lumpen bedeft 
waren, und faum einige Stellen im Koran leien konn 
ten, in gewiſſen Discnfionen eine Schlauigfeit im Raiz 
Vonnement und Umwege, die dem feinften Negoctateub 
Ehre gemacht hätten, Gchmeicheleien,, deren fich der, ge» 
ubteite Höfling nicht fchämen durfte, anbrachten, und ihre 
Reden mit grofen und Tchonen Bildern durchwebten. Nie 
berhaupt kontraſtiren die Tebhafte Kinbildangsfraft und die 
hohen Gefinnangen der Araber niit dem brennenden und 
unfrischtbaren Boden , den fie bewohnen, mit der Simpli⸗ 
zität, ja ſogar dem Elend ihrer Lebensart, In ihren Ge: 
dichten befingen fie die Liebe, wahrend ihre Einrichtungen, 
die Vielmeiberei, und der verworfene Zuſtand,/ zu dem ih⸗ 
re Weiber berabgejezt find, diefe Keidenichaft fait gänzlich 
zerſtoͤren ſollten. 


— 
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ten in Achtung fanden, und ihrem Mannes in der Stelle eines 
Scheikhs nachfolgten. * 

Die häufigen Kriege haben die Familien oder Stämme be— 
ſtimmt, fich über die Grängen vom Gebiet und die Brunnen 
der Wuͤſte, die Jedem zugehören follten , unter einander zu 
verſtehen; diefe Art von Eigenthum ift dem ganzen Stamme 
gemein: die Gegenſtaͤnde des perfünlichen Eigenthums find die 
Heerden, deren Verkauf ihnen Getraide, Waren und Tabaf 
verfchaft, und ihre Induſtrie, die fih auf Vermiethung ihrer 
Kameele, und auf einige fehr ſchwache HandelsZweige, 5. B. 
Kohlen, Gummi, Salz, Natron, Alaun, u. f. m. , die ver⸗ 
möge der Localitäten auf gewiffe Stämme befchränft find. 

Die Araber wiffen nichts von Auflagen zu Beſtreitung 
der allgemeinen Ausgaben. Der Scheikh iſt gemöhnlich der 
reichite; er muß aus feinem eignen Vermögen feine Reiter ums 
terhalten, und die Koſten beilreitenz welche die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und die Vereinigungen der andern Häupter verurfachen; 
diefe Fülle ausgengmmen, lebt er cben fd einfach wie der übris 
ge Theil des Stammes. | 
Rauben iſt ein Beduͤrfniß Für alle Araber: die Beute wird 
nach feitgefesten Negeln unter die Familien vertheilt. Kledt 
diefer RaubGeiſt ihrem Grade yon Eivilifatiou an? iſt er das 
Reſultat der Kriege, die fic unter einander führen? oder ent- 
fehr er aus ihrer Eiferfucht gegen den Wohlſtand der civiliſir⸗ 

* Der Stamm von Bekir in Syrien, ber fehr mächtig iſt, 
gehorcht ſeit dem Tode des Ach met Bekir Scheikh ‚ der 
zroſe Achtung genoffen harte, feiner Mutter: derfelbe Fall 

x * in OberAegypten ſtatt; aber dieſe Beiſpiele ſind 

ehr ſelten. 

| Bei einem Beſuche, den ich dem Stamme der Nefa— 

bat machte, fragte ich cinen Greis, den man mir als den 
Geſchichtſchreiber ſeines Stammes vorfiellte ; ex fagte mir, 
als von ihrer Niederlaſſung in Aegypten die Nede war, 

‚dab Nefoa, als er. in diefes Land gefommen , eine Fraw , 
- gehabt, deren Augen fo lebhaft und durchdrin— 

gend gemwefen, wie die Kugel, die aus dem 
Feuerrohr fliegt; fie batte einen grofen Ebarafteg 
und vielen Geiſt, auch Hediehen ihre Kinder, und die 
N e ahat haben jezt funfhundere Reiter, indep die Toms 
Iat feine hundert haben: doch ſtammon leztre von eineng 
Bruder des Nefoa, der mit ihm zur nemlichen Beit famy 
aber deſſen Weib Gafellen- Augen hatte, fanft un 
ſchuͤchtern war. j 


— 


158 


tern Rlaffen, melde die angebauten Ländereien bewohnen 2 
Ich mill Diefe Fragemnicht entfcheiden. Die Araber rechtfer⸗ 


tigen ſich, indem fie fagen, die Plünderung fey ein Erobe⸗ 


rungsRecht; fie feben das, was fie nehmen , wie militairifche 


Trophaͤen an, und betrachten fich als im ewigem Kriege mit 


allem, was auſſer ihnen iſt. 

Der Araber, von Kindheit an gewohnt, an Greiſen und 
an ſeinen Vaͤtern alles zu reſpectiren, bildet ſeine Meinungen 
nach ihren; nichts erregt in ihm neue Ideen, und ſo haben 
ſeine Sitten ſich beſtaͤndig erhalten. Er kennt nichts ſchoͤneres, 
nichts edleres, als feine Art yon Exiſtenz. Mit feinen Pfer— 
den, mit feinen Rameelen , mit feinen Etreifzugen und Plüne 
derungen beſchaͤftigt während feine Weiber der Heerden war 
ten und ibre groben‘ Kleider weben, blift er mit Verachtung 
auf die übrigen Menſchen herab; glaubt, daß er feiner Wurde 
etwas vergäbe, wenn er fich mit FeldBau befchäftigen und in 
Häufern wohnen wollte. Geine Beracktung gegen alle fremde 
‚ Einrichtungen widerfejt fich deren Einfluß. 

- Dig erhält allen Yrabern einen NationalCbarakter, 
feldft jenen, die am meiften Verkehr mit den civiliſirten Voͤl⸗ 
fern , und einen Theil ihrer Gebräuche angenommen haben, 
Allein wiewohl ihr Charakter durch die Berudrung mit andern 
Voͤlkern nicht merklich modifiziert wird, fo verurfacht doch der 


Aufenthalt in angebauten Laͤndereien einige Veränderungen in 


ihrem politifchen Zuftand. Laßt fie uns der Reihe nach betrach« 


ten, von dem Araber an, der ifolirt in der Wuͤſte herumzieht/ 


bis r dem, der in gewiſſen Kantons als Souverain ſeßbafſt iſt. 
Der Beduine, ber in der Wuͤſte vom Ertrag feiner Deere 


den und feiner Nänbereien lebt, wird für den edelten und 
reinften gehalten. Die reichſten, die fo in aller Behaglichkeit 


leben ‚ ertheilen ihm doch das grofte Lob, und fehen es fogan 
als eine Ehre an, von ibm abzuflammen; aber fie fublen, leinen 
Beruf, ibn nachzuahmen. 

Es gibt in einigen Stämmen eine Klafe, die aus Khlömen 
Lingen von fremden Familien oder von Fellahs beſteht, dies 


der Plafereien mude, fich in die Wuͤſte fluchteten und die ara» 


bifche Kebensart annahmen. Diefe Klaſſe darf nicht am der 


‚edlen —— und dem kriegeriſchen Keben der Be⸗ 
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Buinen Theil nehmen; fie muß die Heerden hüten, die-Ramep 
fe treiben und, wenn jene Etämme einigen Landbau haben, 
das Feld bearbeiten; von der Art find die Hatmeh in der Pro 
vinz Scharkieh. Einige Scheikhs von Stämmen in der Nach« 
barfchaft angebauter Ländereien haben, nachdem fie ihre Mach 
und Reichtbumer vermehrt, den Reit des Stammes zu diefem 
untergeordneten Zuflande Herabgebracht ; ihre Familie, die als 
von edlem und reinarabifchem Urſprung betrachtet wird, iſt 
allein frei von Arbeiten... —— — 
Die Araber machen in ihren Kriegen Feine Sklaven; * da 
fie feine befchwerlichen Arbeiten haben» um fie zu befchäftigen, 
fo würden fie ihnen unnuͤz ſeyn, und da niemand ſie kaufen 
‘ will, fo konnten, fie keinen Gegenftand des Handels daraus 
machen. Wenn ihre Feinde in ihre Hände fallen, fo tödten 
fie diefelbe, oder begnügen fich damit fie zu berauben, je nach 
der Wichtigkeit die fie. bei ihren Feinden haben; manchmal bes 
halten fie folche als Geiſel. Sie fernen indeß die Sklaverei, 
und faufen fogar Negern aus dem Innern von Afrika; aber 
das iſt bei ihnen, wie faſt im ganzen Drient, blos eine Ark 
yon Adoption. Der gefaufte Sklave tritt in die Familie ein; 
er wird Anfangs blos zum häuslichen Dienfte gebraucht, aber 
fobald fein Alter und feine Kräfte es ihm geſtatten, begleitet 
er feinen. Gebieter in den Krieg; alles wird ihm mit den Kin— 
dern gemein; oft ſchenkt ihm der Herr. mit ber Freiheit, noch 
die zu feiner Einrichtung noöthigen Heerden, und verheirathet 
ihn. Man fieht Abfömmlinge von diefen fehwarzen Sklaven 
* Einige mächtigen Stämme in OberAegypten fehienen eine 
. Ausnahme ju machen: döch gehörten auch bier die, gemach⸗ 
ten Sklaven nicht Arabern, fondern Barabas zu. Waͤh⸗ 
end unfers Aufenthalts ſchikte der Scheith des Stammes 
atfe, Mahmud ebn uaft, einen Haufen vog etli⸗ 
chen hundert Reiten auf hundert und zwaͤnzig TagReiſen 
in die Würfe, gegen einen Gramm, uber den er fich bee 
chweren zu babeiı glaubrer_diefe Reiter zogen den füre 
zen, und famen auf dem Rukwege uber die Laͤndereien 
von Dongola, wo fie Gefangne machten, und namente 
Lich die Faͤmilie des Chefs wegnabmen. Der vräfumtive 
Erbe Fam nah Giut, um fih bei den Frangofen zu bes 
lagen » und General Donzelor jorgte dafur, daß ibm 
eine Bruder und Schweſtern, wie auch feine Unterthar 
nen, die bereits in den verfchiedenen Kagern des Stammes 
zerfirent waren, zurmfgegeben murden, 
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mit ben andern Arabern in gleichem Anſehen und Achtung ſte- 
ben; mehrere darunter find fogar zu der Stelle von Scheifhs 
gelangt. Die Stämme der Wüfte kaufen weniger Sklaven, 
als die, welche an gebaute Aändereien gränzgen, und eine be« 
trächtliche Anzahl Bewafneter nötbig haben, um fich zu be» 
baupten, und ihre Macht zu vermehren. 

Mehrere Stämme,baben ſich nach und nach auf dem Graͤnz⸗ 
Striche der angebauten Ländereien und der Wuͤſte niedergelafs 
fen; andre, in den fandigen Heiden, die wie Inſeln mitten 
in den angebauten Ländereien kiegen. Sie leben dafelbfi noch 
unter dem Zelte oder in Hütten von Rohr, und behalten ihre 
Eitten; fie haben auch ihre Bezirke in der Würfe, wohin fie 
ihre Kameele auf die Waide fihifen, und ſich mit ihren Heer 
den flüchten konnen, fobald fie einen Angrif zu befürchten ha» 
ben. Diefe Nähe der angebauten Kändereien macht, daß fie 
Gewohnheiten und Bedurfniffe annehmen, von denen die reis 
nen Beduinen nichts wiſſen. Diefe Araber näbren ſich befier 
und laſſen einige Laͤndereien durch geringere Klaffen oder durch 
die Fellabs bauen. Andre Araber haben die Zelte verlaſſen, 
um in den Dorfern zu wohnen; fie zeichnen fich dort von 
den Fellahs durch ihr Nichtsthun, durch das Friegerifche Leben 
aller derer, die zu den Familien der Scheikhs gehören , und 
durch eine Art von Unabhängigkeit aus. Da fie Eigenthümer 
und Kandbebauer geworden find, fo ſtehen fie mehr unter ber 
Hand der Regierung; inzwifchen find manche mächtig genug, 
um ihr Widerſtand zu thun, oder ſich ihr furchtbar zu machen 5 
einige haben Kantons; in welchen fie als Oberherren befeblen. 
Der Scheikh Hamman war der wahre Für von DberXes 
gupten, ala Ali Bey feine Gewalt vernichtete, Seitdem bat 
feiner fich mehr zu diefer Stufe von Macht erhoben; aber es 
gibt viele, welche Dörfer beſizen, es fey als Eigenthuͤmer oder 
Herren berfelben, pder als Inhaber von FreiGütern; fie bes 
baupten ihre Würde durch eine zabfreiche Neiterei, uud werden 
yon einer ſchwachen und getheilten Negierung gefürchtet und 
reſpeetirt. TE; | 
Die Araber fehen fihh als durch das Rocht der Er 
pberung in Aegypten fehbaft an; die verſchiednen 
Staͤmme haben fih in den ganzen Umfang deſſelben nach Ber 


* 


161 


* 


zirken und Zurisdietionen getheilt, * worin jeder herrſcht und 


feine befondern Ländereien hat. Sie betrachten die Fellahs als 
Bafallen, welche die zu ihrem Unterhalt nöthigen Ländereien 
bauen, und ihnen von denen , die fie für ihre eigme Rechnung 
bauen, einen Tribut bezahlen muͤſſen, indeß fie, beilindig zu 
Pferde und beiwafnet, fie gegen die feindlichen Stämme ſchuͤ— 
zen. Diefe Stämme behalten im diefem Zuſtande den ganzen 
arabifihen Stolz, unterhandeln mit den ‚Negenten. von Ae— 
gypten, wie ein Souverain mit dem andern; finden es ihrer 
unmürdig , feſtgeſezte Steuern zu bezahlen ‚, fondern erfaufen 
ihre Rube durch herkoͤmmliche Gefchenke, die in Pferden und 
Kameelen, fehr felten in Geld beſtehen. Sie flieden eher im 
bie Wuͤſte, als daß fie ſich ganz unterwerfen föllten. Gefuͤrch⸗ 
tet. von den Akerleuten und der Regierung trozend, leicht in 
der Flucht und leicht wieder zuruf, zwingen fie die Fellahs 


‚ Immer, ihren Schuz zu erfaufen. | | 


— 


Der Titel eines arabiſchen Scheikhs iſt in Aegypten 
ſehr verehrt; ſobald Dorf-Scheikhs reich genug find, um ein 
Haus und eine gewiſſe Anzahl Reiter zu unterhalten, ver- 
Schaffen fie fich. eine Genealogie, nach der ſie von irgend einer 
alten arabifchen Familie abitammen, und nehmen den Titel: 


Scheilkh el Arab an. 


Wenn die Zaͤnkereien und der eingewurzelte Haß unter den 
arabiſchen Stämmen ſich nicht ihrer Bereinigung widerſezten, 
fo konnten fie 40/000 Reiter verfammeln, und würden Meifter 
von Aegypten ſeyn; aber der Geiſt von Zwietracht, der fie bee 


herrſcht, ſchuͤzt das Land davor, 


Die arabiſchen Familien, welche in Dörfern wohnen, na⸗ 
mentlich die Auarah in OberAegypten, ſcheinen von jenen ab« 
zuſtammen die dieſes Land unter Mahomed's Nachfolgern 


*Ich bediene mich. des Ausdruks Jurisdiktion, weil 
man noch Spuren von Einrichtungen der Araber hat, die. 
Mahomed’s naͤchſte Nachfolger waren, und eine Art von 
FriedensRichtern angeordnet hatten; biefe Schiedsrichter! 
entfchieden die Streitigkeiten „ die in ihren Gerichtsbarkeit 
ten vorficlen. Diefe Stellen waren erblich, für die Haͤup⸗ 
‚ter gewiffer Familien; die Araber ziehen fie manchmal noch 
jezt zu Rathe: aber diefe Einrichtung iſt fait vernichtet: 
worden, feitdem die Mamluken alle Gewalten an lich ge- 
rifjen haben. ; 
Europ. Annalen 1802. ste Stück. XL 
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eroberten; aber die Niederlaffung der andern Stämme iſt neuer; 
ich konnte jedoch die Epoche derfelben nicht entdefen , fo wenig 
wie iene der Abfonderung ihrer Besirfe. Die Greife ven den 
Etämmen, die fih in der Nähe von den angebauten Laͤnde⸗ 
‚ reien niederaclafien haben, fegen ihre Einwanderung in das eilf⸗ 
te oder zmölfte Sahrhundert zuruͤk. Zu allen Zeiten hat der 
Nil die Bewohner der Wuͤſte an feine Ufer geloft: anf der 
. Eeite vom Scharfieh find. die aus Arabien gefommenen 
Gtämme; die aus der Barbarei kamen, Lieffen fih im Babi« 
reh weftmärts vom Nil nieder, fie find Friegerifcher und beffer 
bewafnet als die andern. 

Auſſer den Allianzen unter den Staͤmmen, haben die Ara⸗ 
ber noch grofe Barteien oder Buͤndniſſe, an deren Spi⸗ 
ze mächtige Scheikhs fiehen; jede Familie und jeder Stamm 
hält fich zu einem von diefen Buͤndniſſen; die, fo von der nem⸗ 
lichen Partei find, unterſtuͤzen fich gegenfeitig in ihren Kriegen. - 
Kenn fich eine Steeitigfeit unter zwei Stämmen von- gleicher 
Bartei erhebt, fo geht der, welcher nicht von den übrigen Theile 
babern des Bundniffes unterſtuͤzt wird, für den Augenblif zur 
entgegengefesten Partei über. Ich babe den Urſprung diefer . 
Buͤndniſſe nicht entdefen koͤnnen; fie find fehr alt, und finden“ 
ſich bei allen Arabern. In NiederAcanpten beißt die eine Bars 
tei Sath, die andre Haranz in Syrien, Kiech und Ges 
mani: die Familien der Fellahs und die Dörfer find einem 
oder dem andern diefer Bundniffe zugethan; die Beys fürchten 
ſich bei ihren Zwiltigfeiten dadurch Beihilfe zu verfchaffen, 
wenn es in der Regierung zwei Haupt Barteien gab. Bei An⸗ 
kunft der franzöfifchen Armee war Ibrahim Bey Sath, und 
Murat Ben Haran; überhaupt war die Partei Sath dem 
Gouverneur von Kairo zugerhan. 


Die Araber fcheinen gemwiffermafen einen Rahmen zu bils 
den ‚ in welchen die Bevoͤlkerung Aegyptens fich einfügen laͤßt; 
‚He machen eine Regierung auffer der. Regierung aus. Sch har 
be mich uber ihren politifchen Zuftand etwas umfiändlicher ver⸗ 
breitet, weil man in.allen andern Ktden Spuren davon 
Ben, 5 
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—F Fr ee = 
Bon den Fellahs oder Akerleuten. 
Die Fellahs oder Akerleute (Bauern) in Aegypten, has 


‚ben vieles von den Arabern, und find wahrfcheinlich eine Ver⸗ 
miſchung ihrer erſten eingetvanderten Haufen mit den alten, 
Einwohnern. Man findet bei ihnen diefelbe Abfohderung nach | 


Familien; wenn fie im nemlichen Dorfe vereinigt find, bilden 


fie eine Art von Stamm. Der Haß zwifchen den Familien’ 
oder den Dörfern iſt eben fo ſtark; aber die aͤuſſerſte Abhängige 
keit zerfiört bei ihnen den flolzen und freien Sinn, der dem 


- 


Araber auszeichnet. Die Fellahs vegetiren unter einer Feu⸗ 


dalyerrſchaſt, die um fo firenger iſt, da fie getbeilt ik, und 


da ihre Unterdrüfer felbft auch Theil an der Gewalt haben, die 


fie befchügen ſollte; fie fuchen ſich indeß immer der Unabhän« 


‘gigfeit der Araber zu nähern, und ſezen eine Ehre darin, fie 


als ihre Voreltern anzuführen. 


Die Fellahs find Familienweife an die Laͤndereien, die Ge 
bauen muͤſſen, feftgeheftet; ihre Arbeit it dag Eigenthum der 
Mukhteſims oder Herren ber Dörfer, von denen wir weir 
fer unten fprechen werden: obfchon fie nicht verfauft werden 


koͤnnen, iſt ihr Schikfal doch eben fo hart wie eine wahre 
Sklaverei. Sie befigen und vererben auf ihre Kinder das 


Eigenthum der ihrer Familie uͤberlaſſenen Laͤndereien; aber ſie 


Können ſolche nicht veraͤuſſern, in kaum in Beſtand geben, 
ohne die Erlaubniß ihres GutsHeren. Wenn fie, des Uiber⸗ 
maanfes von Elend und Plafereien müde, ihr Dorf verlaſſen, 


fo hat der Mukhteſim das Hecht fie verhaften zu machen. Die 
Gaftfreundfchaft, welche die Fellahs, wie die Araber, aus— 
üben, öfnet ihnen eine Zufluchtftätte in andern Dörfern, wo 


fie ihre Dienite vermiethen, und fich aufhalten, went ihr Eis 
’ genthümer nicht mächtig genug if, um fie dort zu verfolgen ; 


fie finden auch bei den Arabern Aufnahme Die, fo in dem 


Oorfe bleiben, find dann noch ungluͤklicher; fe müffen alle Ar⸗ 


beit der Abwefenden übernehmen und deren Abgaben bezahlen: 
endlich zur Verzweiflung gebracht, laſſen fie alles im Erich, 
und werden Anechte bei den Arabern der Wuͤſte, wenn fie ſich 
nicht anderswohin flüchten koͤnnen. Man fiebt manche verlafe- 
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ne Märfer, deren Rändereien umgebaut liegen, weil die Eitte 
wohner ihre aDzu habf.ıchtigen EigenthumgHerren dieſe Art 
beſtraft haben. 

Man fan die Mufhirims oder Eigentbinner von Dies 
fern mit den LehnsHerren der Feudal- Berfaffung vergleichen. 
Sie beziehen den gröften Theil vom Ertrag der Ländereien; 
woraus fie fodann zwei ungleiche Theile machen; der ſchwaͤch⸗ 
fie, unter dem Namen Miri, iſt die dem GrosHerrn gebühs 
rende GrundSteuer; den ſtaͤrkſten behalten fie fur fich , unter 
"zen Namen von Fays, von Barami,u f. w. Auſſer dies 
fen Rechten baben fie noch, wie die FeudalHerren, das une 
mittelbare Gigenthum einer Känderei, genannt Uſſieh, wel- 
che die Fellahs auffer denen, fo fe beſizen, durch Frohndienſte 
Bauen mufien. 

Ein Dorf gehört nicht immer einem einzigen Eigenthuͤmer, 
oft bat es deren mehrere: ung dieſe Theilung von Rechten deut⸗ 
Fich zu beſtimmen, nimmt man an, es fey in vier und zwanzig 

Theile, die man Karass nennt, eingetheilt , und jeder Mukhe 
tefim bat davon eine aewiffe Anzahl. Jeder durch eine oder 
mehrere Familien angebaute Theil des Dorfes, bat zum 
Scheikh eines von den Haͤuptern diefer Familien , welches 
durch den Mkkhteſim ernannt wird. - Derjenige von dieſen 

Scheikhs, der die meiſten Meichthänter befist, Reiter unter« 

halten Fan, und in den Streitigkeiten und Kriegen den bedeu« 

tenditen Einfluß bat, wird für den Haupt: Scheifh erfanıt , 
and beforgt die allgemeinen Angelegenheiten: aber feine Ges 

walt ailt blos in feiner Familie; feine Meinungen werden im 

übrigen Theil des Dorfes blos nach Mansgabe der Furcht oder 
der Achtung , die er eınflöst, befolgt. 

Auſſer den Scheilhs, gibt es in den Dörfern-noch einige‘ 
andre Beamten: der WEIT üb von den Eigenthümern mit Eins 
ſammlung der Aerndten von dem Uffich beauftragt ; der Seh a⸗ 
bed, und der Khofi, find eine Art von Notabeln, bei denen 
die kleine Anzahl Acten, die in den Dorfern gehalten werden, 
‚niedergelegt find; der Mefthäd, der Mohandis, find eine 
er von Feldmeſſern ꝛc. 28. 

Der Mufhtefim fezt manchmal einen Kaimakan oder 
Kommandanten des Dorfes wieder, der den Auftrag bat, feine 


* 
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Stelle zu vertreten, die Polizei zum handhaben, über der An⸗ 
"bau der Laͤndereien und die Bezahlung der Steuern zu machen 
Wenm derſelbe eine bimlänaliche Bedefung bei fich bat, um 
‚fich Gehorſam zu verfhafen , wenn er nicht einzig darauf bes 
. dacht iſt dein Gluͤk zu machen, und wenn der Eigenthuͤmer fei« 
nen Vortbeil hinlaͤnglich Fennt, um ihn nicht zum Werkzeuge 
feiner Plakereien zu machen, fo iſt er dem Dorfe nüzlich, weil 
die ‚Streitigkeiten leichter beigelegt werden, und weil bei bein 

rer Handhabung der Polizei die Fellahs fich ganz dem Lansbaıu 
widinen. 

Da die Fellahs —— und Egenlboͤmer find; ii) ba 
‚ben ſie mehr Veranlafungen za Streitigkeiten, als die Araber; 
und daihre Scheikhs Feine wirkliche Gemalt haben, ausges 
nommen in ihrer Familie, fo gibt es in dem Drte durchaus 

‚Feine Eentral» Gewalt: wenn nicht einer von ihnen einen uͤber⸗ 
wiegenden Einfluß gewinnt, wenn die Mukhteffms ſich nicht 
‚unter einander verſtehen, um einen Kaimakan mit einer Ach⸗ 
dung einfloͤſſenden bewafneten Macht aufzuftellen , fo bemaͤch⸗ 
‚tigt ſich die Anarchie des Dorfes, und jede Familie will 
ihre Streitigkeiten ſelbſt rächen, Die Nothwendigkeit ſich mit 
tem Anbau der Ländereien zu befchäftigem, zwingt fie indeß zu 
gitlichen Vergleichen ; fie fuchen Schiedsleute oder Nichter; 
Aaber es gibt feine Gewalt, die dieſe Ausſpruche geltend ma» 
chen koͤnnte; die Partei, die ſich durch Das Urtheil gekraͤnkt 
glaubt / entzieht fi ch oft der Wirkung deſſelben, wofern nicht 
irgend ein maͤchtiger Mann fie zwingt, ihm Folge zu leiſten. 

Die Kadis / die in jeder Provinz aufgeſtellt find, um die . 
Streit Sachen nach dem Koran zu. entſcheiden, haben nur ein 
ſchwaches Gewicht, das ſich auf die Meinung gründet; man 
wendet ſich an fe. blos in einigen allgemzinen Sachen zwifchen 
‚mehreren Dörfern, und in Streitverhandlungen über das Mein 
und, Dein, wobei man gerichtliche Urkunden vorkegen muf. 

Die. Mukhteſims, die es ihrem Intereſſe Angemeffener finden, 
Richter in ihren Dörfern zu feynz die arabischen Scheifht, 
gie ihre Jurisdictionen erhalten wollen, haben die Sachen 
dieſen Kadis aus den Händen geipielt. Die Mamlufen Haben 
fie vollends auffer Thaͤtigkeit geſezt/ und ihnen alles Anſehen 
benommen. Ibre Herabwuͤrdigung zwingt die Fellahs, fh, 


u 166 


f 
um ihren Streitigkeiten ein Ende zu machen, an Schiebdsrich⸗ 
ter zu wenden, die ſtark genug find, ihren Ausfprüchen Kraft 
zu geben: fie wählen die bedeutenditen Scheikhs ihrer oder der 
benachbarten Dörfer, arabifche Scheifhs, ihre ButsHerren, 
oder den Kiatfchef oder Bey, welcher Statthalter der Provinz 


iſt. J 

Dieſe Streitigkeiten unterbrechen manchmal den Feldbau 
und die zur Waͤſſerung noͤthigen Arbeiten: jeder ſucht einen 
ſeiner Feinde zu pluͤndern oder zu ermorden; man verfolgt den 
Thaͤter nicht, der oft unbekannt bleibt, aber die ganze Fami⸗ 


lie wird dafür verantwortlich, und dann zieht fe ihre Verbuͤn⸗ 


deten, ganze Dorffchaften , in ſelbſt auch dis groſen Bündnife / 
in ihre Gtreitigfeit; daher Kriege, die nur-eih mächtiger Ver⸗ 
mittler beigulegem vermag. = — 

Da die Regierung nicht immer ſtark genug iſt, um die An⸗ 
Zriffe, welchen die Doͤrfer beſtaͤndig von Seiten der Araber 


ausgefezt find, oder die Kriege, die aus Familien Haß entſte⸗ | 


hen, abzumenden oder niederzufchlagen, fo mufte fie das Tra- 
gen der Waffen erlauben. Die Fellahs haben, fo weit 
ihre Mittel’ es ihnen geſtatten, fchlechte Flinten mit Sunten , 
Oolche, Säbel, Kanzen, Prügel. Wenn fie ſich Harsgenug 
‘glauben, um fih von den Schug- Gebühren, die fie den Ara- 
bern zahlen, zu befreien, fo ziehen fie zum Feldbau und zur 
Herndte in Waffen aus; eine arabifche Stutte, welche blos 
die Scheikhs reiten, iſt für fie, wenn fie ihre Felder befichti« 
gen, immer das Werkzeug des Kampfes oder der Flucht. Be 


des Dorf ſtellt Wächter aus, welche auf die Erhaltung der 


Daͤmme während der Uiberſchwemmung Serge tragen ; wenn 
das Anfchwellen des Nils ſchwach iſt, fo flreiten fie ſich um das 
Waſſer. Mit einer Einfaffung umgebene Plaͤze, die durch klei⸗ 
ne Thürme mit SchießScharten flankirt, und unweit der von 
den Dörfern entfernten Brunnen angelegt find, dienen ihnen 
zur Vertheidigung ihrer Heerden, wenn der Feind fich bliken 
laͤßt. * er — 

Die Doͤrfer, die faſt alle mit Mauern von Erde, welche 


SchießScharten haben, umgeben find, fielen eben ſo viele. 


* Man ſieht noch ähnliche Thuͤrme in einigen Theilen Eurge 


908, wo die FeudalRegierung am laͤngſten befand, 
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Citadellen dar, in welche ſich die Fellahs mit ihrem Vieh 
zuruͤkziehen und fich vertheidigen, wenn fie nicht ſtark genug 
an Reiterei find, um fich auf freiem Felde zu halten. Dieſe 
Fortificationen werden von den Arabern und den Fellahs, die / 
feine Artillerie und fehr wenig FeuerGewehre haben für beis 
nahe unbezwingbar gehalten ; felbfi die Mamlufen vermieden, 
fie. anzugreifen, wenn fie fich derfelben in Güte oder durch 
Verraͤtherei bemächtigen Eonnten, x 

Hhte Kriege find blos ‚ein partieleg Bufammentreffen , es 


ſind mehr Mordthaten als Gefechte; das Blut muß durch dag 


Blut eines Feindes gerächt werden, und diefe Feindſeligkei— 
ten würden endlos ſeyn, wenn nicht die Regierung. die Eis 
genthüumer, oder mächtige arabiſche Scheifhs, als bewafnete 
Vermittler dazmwifchenteäten, und wenn nicht der herkoͤmmli⸗ 
che Losfauf vom Blute, vermöge deſſen beide Parteien Geld⸗ 
bußen, und den Familien, welche die meiften Drenfchen ver 
Ioren baben, Schadloshaltungen bezahlen müffen , die Wir 
fung des ewigen Haſſes von Familie gegen Familie hemmte. 
Dieſer faſt beftändige KriegszZuſtand, diefe Allianzen, diefe 
Hrofen Bündniffe, gewöhnen die Fellahs daran, fich den Pla⸗ 
fereien ihrer Eigenthümer, und felbit der Regierung zu wider⸗ 
fezen , wenn etwa Umſtaͤnde die Abſendung einer hinlaͤnglichen 
Macht verhindern. Daher fehr häufige Aufftände in gewiſſen⸗ 
Provinzen, befonders in denen, wo die Araber zahlreich find, 
Man könnte ich nicht Leicht Menfchen denken, die: un⸗ 
glütlicher wäten als die aegyptiſchen Fellahs, wenn fie eine 
-Vergleichung mit andern anzuftellen wuͤſten, wenn ihr Char 
rakter und ihre-Feligiöfen Vorurtheile fie nicht zur Reſignation 
ſtimmten, und wenn. fie nicht überzeugt wären, daß der Afers- 
mann Feines beſſern Schikſals genieſen darf. Nicht genug 
daß fie der Regierung nud den Mufhtefims den gröften Theil 
vom, Ertrag ihrer Nerndten bezahlen, daß fie die Uſſiehs un« 
entgeldlich bauen muͤſſen, daß ihre Muͤkhteſims die Abgaben / 
die fie von ihnen ziehen, täglich erſchweren ; fo fordern auch 
noch die Befehlsnaber der Provinzen von ihnen den Unterhalt 
ihrer Truppen, Gefchenfe und alle Arten willfürlicher Abga⸗ 
ben , derem Namen mit der Bedruͤkung noch Hohn verbinden a 
3. B. Raf el medzalim, Loskauf von der Tyrannei/ u⸗ 
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fm. Nicht genug, daß gar Feine Juſtig iſt, oder daß fie 
ſchlecht verwaltet wird, daß-fe, um ſolche zu erbalten, erſt 
zahlen muͤſſen, daß fie, wenn fie dis nicht boͤnnen und ſich fol- 
che felbft verfchaffen, Geldbußen erlegen muͤſſen, daſi ſelbſt 
die Flucht fie dieſen Plakercien ſchwerlich entzieht; fo muͤſ⸗ 
ſen auch noch, um ſie vollends zu erdruken, die Araber, von 
denen fie umgeben find , fie zwingen, ihren Schuz gegen die 
andern Stämme zu erfaufen: ein Echuz, der in’der That 
nichtig iſt, weil fie, trog dem fich nicht weniger in den Liber 
vet nom Raub und von der Aerndte ihrer Beſchuͤzten theilen; 
und wenn die Negierung die Araber verfolgt, fo fällt der Ver⸗ 
luft und die Zichtigung abermals auf die armen Fellahs zu⸗ 
ruf, die fie gezwungen hatten, ſich an fie zu halten. Ze. 
‚Diefem elenden Zuflande muß man die allgemeine Indo⸗ 
Lenz der Fellahs, ihre Färgliche Lebensart, ihren Efel von als 
len Arten von Genüffen, und die Gewohnheit das Geld zu - 
ergaben, die fie mit allen Klaſſen gemein haben, zufchreie 
ben. : Viiberzeugt daß fie durch einen Anfchein vom Wohlfiand, 
ſich Aufmerkſamkeit und Erpreffungen - die manchmal ihre Mite 
tel übersteigen, zugieben, fuchen fie das, mas fie befigen, mit 
der gröften Gorgfalt zu verheimlichen‘ Sehr verſchieden von 
den Pächtern in Europa, die, wenn fie zu ihren GutsHerren 
gehen, ihre fehönften Kleider anlegen, verſaͤumen die Fellahs 
nicht, wenn fie vor ihnen erfcheinen follen, ne mit Lumpen zu 


Ra 
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Von den Einwohnernder Städte, ben Mams 
Iufen und ihrer Regierung, 


Die Bevoͤlkerung der Staͤdte iſt ein Gemiſche von mehreren 
MenſchenArten, die ihrem Urſprung, ihren. Sitten und Nes 
ligionen nach ſehr verschieden find. Man bemerkt darunter ber 
fonders die Handwerker, die Handelsleute, die alle nach ih« 
ehr Vaterland und Glauben verfchiedeh-find, die Eigenthü« 
"mer die von ihren Einkünften leben, die Häupter der Reli— 
sion, und die militärifchen Häupter der Regierung: . 

Die Einwohner. der grofen Städte gehören nicht, wie 
die Fellahs, eignen ’Derven zu; fie befizen unmittelbar ihre 
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Häufer, Gärten, u. fo w. und baben das Recht fie zu ver⸗ 
faufen. Dieſe, nicht zahlreichen, Städte find Kairo, Da- 
minte Roſette und Alexandria; Denta iſt gwarohn- 
gefaͤhr im nemlichen Falle, aber nur weil fein Gebiet einer 
Mofchee zugehörtz andre Städte Haben Feine Eigenthuͤmer, 
aber ihre Einkünfte find den Befehlshabern der Provinzen zur 
getbeit,.*” | | 
Die Unterfiheidung nach Familien findet man auch in den 
Städtenz die Betreibung der Kunfte und Handwerker iff erb- 


lich, der Sohn ahmt die WerfahrensArten feines Vaters nach 


und vervollfommnet fie nicht. ‚Wenn mehrere Familien von 
gleicher Religion daſſelbe Handwerk treiben, fo bilden fie eine 
Corporation, die den reichtien und angefehenfien unter beit 
Alten zu ihrem Borficher wählt: fie bewohnen dafielbe Duartier. 

Die Handelsleute bilden ebenfalls Corporationen, je nach 
ihrem Lande, der Art von Handel und ihrer Religion: jed+ 


mede zu Kairo hat ihre befondern, Vorficher, Magazine und 


Duartiere. Alles it Eorporation in den aͤgyptiſchen Staͤd⸗ 
ten, von jener der Goldarbeiter an bis berab zu der der Waſ⸗ 


ferträger , der Efeltreiber , und beinahe auch der Diebe; "* ded 


* Die Bevölkerung von Alerandria iſt von jener der an⸗ 
- dern Staͤdte verfchieden; bie mit. ihrem Handel und mit 
‚ einigen Handwerkern beichäftigten Einwohner find eine 
Sammlung Menſchen aus verfchtedenen Theilen der Kuͤſten 
des mittelländifchen Meeres , befonders aus — der Tuͤr⸗ 
kei; da fie zur See mehr Communication mit Konflanti« 
— novel haben , fo find fie dem Gros Herrn unterwärfiger , 
als die andern Hegypter , und trozen oft dem Anſehen der 
Mamlufen, 
** Es il in Kairo ein Scheikh der Diebe, der die ges 
flohlenen Sachen gemöhnlid, wieder ausfindig macht, 
wenn die Agas ihm befehlen, fur deren Zuruͤkgabe zu 


ſorgen. 

Die ber betrachten den Diebitahl bei Tag als edel, 

er ift für ſe ein Bild des Krieges: aber fie verachten den 
nächtlichen Dich. Es gibt jedoch einige arabifche Fa— 
milien, die nicht von diefer Meinung find, und die dieſes 
Gewerbe, feit mehreren (Generationen, mit der groͤſt 
Gefchiklichfeit ausüben. Ich fuhredesfalls jene der D.ra» 
ora in der Provinz Scharkieh an. Der Schrefen vor den 
Zuchtigungen, und die den andern Arabern aemachten 
Drohungen, fie zu fleafen, wenn diefe Diebftähle micht 
aufhorten, thaten ihnen eine Zeitlang Einhalt; aber bei 
der erſten Gelegenheit fiengen ſie wieder von ueuem an. 
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Vorſteher der Corporation hat bie Aufjicht über alle einzelnen 
Glieder derfelben , und it den Chefs der Polizei fur fie vers 
antwortlich. Die einzige Klaſſe, welche feine Corporation aus» 
macht, ift die fehr zahlreiche der Bedienten; fie ſtehen unter 


den Meiftern, denen fie dienen. Die Mamlufen und Muth— 


tefims wählen zu Bedienten vornemlich Fellahs von ihren 
Dörfern. Mehrere, die eine Art von Gluͤk gemacht, nicht 
durch‘ Erfparniß- von ihrem Gehalt, (denn ſie werden gar 
ſchlecht bezapft,). fondern durch die Heinen Erfenntlichkeiten , 


die fie von allen , die mit ihren Herrn zu fprechen haben, ver⸗ 


langen, erhalten bie Erlaubniß, fich in Kairo niederzulaffen ; 
und ihre Familie trigt im die Klafe der Handwerker oder der 
Handelsleute ein. 

Ssede Religion oder Secte hat ihr abgefondertes Duartier und 
ihren Vorſteher; fie hat dereg mehrere, wenn mehrere Familien , 
die verfchiedene Gewerbe treiben, fih dazu befennnen Die 
Kopten find die zahlreichſte Klaſſe vor Chrifien, die fich im- 


Aegypten niedergelajien haben: ſie wohnen gröffentheilg in den 


’# * 


Städten, mo fie bauptfächlich den Einzug der Steuern und 
die Verwaltung det befondern Güter der Häupter des Landes 
zu beforgen haben; da-fie allein unterrichtet und diefer Ark 

von Arbeit gewohnt find , fo haben fie fich nothwendig gemacht. 
Mehrere treiben in den Städten Handwerker, fie find z. B. 
Maurer, Tifchler, u. f.w.; andre wohnen in den Dörfern, 
namentlich in Dberlegypten, und bauen das Feld; fie unter» 
fcheiden fich dort wenig von andern Fellabs. Die Chriſten 
aus Syrien, die fich im Aegypten niedergelaffen baben / 
treiben den Handel mit ihrem Sande, und übernehmen einige 


Gefchäfte im FinanzFache. Die Griechen, von denen die 


meiften in HandelsVerkehr mit ihrem Lande fichen, treiben 

auch einige Künfte, und liefern Matrofen.. Die Juden 

find befonders Gerafs oder GeldWchsler, einige find auch 

Gpldarbeiter, Trödler oder Schloſſer; die Vorurtheile, die 

“ Ein arabifcher Scheifh , unter dem fie ſtanden, und dermir 
zumeilen die Gtrafbaren auslieferte , ſagte mir, daß die 
Zuchtigungen vergeblich wären, da fie aus Grundiag und 
durch Erziehung an das Gtehlen gewohnt wären, man je 
nicht anders beijern koͤnne, als indem man die ganze Fa⸗ 
milie ausrotte. Es gibt abnliche in OberAegypten. 
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man gegen dieſe Nation hat, bringen in allen Laͤndern dieſel⸗ 
ben Wirkungen hervor. Die europaͤiſchen Kaufleute, die ſich 
in Aegypten niedergelaſſen haben ‚- begreift man ſaͤmtlich unter 
der Benennung von Franken; fie haben zu Kairo ihr bes 
fondres 'Duartier, und geniefen einige Privilegien, ob fie 
gleich einer Dienge von Plafereien ausgefezt find. | 

Die Dandelsleute und Handwerker von allen Re 
ligionen find nicht viel geuklicher als die Fellahs; eine zer— 
ſtoͤrende und tytannifche Regierung laſtet auf ihnen, Die 
unter verfchiedenen Formen. vervielfältigten Abgaben nehmen 
ihnen einen Theil ihres Gewinns hinweg, und Geld - Erpref- 
fungen (avanies) fürzen fie in das Elend zuruͤk, fobald ihre - 
Wohlhabenheit befannt wird. | 

Die Dienerdermufelmännifhen Religion und 
der Juſtiz bilden eine Zwifchen» Klaffe, welche aus indie 
viduen ber geringern Klaflen beſteht, die jedoch an der Res 
gierung Theil haben, weil fie die Gefeze aufbewahren, und 
Einfluß auf die Meinung baben, 2 

Der. vieldeufige Ausdruk der Gebote des Korans, der in 
den mufelmännifchen Ländern das einzige gefchriebene Gefez 


af, laͤßt den Nechtsfeprern einen grofen Spielraum zu Aus—⸗ 


legungen , und viele Mittel, ihr Anfehen zit vermehren. Ob⸗ 
gleich dieſe Neligion wenige Dogmen bat, fo ift doch der Fa⸗ 
natismus, den fie. einfosty ein Werkzeug, deſſen ſich die Prie— 
Her mit Erfolg zu bedienen wien. f 

x Allen Klafien von Einwohnern fleht es frei, diefe Laufbahn 


Hau ergreifen; * die erſte Erziehung befchränft fich darauf , daß 


* Man fieht viele Menfihen aus den niedrigſten Klaſſen, 
bie zu den erfien veligiöfen Stellen gelangten. Bei der 
Ankunft der Franzoſen in Aegypten war der Scheith vom 
der Haupt Moſchee zu Kairo, nemlich der von el Azar, 
Abdallab Schertaui. Sohn eines arabifchen Hfer« 
manns ın einem kleinen Dorfe in der» Provinz; Scharkieh; 
er führte den DVorfiz in dem von Bonaparte errichteten 
Diwan. Andre Scheikhs find Söhne von Fellahs, Einer 
der ausgezeichnetiten durch feinen Geift,"der Scheith 
el Mohdi, weicher Gecretair des Diwans war, iftder . 
Sohn eines kopt iſchen Tiſchlers; in feiner Kindheit durch 

. einen Scheifh weggenommen, der ihn zum Mufelmann 
machte, gelangte er, noch jung, zu der Ehre, das Haupt 
einen der erfien Mofcheen von Kairo zu werden. 
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man einige Gebete und Stellen aus dem Koran ausmendig 
herſagen, und hierauf leſen und fchreiben lernt, Dieienigen, 
deren Nbtichten weiter geben, vervolltommnen ſich im Leſen 
und Echreiben, und fudiren die Erklärungen des Korans, 
welche durch die Secte, zu der fie fich befennen, gemacht wor» 
den find} das iſt alles, was man wiſſen muß, um zugelaffe 
zu werden; die meiden IJmans und Diener in den Moicheen 
wiren stcht mehr, Unterwuriigtert gegen die Häupter der Res 
ligion , veliguofe Kibungen, die Kunſt durch Aufferliche For⸗ 
mer zu Imponiren , und die Affectation einer Gprache voller 
Marimen, bahnen ihnen den Weg zu den eriien Stellen. Man 
bemerkt bei ben vorzuͤglichſten Häuptern der Religion, die in 
Aegypten Scheikhs des Gefezes genannt werden, jene 
Grhlaubeit, die allen Prieſtern eigen iſt, welche, um deio 
‚fichrer zu berrfchen > fich des Geiſtes der Menſchen zu bemaͤch⸗ 
tigen fuchen, Ihre Gefpräche find mit ſchoͤnen moraliſchen 
Denffprüchen , und grofen poetifchen. Bildern, die fie aus den 
arabiſchen Büchern fichlen, angefüllt; darin beftsht ihre ganze 
Weisheit, uud man darf bei ihnen ja Feine andre Kenntniſſe 
von Politik, Wiffenfchaften, u. ſ. w. fuchens fe ahnen fo 
wenig das Dafeyn als den Nuzen derfelben. | 

Unter dem demuͤthigen Titel: Fakir (arm) und Allmoſen⸗ 
Yustheiler , geniefen fie beträchtliche Einkünfte, die zum Inter: 
‚halt der Mofcheen und zu frommen Stiftungen gebörig-find 
Diefe Einkünfte find die vom den Dörfern und Ländereieny 
weiche nach und nad von den Beherrſchern Aegyptens und 
von Partifulierg den frommen Stiftungen gefchentt wurden; fie 
kommen auch von gewifien Abgaben und den VerbrauchsGegen⸗ 
fänden :c. ber. Noch eine andre Urſache trug zur Vermehrung 
‚ Diefer Einkünfte bei: die Einwohner , welche befürchten, daB; - 
nach ihrem Tode, die Regierung ich ihres Nachlaſſes bemaͤch⸗ 
tigen möchte, und felbige ihren Kindern zufichern wollen, fchen« 
fen ibn den Mofcheen, mit Borbebalt von Renten, die ihrer 
Nachkommenſchaft bezahlt werden follen ; man nennt — Stif 
kungen Riſaks. 

Die Scheikhes haben einen grofen —X Einfluß 
auf das Volk; ſelbſt die deſpotiſchten Gewalthaber haben ſie 
immer vefpectiren zu muͤſſen geglaubt. Mahomed prägte dem 
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Geiſte feiner Schüler die Meinung ein, der Koran-fafle alle 
zeligiöfen und. aefellfchaftlichen Gebote in fich: die 
Ausleser und Srklaͤrer dieſes Buche , welche Häupter von Sec⸗ j 
Jin wider, pflanzten dieſelde auf ihre Nafelger-fort, und 

die nemlichen Studien führen auf gleiche Weile gu Stellen im: 
Sache der Nechrsgelchrfamt eit und der Religlon; 
dieſelben Individuen geben ohne Schwierigkeit von der einen 
aur andern über, manchmal üben fie ſolche fogar zuſammen 
and; beide geben den Titel eines Ulehma. | 

„Als die Tuͤrken Aegypten eroberten, und der Regierung in 
diefem Lande eine neue Einrichtung gaben, wollten fie den 
Aegyptern nicht die mit Nechtfprechen verfnünften Stellen laſ⸗ 
fen; die Pforte ernannte alliährlid) zu Kairo einen Gras 
Kadi, und Unter-Kadis, die in jeder Provinz von ibm 
abhängig waren; diefe Stellen faufte man zu Rohfiantinopel, 
Bonaparte verlich den Aegyptern das ‚echt ſich zu richten ; 
bie Ober⸗Scheikhs ſchlugen ihm Candidaten vor; um die Kaͤuf⸗ 
kichfeit der Juſtiz abzufchaffen, verbot ey Gefchenfe ‚uud ſezte 
die AmtsNuzungen der Nichter feſt. 

Es gibt zu Kairo zwei Familien, welche die Achtung genie- 
fen, die man fir die unmiktelbaren Abfommlinge 
Des Propheten bat, und deren Haͤupter erblihe Stellen 
befleiden, mit welchen grofe Eirfünfte verbunden find. ‚Der 
Scheifb el Bekri, ein Abkömmling des Abu⸗Bekr, iſt 
Scheikh der Scheikhs von der Religion; und der Scheikh 
Saadat, der unter feinen Voreltern Ali, den Schwieger⸗ 
ſohn, und Fathmeh, die Tochter Mahomeds, fo wie die 
fatimitifchen Kalifen zählt, iſt Vorſteher der moſchee von Haſ⸗ 
fan, dem Sohne Ali's. | 

Diele Familien von Scherifs, oder entfernten Abkoͤmm⸗ 
lingen Mahbomed's, die aus den Staͤdten der Landſchaften 
Hedichas und Jemen herfiammen, und dafelbf Berbindungen 
beibehalten, bilden: ebenfalls eine Klaſſe, die von den übrigen 
Einwohnern in erwas ausgezeichnet ift; fie widmen fich dem 
Handel oder dem Feldbau; mehrere Dörfer find gänzlich von 
"einigen derfelben bewohnt, hauptfächlich jene, deren Einkünfte 
- zu ftommen Griftungen geborig find; fie geniefen eine gewiffe 
Achtung, und find nicht fo herabgewuͤrdigt wie bie andern Fel⸗ 
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lahs. Man muß dieſe Scherifs nicht mit benjenigen verwech⸗ 
ſeln, die fich durch miehr oder minder alte Verbindungen das. 
Recht erworben haben, diefen Titel anzunehmen, und deu 
genen Turban zu tragen. 

Die Klaffe der in den Städten vom Ertrag ihrer Dörfer 
lebenden Eigenthuͤmer beiteht bauptfächlich aus den Nachfom» 
men * der türkifchen Dffigiere, welche unter Selim II Yes 
onnten kroberten, und der Mamfufen, welche die Regierung. 
mit ihnen theilten. Dieſen Dffigieren mar ein grofer Theil der 
Dorffchaften verlichen. worden; fie bezogen den gröffen Theil 
ihrer Einkünfte als Gold, und zum Unterhalt der Goldaten, die fie 


immer zur Bertheidigung des Staats bereit halten muften, Sie bee 


faßen diefe Dörfer unter äpnlichen Bedingungen wie die Timn« 
tioten in der übrigen Türkei: fie waren auch mit dem Einzu⸗ 
ge der Abgaben beauftragt, die der Gwos@ultan fich vorbehal« 
ten hatte, ten man als alleinigen Eigenthümer der Ländereien 
betrachtete , und der nach dem Tode deſſen, der fie im Genuß 
hatte, darüber weiter verfügen Fonnte. Die Erben des leztern 
erbaten ſich, oder vielmehr erfauften von dem Paſcha neue 
EigenthumsRechte. Die Eorruption der Stegierung machte 
biefe Erbfchaften um fo leichter; die Weiber erhielten Dörfer 
von ihren Männern, und konnten fie auf ihre Kinder und 
Selaven vererben. | r | | 
Diefe Eigentbümer machten die verfchiedenen Milizen⸗ 
Korps aus, die Janitſcharen, die Odſchaklis, die Afe 
fabs :c., denen die Bertheidigung Aegyptens oblag. Wir 
werben hier nicht erzählen, daß die Chefs dieſer Milizen, durch 
Ehrgeiz entzweit, fich mit Selaven umgaben, deren Treue 
ihnen nicht verdächtig war; wir werden nicht den Einfluß uns 
terfuchen, den der Gebrauch Gclaven zu adoptiren, auf alle 
politifchen Angelegenheiten hatte; mie das Geſchlecht der 
Türken fich verminderte, während die Mamlufen an Zahl 
und an Macht wuchfen; wie die Mamlufen , vornehmlich feit 
Ali Bey, ich nach und nach, durch den Schrefen und durch 
Allianzen, des gröfien Theils der Dörfer bemächtigten: dieſe 


* Unter der Benennung von Nachfommen muß man nicht 
blos die unmittelbare Machkommenfcbaft, fondern auch 
die Mamluken-Sclaven verfichen,, welche ErbfolgeRechte 


haben. 
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‚Betrachtungen gehören in das Gebiet der Geſchichte. Bei 
der Ankunft der Franzoſen war die Klaffe der alten Eigenthu- 
mer auf eine fleine Anzahl Menfchen berabgefunfen, die durch 
die Mamlufen dergeſtalt erdruft waren, daß fie ihre Zuflucht 
zu dem Schuze irgend eines Beys, und fogar der arabifchen 
Scheikhs nehmen muften, um von ihren Fellahs die Bezahlung 
der Einfünfte, die ihnen noch auf Theile von Dörfern übrig 
geblieben waren, zu erhalten. Da fie ſich von einer höhern 
Klaſſe zu feyn dünften, als die Handwerker und Handelsleute, 
fo vegetirten fie in den Städten, und felten vertrauten ihnen 
die Mamlufen fubalterne Stellen an. Ä | 
Die Mamlufen, deren Droanifation und Zuſammenſe⸗ 
zung von allen Einrichtungen in Europa gänzlich verfchieden 
iſt, fo wie einen Theil ihrer Revolutionen, bat Volney 
vollfommen treffend gefchildert. Ich werde nur einen allge- 
meinen Begrif von ihnen geben. * 

Es iſt eine hoͤchſt ſonderbare Erſcheinung, an der Seite 
‚der Araber, die fo feſt an den von ihren Voreltern auf’fie 
vererbten. Rang Unterfchieden halten, eine zahlreiche Klaſſe 
zu feben, die nur dem gefauften Menfchen fchäzt, defien Eltern 
unbefannt find, und der fich aus der Sclaverei gu dei höchflen 
Würden aufgefchwungen bat: * auch herrſcht diefe Meinung 
allgemein in der ganzen Türkei, felbft zu Konftantinopel, im 
Mittelpunfte der Regierung, die zum Grundſaze hat, den 
Domanifchen Stamm zu erhalten, und wo es fehr alte und 
angefehene Familien gibt. Iſt diefe Meinung eine Huldigung, 
die. man den Talenten darbringt, welche det von der niedrig» 
fien Stufe ausgegangene Menfch zeigen muſte, um fich empor 
zu arbeiten? bat fie ihren Grund im jenem friegerifchen Chn- 
rakter, der macht, daß man einem ferne von feinen Eltern 
zum Kriege erjogenen jungen Menfchen den Vorzug gibt? _ 

*Tuͤrkiſche Offiziere, wie auch Mamluken, fagten mir, 
indem fie von PBerfonen fprachen ‚ welche grofe Stellen be« 
Heideten: Dis til ein Dann von guter Herfunft, 
er iſt gefauft worden. Der jezige GrosWeſſir, und 

„der Kapudan Paſcha, waren anfänglich Sclaven! Und 

dis Vorurtheil ift fo eingemurzelt, daß die Kinder chen 


dieſer Individuen nicht den memlichen Grad von Adel 
Er wie ihr Vater und Mutter, die gekauft worden 
nd. 
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dachte die Häupter,, in einer ganz militairiichen Regierung, 
daß Sklaven, die ihnen alles verdanken, die feine Familie 
baden, und die fie wie ihre Väter betrachten , ihrer Perſon 
mehr zugethban, und in den Stellen, die einen vertrauten 
Dann erfordern, weniger gefährlich fenn muͤſten, als die, wel⸗ 
che ihr Anſehen leicht durch jemes ihrer Familie unterfiüzen, 
und fich daber Barteien bilden und fich unabhängig machen 
fonnten ? 

In einen militairifchen und Feudal⸗ e Regierung fonnte die⸗ 
fer Gebrauch, fih Sklaven heranzuziehen, die man zu den 
erfien Stellen beſtimmt, allein den Gefahren der Vergröferung 
der angefebeniien Familien vorbeugen. Als Europa unter der 
Feudals Herrichaft feufzte, machten bie Befizer grofer Leben 
den Souverains ihre OberGewalt flreitig; eine vollfommene 
Anarchie zermühlte die Staaten. Vielleicht iff dis die Urfache, 
die dad Dafeyn von Osman's Abkömmlingen verlängert hat; 
einige zu Paſchaliks erhobene Gflaven haben zwar Unabhaͤn⸗ 
aigfeit beabfichtet, aber felten hatten fie eine Nachfommens 
ſchaft, die ihrem Beifpiel folgen. fonnte, und nach ihrem Tode 
tritt wieder alles in den Gehorſam zuruf: feine grofe Familie 
fonnte fich fo weit erheben, daß fie der regierenden die Herr 
ſchaft haͤtte fireitig machen, oder, eine Trennung im Meiche 
verurſachen fonnen; Aegypten WE die einzige Brovinz, die ihre 
Entfsenung und die Drganifation ihrer Regierung dazu ſtimm⸗ 
ten, eine Ausnahme zu machen, Die Dsmanifche Hegierung 
war Flüger, als die Häupter von Aegypten; ob fie gleich Skla— 
ven anſtellte, ſah ſe doch die Gefahr voraus, ein bewafnetes 
Korps um fich zu haben, das immer gierig nach Gewalt, fich 
derfelben zu bemächtigen geneigt wäre, und Ehrgeisigen zum 
Werkzeuge dienen könnte, 

Mamlufen, welche die fatimitifchen Kalıfen gefauft Hate. 
ten, um fich davaus ihre Garden zu bilden, bemächtigten fich 
zulezt der Regierung; ihre Chefs vererbten die Macht auf ihre 
Kinder: allein. die Abfömmlinge von SAlab>»ed-din wur 
den weichlicher,, vermehrten, wie Die Kalifen, die Zahl umd 
Macht ihrer Mamlufen, und wurden ebenfalls gefiurst. Die 
Vamlufen hatten bierauf feine erblichen Chefs mehr; die Ge 
walt oder die Wahl entfihieden, wer das Kommandg überneh- 








177 


men follte; fein Tod führte nue Streitigfeiten herbei, und, 
die Parteien verfianden fich übe eine gleiche Wahl, oder theil« 
ten fich in Aegypten. 

Gelim II benuzte, un fie anzugreifen, den Augenblit 
eines ſolchen Zwieſpvalts/ ind ließ die eine Partei zur Theile 
nahme an der Regierung zu: diefe Mamlufen behielten eine 
politische Exiſtenz, und machten einen Theil der Miligen «Korps 
aus; Beys, die unter ihren durch die Anführer diefer Korps 
und den Paſcha gewählt wurden, hatten die Polizei in den 
Provinzen zu handhaben, and wurden zu den Berathſchlagungen 

‚des Diwans zugelaffen, welcher der Gewalt des Pafıhas zum 
» Gegengewicht diente. Die grofen Beamten der Regierung, 
die ihre Macht vermehren wollten, kauften fi) Mamluken: 
Ibrahim Kiaia, der die gröfte Anzahl derſelben beſaß, 
und fich die Eigenthümer der andern geneigt zu machen wufie, 
bediente fich ihrer, um fich empor zu ſchwingen, machte fich 
furchtbar, und regierte Aegypten. Nach feinem Tode wollten 
Die Beys, die er an die Ausuͤbung der OberGewalt gewöhnt 
"hatte, deren geniefen; Ali Bey, allen andern an Talenten 
und Charakter überlegen, ward ihr Haupt, und machte ſich 
unabhängig. Die Pforte ſezte zwar wieder einen Bafcha ein, 
aber die Mamlufen, gewohnt uber Aegypten—- zu bereichen, 
lieffen ihm blos einen Schein von Autorität. 

Alle / die Mamluken, die durch einen Chef, oder auch nur 
durch einen feiner Freigelaffenen erfauft wurden, werden als 
Glieder feiner Familie’ betrachtet, und geben ihm den Namen 
Vater: dieſes macht die grofen Auszeichnungen im Mamlufens 
Korps. aus. Diejenigen, die dabin gelangen, eine Role an 
ihrer Spize zu fpielen, und die lange genug an derfelden 
bleiben, um fich viele Sklaven zu faufen, und fie weiter zu 
befördern, wurden Hänpter eihag eignen Yaufes.* 

* Sch foreche nicht von der Nachkommenſchaft der Mamlu⸗ 

ten, und daruber darf man fich nicht wundern, Man follte 

denten, die Chefs muſten narürlicherweife ihr Anſehen auf 
ihre Kinder zu vererben ſuchen; allein dis di nicht der 

Fall bei den Mamlufenz ihre Söhne foiclen nie. 

eine bedeutende Rolle; ſelbſt die, welche die Gunſt ihrer 

Väter emporhob, find nicht gefchäzt. -Zreei moralifhe 

Urſachen ziehen die fruhzeitige Erlöfchung dDiefes ll ie 
Europ. Annalen... 1802, ztes Stück. 12 
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. Die Freigelaffenen und dir Eklaven des nemlichen Sebie« 
ters betrachten fich wie Bruüden aber bei dem Tode ihres Ge- 
bieters find die angefehenften oft it ihren Intereſſen getheilt. Die 
Gunſt, die fie bei feinen Lebzeten genoſſen, befimmt ihren 
Reichthum und ihre Gewalt; wer das meifte bat, erwirbt fich 
den ftaͤrkſten Einfluß, und diejertiyen feiner Bruder, die ihm 
die Gewalt nicht fireitig zu mach vermögen, erfennen ihn 
für ibr Haupt; Wenn mehrere an Macht einander gleich find , 


ſo führen fie Arteg unter fih, bis eiiner von ihnen unterliegt, 


oder bis fie fich uber eine Theilung der Gewalt verfichen. 

Alle jezigen Mamlufen find von dem Haufe des Shrabim 
Kiainz Ali Den und Mahammed Bey Abudabab 
firitten fich um die OberGewalt, und übten fie nach einander 
aus. Das Haus des Ali Ben etiſtirt noch in den Mamluken 
des Haſſan Bey und des Osmun Bey Haffan, dies 
bei der Ankunft der Franzoſen, in dem aid * geflüchtet wa— 
ren, Ibrahim Ben und Murat Bey, die angeſehenſten 
Sklaven des Nahammed Bey Abudahab, hatten ihre 
langen Zwiſtigkeiten endlich dahin beigelegt, daß fie zuſammen 
Aegypten regierten; fie haben ſeitdem zwei Haufer errichtet. 

Türkiſche Kaufleute bringen Sklaven von Konſtantinopel 
nach Aegypten: man waͤhlt fie von 6 bis zu 16 und 17 Jahren. ** 


nach ſich: ceviiens, die Meinung von dem Vorzuge der 
Sklaven ‚vor den zur Familie geborgen Menſchen; 
und danı vie Verachtung, dir Mamlulen gegen den tn 
trager Ruhe Ichenden Stradter, der im Harem durch die 
Weiber erzogen woiden. Die Mamluken betrachten ihren 
Sohn nicht als ihren Nachfolger, als die Stuze ihres 
Alters; feine Geburt iſt kein neuer Beweggrund jur Au— 
hanglichteit fur vie Mutter, und die Weiber, Die ſich ihre 
Reiſe zu erhalten beeifern, befolgen den im Drient ſehr 
gemeinen Gebrauch, die Kinder abzutreiben. Vielleicht 
muß man diele Erloͤſchung der Kadfonsmenichaft der 
Mamluken auch dem Klima von Aräͤppten beimeſſen, wel— 
ches Der Meprpduchon fremder Geichlechter zuwider uf, 
Die Beobachtungen derierste, namentlich jene des Burgera 
Degenetres, uber die Geburten und Dre Sterblichkeit 
in den verſchiedenen LebensAltern, koͤnnen uber diefe Frage 
groſes Licht verbreiten, 

*Odberſegypten. | 

”* Ticle Ellayen find aus verſchiedenen Ländern; es gibt 

darunter Ruſen, Teutſche, vie im Stiege weggenommen 


* 
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Sie werden von den Beys, dan Kiatſchefs, oder den Mukhke⸗ 
ſims gefauft; während ihrer Kindheit gebraucht man fie zum 


worden; aber die zahlrächſten und gefchäzteflen find Geor⸗ 
Hier, Tfiherfaffen, und aus andern (Gegenden des Kaufa« 
fus; Diefe Feztern gelingen öfter als die andern zu bet 
eriien Stellen, . Diefe Herrfchaft von Menſchen, die vom 
Kaufafusberffammen, verdient näher betrachtet zu wer⸗ 
ben. Wenn man auf die eriien hiſtoriſchen Zeiten zuruͤk⸗ 
gebt, fo fieht man Aegypten duch Kambyfes-erobert, 
und durch Berfer, die aus diefen Gebirgen herfamen, 
regiert. Die Mamlufen herrſchten daſelbſt nach dem 
Stalifen, Sie murden durch die Turfen abgelöst, die 
urfprunglich ebenfalls vom. Kanfafug herfamen. Kein hie 
ſtoriſches Denkmal beweist, daß, vor der Eroberung des 
Kambyſes, nicht ſchon irgend eine andre Auswanderung 
der Einwohner jener Gebirge fiattbatte; Traditionen ſpre⸗ 
chen zwar von Eroberungen, die. Sefoftris machte: 
\ allein fan man wohl; bei der Abneigung, welche die Ae— 
ggyyter deſtaͤndig zeigten, die fer des Nils zu verlaffen, 
glauben, daß Seſoſtris diefe Eroberungen mit Auswande- 
rungen, Die aus Aegypten famen, machte, während 
man, feit dem ‚Anfang der hiſtoriſchen Zeiten, im Gegen⸗ 
theil, die Bevölkerung des Kaufafus Aegypten Solda⸗ 
ten liefern ſieht? Diele Bemerkung entſcheidet inzwiſchen 
nichts über eine lange eroͤrterte Frage, betreffend dem 
Urſprung, umd das Alterthum des Agyptifchen Boifs, und 
den Einfluß, den es, von den entfernterten Reiten ans 
als die Miege der Kunfie und Milenfchaften, auf bie , 
Eivilifation und den Unterricht der andern Volker hatte, 
Es fan Soldaten vom Kaukaſus empfangen haben „ohne 
aus Aſſen hberzufammen, Eine bohere Klaffe, mit der 
Verwaltung, der Regierung und der Religion des Kandes 
beatiftragt, fan in den Wiſſenſchaften unterrichtet gewes 
fin feyn, (und es mit Yusfchluf des übrigen Volkes ges 
! weſen ſeyn), ohne dafi Ile die Grundſaͤze derfelben von 
\. Äreend seiner fremden Nation empfangen hatte. - Einige 
Weiſen Fonnten fi aus Aegypten wegbegeben, andre 
Voͤlker unterrichten , civilifiren und, indem fie ſolche tee 
ijerten, deren Groberungen leiten, ohne daß diefe Colo— 
nien und diefe Eroberungen Durch betvkchtliche Auswan—⸗ 
derungen aus dieſem Lande gemacht wurden. 


Wenn die prächtigen Ruinen von Tempeln in Ober⸗ 
Aegypten Denkmale von. Geſchiklichkeit in den Kuͤnften 
und son Kenntniß in den Wiſſenſchaften find, find fie 
nicht zugleich auch Denkmale von der Sklaverei und dem 
N berglauben der niedern VolksKlaſſez? Thierfreife, die auf 
‚einigen diefer Tempel eingehauen find. und mittelft deren 
man das Jahrhundert ihrer Erbauung beſtimmt hat; die 
Begmerkung / daß die aͤlteſten darunter die naͤchſſen an den 
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perfonlichen Dienſte; ihre Erziehung iſt ganz militairifch ; fie 
gibt ihnen jene Behendigkeit, Stirke und Gewandtheit, durch 
welche fie fich in den förperlichen Hibungen , im Neiten und 
in Führung der Waffen auszeichnen: wenn fe binkänglich ge» 
übt und erſtarkt find, Reigen fie zu Pferde; fie werden nun zu 
Erveditionen gebraucht, und nach den Grade von Zuneigung, 
die fie einflöffen, werden fie bei der vertrautern Garde ihres 
Gebieters angeitellt. 

Wenn lestrer, um ihre Dienfte zu belohnen, fie freitäßt — 
ſo verlaſſen ſie ſein Haus, erhalten von ihm eigenthuͤmliche 
Guͤter,/ oft ſogar verheirathet er ſie mit einer von feinen Skla—⸗ 
vinnen; fie haben alsdann das Recht Mamluken zu Faufen » 
and werden nicht mehr zum innern Dienfe gebraucht, aber 
immer find fie bereit, ihrem Gebteter zu gehorchen, und fols 
gen ihm in den Arieg. Die Erlaubniß, fih der Bart wach» 
fen zu laſſen, iſt das Auffere Kennzeichen ihrer Freiheit. DB» 


gleich die Anzahl der Kiatfchefs feſtgeſezt * und das 


Korps der Beys fie unter. Beſtaͤtigung des Bafchas wählen 
folite, fo ernannten doch die, welche Einfluß hatten, ihre 
Erenturen, und machten fie durch die andern erfennen. Die 
vier und zwanzig Beys wurden aus den Kiatfchefs gewählt z 
wenn eine diefer Stellen erledigt war, ſchlugen fie dem Paſcha 
einen vor, den diefer befiätigtes im den lezten Zeiten war es 


eine blofe Formalitaͤt, und das Haupt des maͤchtigſten Haufes 


ernannte Beys von feiner Familie. Murat und Ibrahim— 
als fie die Regierung: unter fich theilten, wurden dahin einig 
Daß fie ohngefaͤhr eine gleiche Anzahl von Beys baben wollten. 

Dem Ehrgeize der Mamlufen ficht daher immer eine groſe 
Laufbahn offen; von blofen Sklaven koͤnnen fie Beys, Haͤup⸗ 
ter cines eignen Hauſes und ſogar Gouverains von Aegypten 
werden. Ihre Mittel zum Emporkommen find Anhaͤnglich— 
Leit, Eifer und Gehorſam, Stärke und Gewandtheit in den 
Entaraften nnd den Duchen des Nils find, und daf die 


‚auf dieſen Denkmalen gemahlten und ausgehauenen Figuren 
den afrifanifchery Charakter habeu , find Thatfachen, aus 


Denen man ſchlieſſen konnte, daß die Bevolferung von | 


Aegypten, oder vielmehr die Klaſſe, welche die Eivilifa> 
‚tion und Kunfle dahin brachte, aus dem Innern von Afs 
rika tam, indem fie fich am Nil berabzog. , n 


* 


agı ” 3, 


 Brperlichen-Wibangen, Bravour in den Gefechten; fo erhal⸗ 
ten ſie die Gunſt ihrer Gebieter, Reichthuͤmer und Freiheit? 
wenn fie einmal Kiatfchefs geworden ind, koͤnnen fie dag 
Kommando von Provinzen oder Expeditionen erhalten, wobei 
fie die Fellahs und die Araber preſſen; fie häufen alsdanı das 
erforderliche Geld auf, um eine groſe Anzahl Sklaven zu 
faufen und zu unterhalten. Das Anfehen das fie fi) erwor⸗ 
ben, die Furcht, die eine beträchtliche militairifche Macht ein⸗ 
Most, und die Reichthämer geleiten fie hierauf zu den erſten 
- Ötellen, | 

Die Kriege zwifchen den Mamlufen von verfchiedenen Häus 
fern , deren Häupter fidy um die Regierung jlritten, zogen der. 
Sturz der einen Partei nach ſich, die fich nad) OberAegypten 
zurafzog; die Hiberwundenen wurden geächtet, ihre Güter 
sonfiszirt, * und ihre Beys im Divan durch. Kintfchefs vom 
der fiegreichen Partei erfest, die man an deren Stell⸗ jur. * 
Beys ernannte. Das Haupt des herifchenden Haufes ward 
auf ſolche Art, auffer dem was er für fich beſaß, auch noch 
Beſijer einer groſen Anzahl Dörfer von feinen Gegnern; er 
erhielt noch andre durch Verleihungen, die er die Mufhtefims 
ihm zu machen zwang, und durch Erbfchaft von Leuten feines. 
Hanfes, die ohne Kinder fiarben, Er bediente fich aller dieſer 
Güter, um feine eignen Einfünfte zu vermehren, feine Gren» 
inven zu bereichern, und fein Haus mächtiger zu machen. 

Die Beys und die Kintfchefs erhielten aljäpelich dns Kom— 
mando irgend einer Provinz oder Bezirks: fie bereisten dieſel⸗ 
be, um die Zahlung der, der Regierung und den Mukhteſims 
gebuͤhrenden Auflagen mit Gewalt einzutkeiben, die Araber 
zu unterwerfen, und die Polizei zu handhaben; aber ihe 
eignes Intereſſe befchäftigte fie weit mehr, als die allgemeia 
nen Angelegenheiten; ihr HauptGeſchaͤft war, die ihnen zu⸗ 


* Dan muß bemerken, daß in allen dieſen Revolutionen daß. 
Bermdgen und die Berfon der Weiber der geichteten 
Mamluken und Beys immer vefpectirt wurden; fe fuhten 

fort,/ ruhig in Kairo zu leben, bezogen dafelbit ihre Eine. 
zunfte, und fchiften ihren MRaͤnnern Unterſtuͤungen. Diea 
fer Urfache wegen, gaben Die Beys ihren Weibern ges 
woͤhnlich Dörfer und beträchtliche EigenthumsGüter, 


yu 
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getheilten Rechte zu beziehen; fie ergriffen alle Gelegenbheiten/ 
um Erpreſſungen zu treiben; oder Geldbußen aufzulegen > 
zwangen die Araber ihnen Gefchente anzubieten , und nahrten 
ihre Truppen lauf unkoſten der Dörfir. 
Auſſer den Mamluken, die ſaͤmtlich zu Pferde dienen, biele 
ten die Bers und die Regierung auch noch einige Trupe 
pen zu Fuß. Der türkifchen Politik getreu, die den Lane 
des Eingebohrnen felten eine militairiſche Gewalt gibt, beſtand 
dieſe, nicht zahlreiche, Infanterie nicht aus Aegyptern, ſon⸗ 
dern aus Leuten aus dem weſtlichen Theile der Barbarei und 
aus Albaneſern. Cie waren, unter den Befehlen der Mam⸗ 
Infen, mit der Bewachung der Grädte und mit der Polizei 
der Dörfer der Beys, in deren Cold fie fanden, beauftragt. 
Der von Konfiantinopel abgefchifte Pafcha wurde zwar 
als das Haupt der Negierung von Aegypten, betrachtet; aber 
bie Beys, die alle Gewalt in ihren Händen hatten, liefen 
ihm blos die Auffern Ehrenzeichen feiner Stelle.“ Ich über 
hebe mich daher. der Muͤhe, von ihm, wie auc von den an» 
dern Beamten und Effendis zu fprechem, melde die Pforte 
abfchifte, um Rechnungen zu reguliven , die von den Beys 
immer fo eingerichtet wurden, daß man nichts nach Konſtan⸗ 
tinopel zu fchifen hatte. e 
* Die Dröanifation der türfiichen Armeen, welche aus Mis 
lizen befieben, dte zahlreich find, wenn man fie zu einer 
Erpedition verſammelt, aber fich nieder zerfireuen, fobald 
es nur. noch um Erhaltung zu thun iſt, tragt dazu bei, 
die Gewalt der Bafch as fehr ſchwach und blos vorübers 
gehend zu machen, Die Pforte erwacht zumeilen, und 
denkt darauf, ihr Anſehen wieder berzufiellen; fie ſchikt 
. Armeen, denen folches, gelingt: aber _fobald der Paſcha 
wieder im Beliz aller feiner Rechte iſt, kehren die Sol— 
daten wieder nach Haufe zuruf; da er nun blos auf dieje— 
Digen herabgefezt it, die ‚er von feinen Einkünften unter 
halten muß, und aus Geiz auf eine ſehr Fleine Anzahl 
befchräntt, fo- fällt er wieder in Verachtung, und, die 
Mamlufen, die ſich während der Anweſenheit der türfi- 
{hen Armee entfernt, hatten, fommen zuruf, und reifen 
‚ von nenem alle Gemalt an fich. Es gibt hievon mehrere 
Beifpiele, namentlich nach der Erpedition, welche der 
» Kapudan Bafha im Jahr 1738 gegen die Beys Ibra—⸗ 
him und Murat machte , wotin er durch den Credit und 
die Mamlufen des Ismain Bey unterfugt ward. 
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Die Einkünfte der Mamlufen beftanden theils aus 
folchen die ihnen befonders zugehoͤrten, euch, aus jenen der 
Regierung, 

Die befondern Einfünfte waren die von den Dörr. 
„fern ‚ welche den Beys, Kiatfihefs und Mamluken als Mukh⸗ 
tefims gehörten; die verſchiedenen Rechte, die fie in den Pros 
vinzen oder Bezirken unter ihrem Kommando bezagen; die Er» 
prefungen, die Geldbußen, die Gefchenfe, die fie fertertem 
Die Kopten haben immer die Kun Hebabt, fich nothnendig 
zu machen; jeder Bey, jeder Mufhtefim nebtauchte einen für 
jedes Dorf, der die Regiſter der Steuern führte, und fie it 
feinem Namen einzog. Der Ben, welcher Eigenthümer von 
mehreren Dörfern war, hatte einen Kopten, der über die ans 
bern gefest, und zu gleicher Zeit fein Syntendant und ſein 
Seeretaͤr war. Diefer leztre entichädigte fich an den unter ihm 
fiebenden und an den Fellahs I” dig Demüthigungen, die er 
erouiden muſte. 

Die oͤffentlichen Einrähfte beitanden in dem Mirk 
oder der GrundSteuer, welche die Mukhteſtms bezogen, und 
in die Hände der Effendis lieferten, die von Konflantinopel abs 
gefchift waren, aber den Beys gehorchen muften, in den Zole 
len, den Rechten auf dein innern Handel, der Verpachtung 
gewiſſer Artitel, der KopfSteuer der Ehriften, u. ſ. w. Diefe 
verſchiedenen Mechte waren, bei Ankunft der Kranzofen, ver 
pachtet: die Zoͤlle, an Chriſten aus Syrien; die Nechte auf 
den innern Handel, an mufelmännifche Kaufleute; der Handel 
mit Natron und andern folchen Artikeln, an Franfen, u. f. w. 
Diefe Öffentlichen Einkünfte waren für die Ausgaben der Re⸗ 
gierung beſtimmt; ber Uiberſchuß follte nach Konſtantinopel 
geſchikt werden, aber die vornehmſten Beys ſchalteten damit 
nach Belieben. 

Nach der Eroberung Aegyptens ward das frauzoͤſiſche Gou⸗ 
vernement Eigenthuͤmer der Ooͤrfer, die den Mamluken und 
ben ausgewanderten Mukhteſims gehoͤrten; es bejog die Eins, 
Fünfte davon, wie auch jene von den Uffiehs, und ließ fich das. 
Miri bezahlen. Man befahl, daß ein Regiſter der Dorf» Eis 
gentbuͤmer gefertigt werden folte, um die Nechte der Muthte⸗ 
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Mm, die noch in Aegypten warın, zu bewähren. Da bie 
Kopten allein von.der Art des Erzugs und dem Ertrag der 
Grund&teuern unterrichtet waren, fo fubr man fort, fie zu 
gebrauchen. Die Zölle und andre indireste Auflagen wurden 
organifitt. Die allgemeine Geichichte der Erpsdition wird um— 
fländlicher zeigen, was die Frauzoſen für eine dem Wohl des 
Volks und dem Vortheil der Regierung in gleichem Grade ent» 
forechende Drganifation der Finanzen gethan baben. 

Die Shäzung der Einfünfte, welche die Mams 
Iufenaus Aegypten zogen, würde in Details’ verwi— 
keln, die in diefen allgemeinen Betrachtungen Feine Stelle fine 
den koͤnnen; man glaubt ziemlich allgemein, daß es ihnen an 
Öffentlichen und befondern Einkünften 35 bis go Millionen: aber 
warf. Sie wechfelten unter den Franzofen jedes Jahr nach 
den Umſtaͤnden des Krieges, aber man fan fie auf 20 oder 25 
Millionen anfchlagen: die Urſache diefer Verfchiedenheit im Er- 
trag liegt darin, daß während des Kriegs die Zölle und die ine , 
 birecten Auflagen fehr wenig abwarfen; daß die Mamlufen , 

welche unmittelbar über Die Benuzung ihrer Dörfer, und ber 
fonders ihrer Uſſiehs wachten, mehr daraus zogen, als die 
Franzoſen es damals konnten; endlich daß man die Erpreſſun—⸗ 
gen, die Geldbußen, und andre PBlafereien, die ben Beys 
vieles eintrugen, abgeſchaft hatte. 
Die Franzoſen konnten Feine zuverlaͤſſigen Nachrichten über 
bie Bevoͤlkerung einziehen. Die Mufelmduner haben von 
ben Juden einen aberglaubigen Widerwillen gegen die Zähluns 
gen angenommen: mit diefem Hindernig paarte fich noch. die 
Unruhe der Einwohner über den Beweggrund ſolcher Unterſu⸗ 
chungen; da fie ſich nicht einbildeten, daß man dabei einen an⸗ 
bern Zwek haben könnte, als den, Geld zu befommen, jo 
glaubten fie, die Franzofen fuchten ihre Zahl zu erfahren, um 
ihnen eine KopfSteuer aufjulegen. Cie führen fein Regiſter 
uͤber die Gebohrnen und Geſtorbenen; mit vieler Mühe erhielt 
man in einigen Städten die Angabe der Anzahl dieſer legten, und 
lange nachher die der Gebohrnen; aber fie waren nie fehr genam . 
Die durch den Burger Desgenettes geſammelten Berzeiche 
niſſe find die einzigen Data, die man fich verfchaften konnte. 
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Wenn die Mamluken wenig Nachkommenſchaft hinterlaffen , 
fo ist dis Feineswegs der Fall dei den andern Einwohnern, ber 


fonders den Fellahs. Obgleich nur eine Heine Anzahlreich ges _ 


nug ift, um von dem Gefez, welches die Vielweibereierlaubt, 


f 


Gebrauch, zu machen, und die Weiber dort fehr ſchnel verbluͤ⸗ 


ben, fo haben fie doch alle, viele Kinder; ohne diefe Frucht» 
barkeit. wuͤrden die geofen Velten die Bevoͤlkerung fehr ſchwaͤ⸗ 
chen. Da man durchaus Feine nähere Auskunft uber jene auf 


dem Lande bat, fo fan man fie nicht ſchaͤzen; inzwifchen ſcheint 
es, daß man Die von ganz Aegypten auf ohmeräbe 


2,500,000 , oder höchiteng auf dret Millionen Einvoh- 


ner reinen fan, mit Inbegrif ber Stadt Kairo, die illein 


250 bis zootaufend Geelen enthalt. 


F. 9. | 
Kurzer Ruͤkbli? auf den gefellfhaftlichen 
Zuftand der Völker von Aegypten. 
Bon dem Beduinen- Araber an bis hinauf zu den Häupteng 
ber. Regierung, find Stärke und Reichthuͤmer die einzigen Wo 
ge y. die zur Gewalt führen, und daher der einzige Gegenfland 


des Strebens. Alle find ziemlich gleichgiktig in der Wahl der 


Mittel ſich Schäze zu erwerben; alle fuchen Menfchen an fich 
zu fnupfen, die ihnen ergeben ind, und deren Muth und Ge⸗— 
wandtheit fie nuͤzlich gebrauchen fünnen. Die Beys und die 
Mukhteſims Faufen weilte Sklaven, auch einige ſchwarze; die 
arabifchen Scheikhs faufen Negern. Feder umgibt fich mit ei— 
ner mehr oder minder furchtbaren Miliz: glaubt er fich ſtark 
genug, fo kaͤmpft er und führt Krieg gegen feine Mitbewerber 
oder Unterdrufer. Wenn es in der Regierung feine Macht 
gibt, die im Stande iſt, allen diefen getheilten Streitkraͤften 


Ehrfurcht zu gebieten, fo herricht eine vollftändige Anarchie; 


der RottenGeiſt und ErbHaß paaren fich mit den Gegenſtaͤnden 
von Zwiſtigkeiten, die täglich entfliehen. Der Akersmann wird 
faft immer in diefe Streitigkeiten verflochten ; er hat auch per⸗ 
- fonliche; aber auf welche Art fie enden mögen, fo dient der 
Ertrag feiner Yerndten immer dazu, die Kämpfer zu naͤhren; 
er muß die verfihwendesifche Freigebigkeit der Haͤupter, die 
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ihre Gewalt zu vermehren firchen ‚bezahlen; er iſt meiter nichts, 
als das elmde Werkzeug ihrer Gmuͤſſe. Mehr durch die Haus 
nen der Gachtigen, als durch fute Geſeze regiert, weiß er 


nicht, wan er geborchen fol, der Regierung von Konſtan⸗ 


tinopel> den Beys, den Mukhteims, oder den arabifıhen 
Scheikhs Genöthigt, allen Genage zu leiften, vollzieht er 


zuerit die Befehle desienigen, deiien Rache er für den Augens - 


blit füurötetz; daher der Gebrauch, jedes Jahr Zrorren — 
Feld zu ſtelen, um die Steuern einzusichen. 


Diemoralifchen Eigenfchaften und das Wiſſen führen — 


aus zu keiner Anſtellung, fie verſchaffen nur eine ſehr geringe 
Achtum und keine Reichthuͤmer; daher fehlte es gaͤnzlich an 


Reiz, ich dieſelben zu erwerben. Das einzige Studium iſt 


jenes ter Verſtellung, dieſer Waffe der ehrgeizigen Schwaͤche: 
fie iſt eben fo ſehr das Loos aller Klaſſen des Volks, als die 
- Grutdlage des Betragens der Regierung. 

Anbeftimmte Gefeze, die Feilheit.der Michter, der Mängel 
an einer Macht, die befonders dazu aufgeftellt wäre, die 


Srafbaren zu verfolgen und zu beſtrafen, die Zufluchtflätten, 


nelche diefen immer durch die Gaflfreundfchaft geoͤfnet find; 
beſtimmen die Regierung, eine Familie , eine Cotporation 
ein Dorf, für den Fehler eines einzigen Menfchen zu ſtrafen— 
ber oft Auchtig , noch öfter unbekannt iſt; fie nimmt auf folche 
Weiſe den Gebraud der Araber an, die perfonliche Rache anf 


ganze Familien auszudehnen; fie hält ch an das Gebiet eines je⸗ 


den Stammes, um von ihnen die Zurükgabe oder die Bezahlung 


der darin verübten Diebfiähle zu fordern. In einer ſchlecht 


organifirten Regierung bat diefe Methode, eine ganze Klaſſe 


für die Vergehungen eines einzigen Menfchen zu firafen,; wer 


nigfiens den Vortheil, alie Individunen dafır zu intereſſiren, 
dad fie ein wachfames Auge auf einander haben, Die IHnle 
find ein Hilfsmittel, weiches alle Einwohner fich wechfelfeitig 
gegen die Unterdruͤkung verfchaffen. Es gefchieht nicht aus 
einem Geiſte von Drdnung und Gererhtigfeit, daß die Re— 
gvierer / die wenig Sinn fur diefe moralifchen Gefühle haben, 
die Etrafbaren verfolgen und die Gtreitigfeiten zw endigen 


ſuchen; es BERN blos/ weil der Feldbau, die Aerndten und 
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die Bezahlung der S Stenern darunter leiden/ und weil die Bei⸗ 
legung ihnen immer Geſchenke oder Geldbußen eint:dgt. 

Das aͤghptiſche Volk war, beinahe zu allen Beten, freme 
den Eroberern unterworfen, deren Doch es der Reihe nach ver» 
abfcheute. Immer bereit ſich dem Anſchein eines: luflichen . 
Erfolgs zu überlaffen, aber bei dem Haffe, der Eferfucht , 
dieſen Wirfungen feiner Bertheilung in abgefonderte Klaffen , 
war nie ein allfeitiger Zuſammenſtoß vom Anſtrenguigen da, 
um feine Ketten zu zerbrechen; die partiellen Aufitdide wur⸗ 
den immer fireng erdrüfts es. behält noch denfelben unuhigen 
Seit. Die Regierung der Osmanen if die, ſo es an mei— 
ſten verabfcheut; diefe Abneigung wird beitändig durch Die Nanmi⸗ 
luken und die Araber, deren Geiſt in Aegypten herrſcht, un- 
terhalten; fie trug ohne Zweifel, troz des religioͤſen Faratiss- 
mus, dazu bei , diefes Land den Franzofen geneigt zu mahen. 

Die Elemente der Gefellfehafe widerfezen ich in Wegner 
jeder Art von Verbeſſerung; Feine nuͤzliche Veränderung iwıt 
- bewirkt werden, es ſey dann ducch Fremde, die zur Negierung 
Fimen. Die Franzoſen befanden fic) in diefer Rage; aber aus 
fer den Schwierigkeiten einer eriten Niederlaſſung, und jener 
die aus dem KriegsZuſtande entipringen wie viele moralifche: 
Hinderniſſe harten fie nicht zu übertleigen ? die Anhaͤnglichkeit 
an alte Gebräuche, den Stolz des Aberglaubens und der Un« 
wiſſenheit, der jede neue Idee zurüflöst, bie VBerfchiedenheit 
in Sprache und Religion , «die Sitten und dem gefellfchaft« 
lichen Zuftand der verſchiedenen Klaſſen, u. .w.u.f.w. Man 
muſte die Juſtiz organiſiren, Municipal» Gewalten, eine allges - . 
meine Bolizei,. und eine einzig mit dem Gemeinwohlbefchäß 
tigte Adminiſtration anordnen, die politifchen und religioͤſen 
Auszeichnungen tilgen , die Menfihen von verfchiedenen Glaus ' 
bens Syſtemen daran gewöhnen denfelben Gefezen zu gehor⸗ 
chen ‚ die Natur des Territorial« Eigenthums und. den Zuftand 
der Fellahs verändern: durch die Gewißheit die Frucht ihrer ' 
Arbeiten zu geniefen, mufte man die Aferleute dafür intereſ⸗ 
firen , ihren Feldbau zu dervollfommnen, die Handwerfer und : 
Kaufleute, ihre Speculationen zu erweitert: man mufle die | 
berumziehenden Araber ausrotten, oder durch paſſende Eine. 
sichtungen ihre Vorurtheile gegem ein ſeßhaftes Keben unter⸗ 
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graben: nau muſte endlich alle beſondern Intereſſen an das 
allgemeine Intereſſe feſtknuüpfen, das Syſtem der Auflagen 
vervollfommmen, die DBertbeilung der Kanaͤle und die Waͤſ— 
ferung verleffern, den Bau der Colonia/Pflanzen in Aufnah⸗ 
me bringe, Schiſtahrts-Kanaͤle graben, u. ſ. w. u. ſ. w. — 
Dann wirde ſich Aegypten zur hoͤchſten Stufe vor Blüthe 
aufgeſchnungen haben. Aber es war nothwendig, dieſes Volk 
volfonmen zu ſtudiren, feine Vorurtheile zu zerſtoͤren, den 
Geſezgelern die Achtung, Kiebe und Verehrung zu erwerben, 
die allen ihnen eine binlängliche moraliſche Staͤrke geben 
fonute, um neue Staats Einrichtungen einzuführen und zu 
befeſtign: dis Fonnte nur nach und nach, und mit vieler Lange 
faınfeıtbewerkjieiftger werden. Gerade in dem Augenblik, wo 
die Funzoſen fich zum Theil die Kenntniſſe und das moralifche 


Uibegewicht, von welchem der alukliche Erfolg abhieng, er— 


worten hatten, verliefien fie Aegypten, Der Friede, der allen 
andern Voͤlkern Ruhe verfchaft, it Feine Woblthat-für die 
Aewpter; er fürzt fie in den Schoos der Zerruttung und lie 
nem Zwiſtigkeiten zuruf; er verfenkt fie von neuem in Barbarei. 
‚Der sole Mufelmann fannte die Volker Europa’s blos 
ars dem Abfchen den barbarifche Fanatifer feinen. Voreltern 
segen fie eingeflöst hatten; er wuſte nicht, oder wollte ſich's 
nicht denfen, daß eben dieſe Voͤlker, befreit von ihren Vor⸗ 
urtheilen, auf der Laufbahn der Civilifagion unermeßliche 
Foriſchritte gemacht hatten, waͤhrend Er, herabgewuͤrdigt durch 
feine eignen StaatsAnſtalten ſich kaum unter die Zahl der ch 
viliſrten Volker rechnen fan Bei Bonaparte's Erpedie 
tion nach Aegypten fab man zum erfienmal die Wiſſenſchaftett 
und Kunfte fich dem Zuge eines Eroberers beigefellen; da lern» 
ten die Hegypter die Diacht der Europier, die Milde ihrer 
Gefeze und den Umfang ihrer Kenntniſſe würdigen ; ihre Tape 
fern bewunderten die Thaten der Sranzgofen; alle erfannten 
Deren Wiberlegenheit. 
Die, Armee vom Drient laßt in Aegypten arafe Erinnerun⸗ 
gen, und Wuͤnſche zuruf; dieſe Eindruͤke find ein Keim, den 


bie Zukunft und die Ereigniſſe entwikeln werden. 


— — 


(Die Fortſezung folgt.) 
ee 


J. 
WUiber Aegypten 
nach der Schlacht bei Heliopolis. 


Von | 
dem Divifions@eneral Reynier. 
\ Gortſezung.) 





Erſter Theil. | 


Bon dem Monat Floreal des 8 Jahrs, bis zum 
Monat Brumaire des 9 Jahrs, Mai — Nov. 
1800.) | 


8. En | 
‚Lage der Armee vom Drient, und Kleber's 
Projekte vor feinem Tod, 


Nach der Schlacht von Heliopslis und: der Belagerung von 
Kairo, befand fich die Armee in der glängendiien Lage. Die 
Truppen, gut gekleidet, gut unterhalten und regelmäßig Se» 
zahlt, waren mit ibrem Schikſal zufrieden. Die Unredlich⸗ 
keit der Engländer bei dem Bruche des Tractats von el Ariſch 
hatte fie mit Unwillen erfüllt; die Türken waren für fie feine 
furchtbaren Feinde. Seit dem 18 Brumaire erhöhte noch ihr 
Bertrauen auf die Regierung den Wunfch, eine Erpberung 
zu behaupten, deren volle Wichtigkeit fie erkannten, und die 
ihnen gefiel, ſeitdem fie einiger Annehmlichfeiten genoffen und 
weniger Entbehrungen erduldeten. | 

Die Einwohner erſtaunt den Gros Wehr der Pforte, (das 
größte menfchliche Wefen , das fie in ihren Unwiſſenheit Fans 
ten), durch die Franzoſen ‘gefchlagen zu fehen, waren übers 
zeugt, daß alle weitern Anfivengungen der Türken fruchtlos 
ſeyn wurden, betrachteten Aegypten als dag Eigenthum ihrer 
neuen Gebieter, und festen ein groſes Vertrauen in fie. Sie 
hatten, bei mehreren Gelegenheiten erfahren , wie leicht ihre 
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Aufftaͤnde durch eine Meine Anzahl Truppen jerſtreut worden 


waren. Die Kriegsgaften , welche den Empörern aufgelegt 
wurden, machten fie auf immer abaeneigt gegen ähnlihe Ber 
fuche. Der Friede mit Murat Bey trug mit dazu. bei, die 
Aegypter in dieſen Gefinnungen zu erhalten. 

Die anferordentlichen Steuern, die der Stadt Kairo zur 
Pefirafung ihres Aufrubrs aufgelegt waren, gaben die Mit— 
tel, den Ruͤkſtand, der Ach damals auf elf Milionen (mit 
Einfluß des Geldes) belief, zu bezahlen, und die Jahrs—⸗ 
zeit abzuwarten, im der man die gewöhnlichen Auflagen ein- 
giebt, um die laufenden Ausgaben zu befireiten. Die Ber: 
beiferungen, die Bonaparte durch den Kriegsguftend und 
die von emer neuen Miederlaffung unzertrennlichen Schwies 
rigkeiten gu bewerfilelligen verhindert worden wär, in einem 
Sande, mo Sprache, Gitten, Gebräuche , kurz alles, Hin« 
derniſſe entgegenſezte, — Die Eonnte nun Kleber nach dern 
Siege von Helioyolis vornehmen: Diejenigen, die er in allen 
Theilen der Berwaltung verordnete, brachten viele Dekono— 
mie in die Ausgaben, verminderten die EinzugsKofen, und 
zügelten viele Plakereien oder Vergeudungen. 

Der General Kleber, der dit allgemeine Stimmung der 
Einwohner benuzen, und vorzuͤglich den Kopten begreiflich 
machen wollte, daß, wenn ſie waͤhrend der Belagerung von 
Kairo bewafnet geweſen, ihre Quartiere nicht von den Türs 
fen genlundert worden waͤren, und daß es ihr Intereſſe ſey, 
mit den Franzofen zu dA gemeinfamen Vertheidigung mitzu— 
wirken , vermochte fie, ein Bataillon von fuͤnfhun— 
dert Mann zu errichten» das er nach franzöfifeher Art klei⸗— 
den und üben lich; ex wollte dafielbe, fo viel die Umſtaͤnde eg 
erlauben würden, vermehren, 

Diefe Errichtung eines Korps von Kopten war ein Mit« 
tel, Geſchmak an Kriegsdienrten zu verbreiten; aber. noch vors 


theilhafter war es, die Einwohner des Landes, Chriſten 


und Mufelmänner, dabin zu vermögen, daß fie fich im 
die HalbBrigaden anmwerben liefen, wo fie cher das 
Motalifche des franzöfifchen Eoldaten annehmen konnten. 


Kleber ermunterte diefe Rekrutirungen: fie hatten in Ober- 
Uegypten guten Fortgang; die zuffe. Halb Brigade machte. in 
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kurzer Zeit dreihundert Rekruten, die fich ziemlich ſchnell bite 
beten. Die Einwohner von NiederXegypten.fchienen weniger 
dafuͤr geflimmt , duch — man ihre Abneigung beſi jegen 
koͤnnen. | 

“Die Grieche n, von einem m kriegeriſchern charalter ‚ ftelle 
ten ſich mit weit mehr Eifer dar. Zwei Kompagniem 
waren fchon vorhin duch Bonaparte errichtet worden; die 
welche fich zu Kairo bei der Belagerung befand, hatte fich 
sehr. gut geſchlagen. Kleber errichtete eine Region, wo 
. man viele ert neuerlich in den Häfen angefommene Griechen 

anwarb; ſie war bald gegen fuͤnfzehnhundert Mann flarf. 

Die Armee hatte in den kritiſchen Augenbliken viele Hin⸗ 
derniſſe in Betrefder. Transporte gelitten , weil: dann die Ara⸗ 
ber, die ihre Kameele dazu vermietheten, fidy entfernten. Um 
‚biefen wichtigen Dienſt zu fihern, ließ Kleber einen Park 

von fünfhbundert Kameelen anlegen, die immer dife 

ponibel waren, und in gewöhnlichen Zeiten zu verfchiedenen 
Dienften gebraucht wurden. Er befahl eine Aushebung der 
nöthigen Pferde und Kameele; um die Kavallerie und die 
Artillerie zu vemontiven. Erſ ließ fliegende Brüfen er 
richten, um den Truppen, die von der Küſte aus an die Graͤn⸗ 
ze von Syrien marfchiren muͤſten, die Wibefgänge des Nils 
zu erleichtern, und ev Berordnete Recognoszitungen, um alle 
Communicationen zwiſchen dem verſchiedenen durch die Armee 
— Poſten zu organifiren. 

Gr entwarf für Kairo einen Plan zu einfad,en Werfen, 
— welche zwei wichtige Zweke erreicht wuͤrden, nemlich die 
Einwohner dieſer groſen Stadt im Zaum zu halten, und die⸗ 
ſelbe auf eine Art zu ſchlieſſen, daß keine feindliche Partei 
ſich darin einſchleichen koͤnnte. Er befahl auch die zu Ver⸗ 
theidigung der Kuͤſten noͤthigen Arbeiten. 

Er ſejte einen Berwaltungs⸗Ausſchuß nieder, der 
ans fünf Mitgliedern befand, welche Chefs der hauptfächlich- 

“fen Verwaltungen waren, und mit ihm über die Verbeffe- 
tungen berathfihlagten , melche die Umſtaͤnde möglich machten. 

Er that vielen Bergendungen Einhalt, benahm die Mittel 
zum Nachtbeil des guten Unterhalts der Soldaten Specula« 
tionen zu machen, und-verbefferte deren Schikſal, iudem er 
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Die Fleifch «und Fourrage «Nationen bezahlen ließ, und einen 
Sheil der Kleidung auf Nechnung der Korvs ſezte. 

Die tartifhe Flotte, unter dem Kommando des Ka- 
yudan Paſcha, war im den eren Tagen des Prairials (gegen 
Ende des Mai) vor Alerandria erfhienen. Kleber, 
der nicht wuſte ob fie Truppen führte und eine Landung vor⸗ 
Hätte, brach, febald er davon Machricht (erbielt, mit einem 
heile der zu Kairo befindlichen Truppen auf, und gab Be 
fehle , die Truppen , die im Delta waren, zu Rabmanich 

"zu vereinigen. ‚Er verlieh Kairo den 14 Prairial (3 Gum.) , 
vernahm zu Hahmaniah daß der Kapudan Paſcha blos ge 
tommen wäre, vor Alexandria zu paradiren, um einige Un⸗ 
terdandlungen anzufnüpfen , befahl, daß man durchaus feinen 
Barlamentär am Bande aufnehmen follte, und kam nach Ka- 
iro zurüf, indem er im Delta, gegennber von Nahmanich, 
ein fliegendes Lager von zwei HalbBrigaden und zwei Ka— 
vallerie Regimentern zuruͤklicßz welche bereit waren, ſich nach 
allen Punkten der Kuͤſte, die hedroht werden koͤnnten; oder 
nach der Graͤnze von Syrien zu begeben. 

Der General Meneu war zu Ende des Floreals Cin der 
zweiten Hälfte des Dai) iu Kairo angekommen. Seit ſechs 
Monaten harte er den Befebl gehabt, ſich dahin zu begeben. 
anfänglich, um zu den Unterbandlungen mit den Türfen ge 
braucht zu werden; dann wegen des Feldzuges, den man vorberei⸗ 
tete; und, nach der Einnahme von Kairo, um das Kammando die» 
fer Stadt zu übernehmen. Allein indem er immer fchrieb, er werde 
abreiſen, ex wünfche nichts mehr als fich zu fchlagen, mar er in 
aller Ruhe za Roſette geblieben, bis zu dem Augenblik, wo man, 
nachdem die Osmanen aus Kairo abgezogen, und in die Wuͤ⸗ 

‚gie zurufgewerfen waren, nur noch einer Ruhe zu geniefen 
hatte, die man den Siegern der Armee verdanfte. Bei feis 
ner Ankunft zu Kairo machte er Schwierigkeiten , das Kom⸗ 

mando diefer Stadt anzunehmen. Man bot ihm jenes von 

OberAegypten an, wohin «es ohnchem fein Wunfch zu feyn 

chien, eine Keife zu thun: diefeloen Schwierigkeiten. End⸗ 

Lich ichrieb ihm Kleber, in einer von den Anwanblungen 
- einer bumorifiifchen Laune: „nachdem er ihm die fchönften 
„Kommandae angetragen, Kliche ihm nichts mehr übrig. als 
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„ihm dag Kommando der Armee anzubieten.” General 
Menon wählte nun jenes von OberAegypten, aber er gieng 
nicht dahin ab. 

In der nemfichen Zeit warden gegen Kleber — 
ehrenruhrige Gerüchte, die darauf abzwekten ihn um das Ber- 
trauen der Armee zu bringen, zu Kairo ausgeflreutzman kann⸗ 
te damals nicht den Urſprung derfelben > aber ſeitdem hat man 
den Urheber erratben. | 

Als General Kleber nah Rahmanieh abgieng ;. ſchrieb 
er dem General Reynier, der in Bereiſung der Provinz 
Keliubeh begriffen war, daß er nach Kairo kommen ſollte, um 
daſelbſt das Kommando zu uͤbernehmen, und die Graͤnze von 
Syrien, fo wie OberAegypten, im Auge zu halten, während 
Er an den Kürten feyn würde, Der abgefchifte Bote verirrte 
Rh, und General Reynier konnte nicht eher, als nach feie 
ner Abreife eintreffen. Während diefer Zeit bewarb fich Ges 
neral Menou um Diefes Kommando: Kleber bewilligte es 
ihm, und empfahl ihm, fich ber die Wertheidigungs> Ans 
Halten ‚wenn etwa auf der Geite von Sprich eine Bewegung 
Hatthaben ſollte, mit dem General Reynier zu verabreden. 
Dieſer legtre, nach feiner Zuruffunft nach Kairo » gab ihm al» 
be nöthige Austunft ber die Befeſtigungs Werke, die Trup» 
ven, die Einwohner und die Polizei diefer Gtadt die Mer | 
n0u wenig fannte. 

‚Kleber kam den 2ı Prairial (ro Sun.) Yon Rahmanich 
zuruͤk. Denez, jeigte er dem General Reynier die Note 
Die er im Antwort yuf einen Briefr welchen Morrier, der 
Seeretair des Kords Elgin, ihm von Jaffa aus gefchift bat» 
te, fchreiben lieh. Er gieng im einige Details über das Wer 
nehmen ein, daß er gegen die Türken beobachten wollte, und 
woruͤber cr ſich ſchön mehreremale mir ihm befvrochen hatte. 
Er wollte den Bruch des Traerats von el Ariſch, und die das 
mals von den Engländern getroffenen Anſtalten, mittel deren 
fie Ulerandria, Damiate und Suez für Sich befegen 
‚wollten, benuzen, um den Groll der Türken gegen fle zu er 
vegen; er wollte ferner die Communtcationen mit den Anfuͤh— 
ren der beiden türfifchen Armeen, nnd eine Anmittelbare 
Correſpondenz mit KAonfiantinopel in Gang zu fezen trach® 
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sen. Durch diefes Mittel bätte man mit der frangöfifchen Ner 
gierung correfpondiren, Nachrichten von derfelben erhalten, 
und die Türken zu einem Neutralitätd- Tractatybis zum Abe 
ſchluß des allgemeinen Friedens, bewegen fönnen. Ein ſol⸗ 
cher Tractat hätte dee framöfifchen Armee die Gemißheit ver» 
fchaft, daͤß fie blos mittelf einer See «Expedition angegriffen 
werden fönnte» welche jedoch die Englaͤnder, ohne den Bei⸗ 
Hand der Türken, ſicherlich wicht unternommen haͤtten; er haͤt⸗ 
ze ihre Hilfsauellen vermehrt, indem er einen Theil des Hane 
dels bergefellt, 
$. 2+ 
Kleber's Ermor bung. General Menou übers 
nimmt dad OberKommando. Sein Bea 
tragen in ber erften Zeit und bis zum 
Fructidor (Sept. 1800.) ” 


Den 25 Brairial (14 Kun.) fam General Kleber, wach 
dem er auf der Inſel Raudah die griechiiche Legion gemu- 
fiert, nach Kairo, um die Ausbeſſerungen, bie man an-feis 
nem Haufe machte, zu befichtigen.. Er gieng auf der Ter— 
zaffe feines Gartens mit dem Architeft Brotain bin und 
ber, als er durch mehrere Dolchifiche getödter ward. Der 
Meuchelmörder war zu Erde des Floreals zu Kairo ange 
fommen , war dem General Kleber von Dſchiſeh, (Gi. 
zeh) gefolgt , hatte: fich mit den Arbeitern in das Haus eine 
gefchlichen , und den Angenblif benuzt, mo diefer General; 
mit feiner Unterredung befchäftigt, ihn nicht gewahr mere 
ben fonnte. Sobald die Generale-von diefem Ereignif pe 
nachrichtigt waren, verfammelten fie fich bei dem. General 
Damas: Klebers Leichnam war dabin gebracht worden, 
Dan lich den Mörder-anffuchen, der bald nachher.ergriffen 
ward, und verhörte ihn. Ä 

Die Scheifhs und die Agas der Stadt wurden berufen; 
man wollte unterfuchen, ob diefe That nicht mit. einer. aus—⸗ 

‚gedehntern Verſchwoͤrung zuſammenhienge. Ein Adiutant 
meldete ihre Ankunft, und fragte, ob fie vorgeführt werden 
follten: General Reynier, an dem er das Wort richtete, 
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wieß ihn an den General Menon, der ihn wieder an jenen 
zurükwieß/ und es erhob fich zwifchen ihnen ein Etreit über 
Das Kommando der Ärmee. 

General Menou verſicherte, daß ihm diefes PERS 
nicht zukomme; das er den -Arieg im Felde nicht mitgemacht 
babe, und daher bei den Truppen Weniger befannt fen, als 
General Reynier; daß er das DberKommando fchon 
bei andern Grlegenbeiten ausgeſchlagen babe: 
er gab wiederholt fein Ehrenmwort, daß er cher feine Dis 
miſſion als General geben, als daſſelbe annehmen wurde, und. 
daß erfogar, wenn man ihn dazu zwingen follte, fich deffen | 
nur bedienem wurde, um dem General Reynier Befehl zu - 
geben ‚ es ju übernehmen. Diefer General bemerkte ihm das 
gegen, daß in dergleichen Fällen die Geſeze es dem dlteften 
im Grad zu Pflicht machten, das Kommando fo lange provi⸗— 
forifch zu übernehmen, bis die Regierung darüber verfügen 
wide, und daß, wenn er Zeit zu haben wünfchte, fich vor 
der Annahme noch näher zu bedenken, er wenigſtens nicht ums 
hin koͤnnte, in feiner Eigenfchaft als Aommandantvon 
Kairo Befehle zu geben; daß, was Ihn anbelange, er dies. 
ſes Kommando für zu wichtig halte, um es fo Leicht hin zu 
übernehmen. Da er jah, dad Menou unfchläfig blieb, fo 
nahm er ihn auf die Seite, wiederholte feine Bemerfungen; 
und feste hinzu, daß eine ſolche Discuſſion auf einen ruhfe 
gern Augenblid verfchoben werden muͤſte. \ 
General Menou wiederholte nochmals, daß er das Kom 
mando nicht übernehmen könne, daß cr den Krieg nicht mit⸗ 
gemacht, und den Goldaten nicht bekannt ſey/ dir vielleicht 
wegen feiner Religions Veränderung gegen ihn eingenommen 
wireh. General Reynier fagte ihm, daß er diefe Veräme 
derung Feineswegs als ein Hinderniß betrachten müfe, daß 
dieſelbe ihn vielmehr den Einwohnern des Landes angenehmer 
machen wurde, daß endlich alle Generale, und Er insbe» 
ſondre, ihn nach Kräften durch ihre Rathfchläge unterſtuͤzen 
wurden; er forderte ihm auf, daß er wenigliens als Komman« 
dant von Kairo antworten ſollte, und fehrte ihn gegen den. 
Hijutanten bin; nun nabm die Discufiion ein Ende. Mar 
fegte die Unterſuchung in Betref des Mordes fort, und gleich 
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am folgenden Tage nahm General Menou den Titel als 
Bnterims-KRommandantder Armee an. Er ernannte 
den General Reynmier zum Bräfidenten- der Commiſſton/ die 
den Moͤrder richten ſollte. 

Nach Klebers Leichenbegaͤngniß und der Hinrichtung des 
* Werbrehers, nahm Menou den Titel: OberGeneral, an. 
Die Armee fab ihn fehr ungerne an ihrer Spize. Mehrere 
Korrs brachen in lautes Murren aus, aber die Generale be 
fünftigten fe wieder; fie-boften, daß feine Kenntniß der Gew 
ſchaͤften binreichen würde, um die Verwaltung des Landes ge 
börig zu disigiven; im Augenblif der Gefahr wollten fie ihm durch 
ihre Erfabrung unterflügen. 

‚In den erfien Tagen fuchte General Mensu jedermann 
für fich zu gewinnen; er nahm die Generale, die Verwalter 
ſaͤmtlich ſehr wohl auf, ſtattete ihnen fehr häufige Befuche ab, 
und fchien fogar ihrem Rathe entgegenzufommen. Bald aber 
fieng er an, durch leidenfchaftliche Heufferungen gegen feinen 
Vorfahren im Kommando, und durch Plakereien wegen deſ⸗ 
ſen Hinterlafienfdhaft, wenigſtens feine Unuͤberlegtheit zu ver⸗ 
rathen. Das Murren der Armee und die Vorwuͤrfe, die dem 
General Reynier gemacht wurden, daß er ihn zur Hiber 
nahme des Kommandos bewogen babe, erregten feine Eifer 
ſucht, obgleich das ofne Betragen diefes Generals ganz dazu 
gemacht war, ihn über die Folgen diefer Rivalität zu beru⸗ 

bigen. 
Sin dem Kommando von Aecgypten Fonnte man fi ch den 
glaͤnzendſten Ruf als Krieger, als Geſezgeber und als Staͤat⸗ 
Verwalter verſchaffen; um denſelben zu erhalten, muſte man 
von der Regierung beſtaͤtigt ſeyn, und das Andenken an Kl⸗⸗ 
ber's Ruhm ausloͤſchen. Man erfand die. Benennungen von 
Colonial-und Anticolonial-Partei: GeneralMenou 
ſtellte ſich an die Spize der erſtern, und proclamirte die feier- 
liche Verpflichtung ‚ Aegypten zu erhalten. Man” verbreitete 
in Frankreich das Gerüchte, daß die andern Generale die An- 
ticolonial- Partei bildeten, und den Tractrat von el Arifch er» 
neuern wollten. * Zu dieſer Epoche ward der Oſiris heimlich 
abgeſchikt. 


+ Die Verf iedenheit zwifchen diefen zwei Epochen warb 
von allen eier, —* Armee In gut erfannt, 
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uiberzeugt, daß er nie auf eine groſe militairifche 
Reputation wuͤrde Anfpruch machen können , richtete General 
Menou fein Augenmerk ausfchlieslich auf die adminifira- 


Zur Zeit des Tractats von el Arifb erhielt fie 
aus Frankreich nichts als niederfchlagende Nachrichten :. die 
Armeen: waren gejchlagen, die Graͤnzen angefallen. Die 
Derlgmationen , welche das Directorium gegen die Expe⸗ 
dition von Aegyyten autorifirte, machten, daß man die 
Armee wie im Eril betrachtete. Da fie von Bonaparte 
te's Schikſal, und von der gluflichen Revolution, die 
Frankreich feine Energie und feinen Ruhm wieder gab, 
noch nichts wußte, jo brannte fie von Verlangen, ihre fliege 
reichen Waffen in ibr Vaterland gurufzubringen, um dafs 

ſelbe zu retten. Kleber batte Unterhandlungen fortge- 
gefezt, um die Türfen über ihre wahren Intereſſen aufzu« 
klaͤren, ihre Operationen zu verzögern, und Zeit zu ge« 
winnen, um die Befehle der Negierung und Unterftüzung 
zu erwarten: da er Feine andre Mittel mebr vor fich Tab, 
diefelben zu verlängern, fo hatte er Conferenzen und einen 
Waffen Stillſtand vorgefihlagen. Die Engländer , deren 
Bwifchenfunft dabei norbig gewefen mat, wuſten die Ver 
kuͤndigung des WaffenStillſtands und den Transport der 
zu der Conferenz abgefchiften Bevolldchtigten dergefalt zu 
verzögern, dab el Yrifch, angegriffen und durch Uiber⸗ 
fall in feindliche Hände überliefert ward, mäbrend die 
— im Bertranen auf den WaffenStillſtand in Rus 
e waren. 


Da el Arifch meggenommen, Defair in der Ge- 
‚walt der turfifchen Armee, ein Theil von Aegypten im Aufe 
fiand mar, fo konnte man nur noch mit vieler Mühe das 
für die Armee nöthige Geld und Lebensmittel erhalten; 
die Städte an den Küften waren in einer Sage, die aͤhn⸗ 
liche Ereigniffe, wie jencs von el Ariſch, befürchten lief. 
Die türkische Armee war im Begrif, fich in Aegypten aus- 
breiten; Korps von Nuſſen und Engländern follten fich 
mit ihr_vereinigen: die Armee vom Drient fonnte auch 
nicht fiegreich ſeyn; Ihre Siege ſelbſt muſten fie erfchoe 
pfen, da fie feine Verſtaͤrkungen erhielt; fie fonnte voraus» 
feben , daß fie nach einigen wiederholten Angriffen untere 
liegen würde, und europdifche HilfsMächte, die den Türs 
fen Beiltand leiſteten, wurden bei diefen einen, fur Frank⸗ 
reich gefährlichen , polltiſchen Einfluß gewonnen haben. 
Kleber, überzeugt daß das Directorium allen Projeften 
auf Aegypten entfagte, und daß die alten Korps der Ar» 
mee vom -Drient, wenn fie zu Anfang des Feldzuges in 
Euroya anfimen, ihr Vaterland retten fünnten, opferte 
den Ruhm auf, den er fich gegen die Türken erwerben 
fonnte, in der Hofnung,, müzlicher zu ſeyn. Er mollte 
durch, dieſen Tractat die Zurfen von den Ruſſen und Eng- 
Ländern trennen, fie beſtimmen mit Frankreich Frieden zm 
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tive Laufbahn; er gab ſich das Anfehen, fich mit allen Des 
tails zu befpäftigen, und um eine grofe Meinung von feiner 
Moralitaͤt und Mechtfchaffenheit zu erregen, ſchrie er laut ger 
gen die Bergeudungen; er verfprach endlich alle Misbräuche 
abzufchaften, und doch hatten Bonaparte und Kleber 


machen, und demfelben im Handel Bortheile zuzufichern , 
die als ein Nequivalent fur die Zurufgabe von Aegopten 
betrachtet merden konnten. Allein der GrosWeflr war zu 
nbhängig von den Engländern, um auf eine oftenfible 
Weife darein zu mwillinen; er gab blod mundliche WVertiche- 
rungen, daß man bieruber nach der Räumung ubereinfome 
men wurde; die Unterhaudlungen waren zu weit gedichen 
um zurufzutreten, und der Tractat ward abgeichloifen: 
Geine Bolgiebung hatte fchon angefangen, als man die 
Revolution vom ı8 Brumairevernahm. Die Ar 
mee tonntejezt hoffen, daß die Megierung fich mit ihr be» 
fchaftigen würde, menn fie in Hegupten bliebe: aHein 
Kleber mar zu biedery und hielt zu Fe an feinem Wor« 
te, um einen Traetat, den er unterzeichnet batte, zu bre- 
chen. Die faljchen Berechnungen der englifchen Regie— 
rung, ihre Unredlichleit mit Hohn gepaart, fchlugen zu 
ihrem Nachtheil aus; fie gaben der Armee vom Orient ihre 
Waffen wieder, und verfchaften ihr Gelegenheit zu einer 
neuen Eroberung von Aegypten. | 

Wenn man die guͤmſtigſten Umſtaͤnde aufgefucht hätte, 
um diefer Armee einen vollſtaͤndigen Sieg in die Hinde 
zu fpielen, fo hätte man telfige nicht beſſer vorbereiten 
fönnen, als es durch die Räumung des oͤblichen Theils 
von Aegynten, den Marſch der Turfen und die Vereinigung 
der. franzößfihen Armee geſchah. Wenn man, aniatt die. 
Gonvention zu unterzeichnen, den Feldzug erofnet hätte, 
fo wurde es dabei viele partielle Gefechte, Entbehrungen 
beichwerliche Märfche gegeben haben, und man wurde vielz 
leicht let unterlegen ſeyn. Bei Heliovolis waren 
die zwei Armeen vereinigt: auch war der Gieg glänzend 
und entfcheidend. - 

Nach diefer Schlacht, und der Nachricht von der Mer 
volution vom 18 Brumaire, war, die Kage der Armee ſehr 
verdndert. Da fie, wenigſſens für ein Jabr, des ruhigen 
Beſtzes vom Aegypten verfichert war, ſo Fonnte fie boten, 
daß die Heotarung die nun ihr ganzes Zutrauen verdiens 
te, für fie @orge tragen würde. Die lejten Gefahren 
hat’en ale Judſpiduen der Armee an die Erhaltung von 
Aegypten fefgetnuͤpft, und hätte man in derfelben Anti 
Eolonitien fuchen molten , fo würde die ganze Armee blos 
auf deu einzigen Mann _bingedeutet haben, der die Eyo- 
chen, wo fie diefe neue Eroberung mir ihrem Blute verſie⸗ 
gelte, zu Rofetre damit hinbrachte, daß er gegen die Ope⸗ 


rationen feines OberGenerals derlamirte, 
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Deren. wenige bellehen laſſen. Um günffige Hofnungen von nich 
ner Verwaltung zu erweken, und die Armee zu gewinnen, 
that er öffentlich die Zufdge, den Gold immer auf dem Lau⸗ 
fenden zu erhalten, ehe er noch die Finanzen von Aegypten 
binlänglich ſtudirt hatte, um fich dazu die noͤthigen Mittel zu 
ſichern; mit vielem Prunk ernannte er eine Commiſſion, die 
den Yuftrag hatte, Aber. die Verfertigung von gutem Brod 
zu wachen. Als er zu bemerken glaubte, dag man ihm mit 
weniger Widerwillen gehorchte, veränderte er feine bisherige 
* Rebensweife; er ward minder zugänglich; mit groſſen Stoͤſſen 
von Papier umgeben, hatte er das Anfehen, fehr viel zu ar⸗ 
beiten, während ſelbſt die dringendſten Geſchaͤfte im Küffande 
blieben. 

Unter Bonaparte und unter STeber hatte in der Armee 
vom Drient nur Ein Geiſt geherrfcht; alle waren durch dieſel⸗ 
ben Gefahren , durch diefelben Hofnungen vereinigt: der nee 
OberBefeblshaber führte einen neuen Geift ein. Leicht hätte 
er fich die Armee geneigt machen fünnen, unterſtuͤzt durch alle 
Generale, die, durchdrungen-von der Nothwendigfeit einig zu 
ſeyn, aufrichtig zn feinen Gunſten arbeitete: er wollte fich lic» 
ber durch geheime Umtriebe eine befondre Partei machensnber 
die. Ausführung diefes Plans war lange Zeit mit einem Schleier 
bedeft, den. feine oftenfibeln Schritte noch — zu luͤpfen 
machten. | 

%% | 


Politiſche Ereigniſſe. 


Die Note, welche RI eber abgefaßt hatte, um damit die 
Buruffendung des Briefes von Morrier, Seeretaͤr des Lords 
Elyin zu begleiten, mar noch nicht abgegangen; General 
Menou milderte in derfelben einige Ausdrüfe, und fchifte 
fe, den 2 Meffidor (2i Jun.), in der Geſtalt ab / wie ſie i in 
den Journalen abgedrukt ward, | 

Den gdesnemlichen Monats (23 Yun.) , Fam Hr. Wrig bt, 
Lieutnant vom Tiger, als Barlomentär, durch die Wüfte any 
mit Depefchen vom GrosWefjir und von Sidney Smith: 
er meldete , daB England die zur Vollziehung des Tractats von 
el Ariſch noͤthigen Paͤſſe — habe. Er hatte ſich zuvor ſchon 
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bei Alerandria eingefunden; aber ba man ihn dort nach dem 
Vefehlen des Generals Kleber, der allen Verkehr mit den 
Engländerg und dem GrosWeſſir abgebrochen batte, zuruͤkge⸗ 
wiefen, wor er über Syrien gereist. Hr. Wrigbt hatte un» 
terweges Kleber's Grmordung vernommen, und zu Galabich 
 verfchiebene Reden geführt, um die Coldaten zu vermögen > 
fich gegen die Geuerale, bie fich weigerten, fie nach Frankreich 
zuruͤkzubringen, zu empoͤren: feine Neben hatten nur Unmillen 
erregt. Beinem Betragen nach, hätte man ihn als Spion vers 
baften können; er ward zuräfgefchift. 

Den 15 (4 Sul.) famen weue Briefe vom GrosWeſſir an; 
fie hatten Beziehung auf die an Morrfer abgefchifte Note: 
es ward ihm geantiwortet, er follte ſich nach Paris menden. 
Den ı3 Nrastider (31 Auguſt), fchikte er noch eine Deveſche; 
er fuchte immer eine Unterhandlung anzufnüpfen, und beforg- 
te, daß der Kapudan Paſcha ihm darin zuvorkommen möchte. 
Diefe beiden erſten StaatsBeamten der Pforte wetteiferten 
mit einander in Thätigfeit, um mit der frangöfifchen Aunce 
mieder anzuknuͤpfen, und fich zu Konfantinopel ein WVerdienit 
daraus zu machen. | 

Der Kapudan Bafıha war mit Sidney, Smith zu 
Anfang des Meffidors zu Haffa eingetroffen, um mit dem 
GrosWeſſir einen Blan zu KriegsDperationen oder zu Un« 
terhandlungen zu verabreden. ie batten feine Macht, die 
ihnen erlaubte, irgend etwas zu unternehmen; auch gieng die 
Conferenz zwifchen dem oberfien Anführer aller osmanifchen 
Trunpen, der jezt ohne Armee war, deflen Eredit am Hofe 
feit der Schlacht don Heliopolis fehr abgenommen hatte, und 
dem Kapudan Pafcha, der ihm zwar untergeordnet, aber der 
Guͤnßling des Sultans war, ohne daß etwas entfchieden ward, 
in gegenfeitiger Beobachtung vorüber; fie trennten ſich hierauf, 
mit dem Entſchluß, jeder von feiner Seite zu unterhandeln. 

Der Kapudau Paſcha nahm zu Jaffa den Ajutant Baudot 
- an feixen Bord, der zu Heliopolis durch Uiberfall weggenom⸗ 
men und zurükbehalten worden war, um zur Auswechslung 
gegen Muſtapha Paſcha zu dienen, welchen Kleber als 
Geifel behalten Hatte. Da diefer Paſcha bei der Nachricht von 
Kleber's Ermordung plözlich gefiorben war, fo wurde Bau⸗ 
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dot's Gefangenfchaft dadurch verfähgert; erſt zu Ende Them 
midors ward er zu Daminte zurüfgegeben; der Kapudan Ba- 

fcha batte ihm eine Achtung bezeugt, die mit der ſchlechten 
Behandlung des GrosWeſſirs kontraſtirte. 

Mit etwas Gewandtheit hätte man ſich des — 
Intereſſes dieſer beiden Chefs des osmaniſchen Reichs bedienen 
fönnen, um wieder Unterhandlungen anzufnäpfen, die zur 
Abſicht gehabt hatten, — nicht, ihnen. Negypten abjutreten, 
fondern — ihre Anftirengungen zu laͤhmen, fie don den Eng- 
ändern zu entfernen, und vieleicht fogar jur Neutralität 
während des Krieges zu vermögen.* Aber General Menon 
antwortete, auf alle ihre Anträge, daß man ſich wegen der 
Anordnungen in Betref Aegyptens nach Paris wenden müfte: 
die Türken, welche gewohnt find, daß die Gsuperneurs von 
Provinzen fich unabhängig machen, betrachteten biefe Antwort 
wie eine Niederlage, und überredeten ſich, daß jede Unter 
handlung vergablich feyn würde, 

Baudot glaubte, nad) den Unterredungen die er mit dem 
Kapudan Paſcha gehabt , daß, — wenn man diefem zu verſte⸗ 
hen gegeben hätte, daß die Iinterhbandlungen gewöhnlich durch 
Commiſſarien zur Auswechslung der Sefangenen angeknuͤpft 
‚würden, und. dag man, nach dem Betragen der Engländer, 
und der Abficht, die fie geaͤuſſert, fich der Häfen zu bemäch- 
tigen, wenn der Tractat von el Arifch in Vollziehung getom⸗ 
men waͤre, von ihrer Seite gegen jeden Annaͤherung Frank— 
reichs mit der Pforte, die zu ihrer Wiſſenſchaft gelangte, Hin⸗ 
derniſſe zu befahren haͤtte, — er in die Übſendung eines franzofi- 
ſchen Agenten nach Konflantinopel gewilligt haben würde; der 
unter dem Vorwand von Auswechslung der Gefangenen unmit« 
telbar über die Agyptifchen Angelegenheiten tractirt hätte. 

Der Kapudan PBafıha fegelte nach Cypern ab, um frifches 
Waſſer einzunehmen; als er im Vendemiaire wieder zuruͤkkam, 
trug General Menou dem General Baudot auf, den 
Endſcheah-Bey, der auf einem Schiffe, das unweit Abus 
fir fcheiterte, zum Gefangenen gemacht worden war, zu ihm 
* GeneralMenouerbielt damals Briefe, welche die Regierung | 


anden GeneraKleber gdreſſirt hatte; fie meldeten, daß die 
Türken nicht abgeneigt wären,in diefe Reutralit a willigen, | 
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zu führen, und einen Trastat wegen Auswechslung der Gefan⸗ 
genen zu Stande zu bringen. Er ſchritb dem Kapudan Pa— 
ſcha, man muͤſſe ſich zuerſt mit dieſem Gegenſtande beſchaͤftigen/ 
und hierauf koͤnne er ſich fuͤr das Uibrige nach Paris wenden. 
Baudot ſagte ihm voraus, daß feine Sendung fehlſchlagen 
würde; aber er erhielt Befehl abzureiſen, und man gab ihm 
einen Dffizier bei, der ihn ausſpioniren ſollte. Der Kapudan 
Paſcha verweilte nicht lange vor Alexandria; er gieng nach 
Rhodus zuraf; Baudot konnte feine Sendung nicht vollbrin- 
gen, und Endf cheah⸗Bey ward wenige Zeit nachher auf 
einem griechifchen Schiffe zurüfgefihikt. 


Se 4. 
Geift ver Einwohner vom Aegypten. Kriegs⸗ 
Ereigniffe bis zum ..... Brumaire 


(Mov.) 

Aegypten war ſehr rubig; die ie wurden in allen 
Provinzen bezahlt, ohne daß man flarfe Detafchements zu ib» 
rem Einzug nöthig batte. Die meiſten arabiſchen Staͤmme 
waren unterworfen; die es noch nicht waren, hatten ſich in 
die Wuͤſte gefluͤchtet, oder in die Doͤrfer zerſtreut, um dem 
Nachſezen zu entgehen: bei ihrer Uiberzeugung von der Macht 


der Franzoſen, waren es nicht ſowohl feindſelige Abſichten, 


als ihr beſorglicher und mistrauiſcher Charakter, der ſie dere 
hinderte, ſich ihnen mehr zu nähern, Die bald bevoriichende 
uiberſchwmimmung des Nils, und der fchlechte Zuſtand der 
- Armee des GroßWeſſirs, gaben die Gewißheit, daß man vor 


Verfluß mehrerer Monate Feinen auswärtigen Angrif zu bes» 


- fürchten hätte. Ein Haufe von 400 tarfifchen Reitern, der 
nach Katich gefommen war, um dem Hn. Wright zur de 
dekung zu dienen, konnte nicht die mindeſte Beforgniß erre- 
gen. Zu Anfang des Thermidors meldeten Berichte, die Ar⸗ 
ce des GrosWeſſrs ruͤſte ſich zum Aufbruch ; dis war nicht 
wahrfcheinlich, doch wurde die Sarnifon von S alabteh mit 
einer HalbBrigade verſtaͤrkt, die bald darauf wieder nach 
Kairo zuruͤkkam. 

Mahammed Bey Elfi war aus Syrien die Wuſte 


gekommen, und kuͤndigte an, er würde zu Murat Bey Hofe 


— — —— 
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fen; altein er blieb bei den Mahnfi, einem Stamme- vebel- 


liſcher Araber, der die Wuͤſten von Schark -Atfieh bewohnt. 
Man ließ ibn durch ein Detafchement Dromedar Reiter veria« 
gen; andre Partien begaben ich nach der MeerEnge von Suez, 


um ihn aufzuhalten, wenn er zurüfzugehen fuchen follte; man 
verfolgte ihn lange; fein Gepäfe ward gengmmen, er mufte 


endlich mit 25 Reitern herumirren. 
General Men on ließ, zu Ende des Thermidors, die 75 Halbe 
Brigade; welche Kleber in dem Delta aufgeftellt hatte, um 


daſelbſt mit der 25, und dem 20 Dragonertegiment, ein Ne« 


- ferve Korps zu bilden, nach Kairo zuruͤkkommen. Die fliegenden 


Brufen, welche Kleber zu Rahmanich und zu Gemenhud 
hatte errichten laſſen, um die Uibergaͤnge des Nils und die 


Communicationen der Armee. von der Rufe bis zu den Graͤu⸗ 


” 


zen Spriens zu erleichtern, wurden abgebrochen. F 
Bald nachher bedekte die Uiberſchwemmung das Land; da 
die Armee vor dem WiederAblaufe der Gewaͤſſer nicht ange⸗ 
griffen werden konnte, fo, war damals Feine Urfache vorban- 
den, welche Truppen Bewegungen erfordern konnte; doch befahl 
General Menou der Divifion des Generals Friant, daß fie 
jene des Generals Lanuſſe, die er nach Kairo berufen wolle 
te, zu Alexandria, Rofette und Rahmanieh ablöſen ſollte. 
Sehr wichtige Wrunde haͤtten eine ſolche Aenderung verhin⸗ 


dern ſollen; Lanuſſe kommandirte ſeit langer Zeit in Alexan⸗ 


dria; er kannte ſehr gut die Vertheidigung dieſer Kuͤſte und 


war des Verkehrs mit den Einwohnern der Stadt und denen 


im Bahireh durch Uibung kundig: die Peſt herrſchte faſt ime 
mer zu Alexandria; es war zu befürchten, daß eine ſolche Ver⸗ 


ſezung fie nach Kairo bringen mochte:- endlich Fonnte diefe 
Bewegung, während der Uiberſchwemmung , nicht anders alg 


mit Barken gefihehen; und dis hieß unnuͤzerweiſe ne Trans« 
portflittel verwenden, im der einzigen Epoche, die zur Vers 


-proviantirung. von Alexandria und andern Plägen guͤnſtig war, 


Aber General Menou erinnerte fich „ daß Kleber, mude der 
Brarenfion, die er gehabt Entte, Alexandria und das Bahireh 


zu Fommandisen ohne aus Nofette zu kommen, ibn durch dem 


General Lanuſſe erſezt hatte: : auch wollte er den Geilt feis 
ner Truppen bearbeiten, und durch unangenehme Begegniſſe 
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diefen Dffigier, den ex nicht Tiebte , zwingen, einen vaß na 
Frankreich zu verlangen. 

Drei arabifche Stämme aus den Gegenden von Gaza, die 
Tarabins, Teha und Anafcheh, hatten fich in die Wuͤſte 
geflüchtet, nach einem kurzen Kriege gegen die Dimanen, 


die, durch Verrätherei, ihre vornehmſten Scheikhs ermordet 


hatten. Nie verzeihen die Araber eine folche That, wovon 
die Beifpiele bei den Türken fo häufig find. Diefe Stämme 
fchikten zu dem General Neynier, um fi die Erlaubniß 
auszubitten, fich unter dem Schuje der Franzoſen in Aegypten 
niederzulaften: fie führten zu ihren Gunften an, die Urfache 
Diefer Verfolgungen wäre ihre Allianz mir ihnen während des 
Feldzugs in Syrien: in der That mar die der Vorwand der 
Dsmanen; allein ihr eigentlicher Beweggrund war, daß Mas 
bammed Abumaraf, Hausdofmeifter des GrosWeſſirs, 
von dem er zum Paſcha von Gaza ernannt ward, einen Fa- 
milienHaß gegen diefe Stämme zu befriedigen hatte, und fei- 
ne Erhebung benuzte, um fich zu rächen. 

General Reynier urtheilte, diefe Araber könnten nuzlich 
ſeyn; fie wurden, wenn man fie in der Wuͤſte zwiſchen Syrien 


. und Aegypten aufſtellte, Nachricht von den Bewegungen der, 


Dsmanen geben.» Er Hofte, wenn man ihr Intereſſe rege 
machte, konnte man fie dazu gebrauchen, dem SchleihHanpel 
mit Getraide, der täglich auf diefer unermeßlichen Strefe von 
Wuͤſten getrieben ward, Einhalt zu thun, und überdem koͤnn— 
ten fie, wenn man einen Feldzug in Syrien machen follte, 
Dienſte leiften. Er fchlug dem General Menou vor, ihnen 
einen Theil von vom Uadi Tomlat, und die Wuͤſte, die ihn 
von Katieh und von Suez Scheider, zu bewilligen. Diefe Ara- 
ber gaben an, fie wären 7000 an der Zahl, Weiber, Kinder 
und Greife mit inbegriffen; fie hätten soo Reiter und goo Dann 
auf Dromedaren, fo wie vieles Vieh; aber da fie ummech- 
felnd famen und fich in der Wuͤſte zerſtreuten, fonnte man ihre 


Zahl nicht genau ſchaͤzen. Da ihre vornehmſten Scheikhs ge⸗ 


toͤdtet waren, ſo fanden ſich unter ihnen keine Maͤnner von 
Einfluß mehr, von deren Verſtaͤndniß man haͤtte Nuzen ziehen 
koͤnnen, und da General Menou fie kaͤrglich aufnabm, hatte 
aan feinen groſen — von ihnen. 


* 
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Gntriguen, Urfprung der Spaltungen. 
Die Monate Thermidor und Fructidor bieten wenig merke 
mürdige Ereigniffe dar? die Ssntriguen waren noch in Dunfel 
gehuͤllt; doch wunderte man ſich über die Krdnfungen , die ges 
gen Kleber’s Andenken gerichtet waren; diefe Streiche 
geſchahen zwar im Finftern, aber'die Urheber derfelben wurden 
befonders wohl aufgenommen: man konnte fchon bemerfen , daß . 
diß das befte Mittel wäre, GunftBezeugungen zu erhalten. 
Da General Menon, deffen Haß gegen Kleber auch auf 
den General Damas zurüffiel, ſah, daß, troz aller Plake⸗ 
reien, diefer Dffigier nicht daran dachte, feine Stelle als Chef 
des General®tabs aufjugeben, und da er fich nach gerade 
flarf genug glaubte (es war im Fructivor), fo befahl er dem» 
. felben ohne weiteres, feine Stelle niederzulegen: fein Schrei« 
ben führte durchaus feinen Grund an. General Damas, 
darüber erſtaunt, amtwortete, dag er nicht einfeben fonne, was 
dieſe Mansregel veranlaßt habe, und daß man die Befehle der 
Regierung erwarten müfle, wofern nicht hinreichende Gründe 
vorhanden wären, um ihm vor ein KriegsGericht zu ziehen; 
er erhielt feine Antwort, General Menou weigerte fichifogae 
ihn zu fprechen, | 
“Die DivifionsGenerale Reynier und Friant, welche 
diefe Streitigfeit fchmerzte, weil fe die Armee entzweien 
fonnte, giengen zu dem General Menou, um ihn zu bewe⸗ 
gen, feinen perfönlichen Haß zu überwinden, der um fo unge» 
gründeter war, da General Damasihm bei Kleber Dienite 
zu leiften gefucht hatte: er entfchuldigte fich damit, daß ihe 
beiderfeitiger Humor fich nicht mit einander vertrüge, daß er 
nicht mit ihm arbeiten fonne; er betheuerte, auf fein Eh—⸗ 
renmwort, daß feine befondre Animofität fein Betragen ges 
leitet hätte, und endigte damit, daß er feine eigne Entlaflung 
anbot. Diefe Drohung verhinderte den General Reynier, 
meiter in ihm zu dringen, ohnehin hatte er, aus Delikateſſe, 
ihm nicht einmal vorgeitelt, daß er als bloſer Interims—⸗ 
Kommandant der Armee, che ibm die Geſinnungen der Re⸗ 
gierung befannt wären, ſich eine folche Veränderung wicht 
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anders als im Fall der bringendfien Nothwendigkeit erla uben 
muͤſte: er beſchraͤnkte Ach darauf, ibn zu erſuchen, daß er ſich mit 
dem General Damas mündlich erklaͤren möchte, un fich, 
wenn es noch möglicy wäre, mit ihm auszuföhnen, oder ihm 
eine andre fchiffiche Stelle zu geben. Diefer General, um 
keinen Vorwand zu Mneinigfeiten und Unruben in der Armee 
zu geben, wenn ex die Stelle eines Chefs vom General Stab 
gegen den guten Willen ibres Befehlshabers bebielte, nahm 
das Kommando in den Provinzen Benifuef und Faijum an. 
Der TagsBefehl vom zı Fructidor (8 Gept ) fundigte feinen 
Abgang an, und feinem Betragen wurden darin Lobſpruͤche 


ertheilt. General Menou ließ mehrere Tage vorbeigehen, 


ehe er ihm einen Nachfolger ernannte; hierauf waͤhlte er den 

General Lageaunge; allein wiewohl dieſer fein Vertrauen 

zu haben ſchien, ſo behielt er ſich doch, wie vorhin, alle, 

ſelbſt die kleinlichſten Arbeiten vor: auch litten darunter dig . 
Seihäfte , wie vorbim. | 

General Reynier hatte Menou’s Abficht durchdrungen, 
die dahin gieng, ſich eine Partei zu machen; er hätte dieſe 
aufloͤſen koͤnnen, wenn-er mehrere Berfonen, die, aller Ver 
ſtellung unkundig, ihn blos nach der Maffe, die er vorgenom⸗ 
men hatte, beurtheilten, über feine Frummen Gänge aufgeklärt 
hätte: allein denfelben ihren Irthum benehmen, wäre cben 
fo viel geweſen, als fie von dem General Menou entfernen , 

Die Armee entziweien; er wollte alfo Lieber ſchweigen. 

Der General Menou fah, daß die Partei, die er fich mas 
chen wollte, fich nicht ſchuell genug vergröferte; da er zugleich 
erfahren hatte, daß, obfchon die grofie Disciplin in der Ars 
mee herrfchte, der gröfte Theil der Dffisiere und der Korps, 


—ijhhn nicht liebten „ fo wollte er fich diefelben geneigt machen. 


Er ernannte am ı Bendemiaire (23 Sept.) fechs BrigadeGes 
nerale und die zu den Befezungen der andern Grade nötbigen 
Dffiziere ; einige Offiziere, die lieber bei ihren Korps bleiben 
wollten, weigerten fich , die ihnen zugedachten Beförderungen 
anzunehmen; aber ihre Vortiellungen wurden verworfen-, er 
gwang fie zur Annahme Die meiſten feiner Wablen fielen 
auf Dffisiere) die durch ihre geleiteten Dienjte oder durch die 
Unciennetät ihres Grades allerdings jur Befoͤrderung vereigen« 


N‘ 


. 
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fehaftet waren ;, allein man bemerfte wohl, dag er nicht ſo— 
wohl die Abficht hatte, militairiſche Belohnungen zu ertheilen, 
als vielmehr die, welche er fürcheete, durch Wohlthaten zu 
feffeln,, oder Männer zu Stellen zu erheben, deren Bicdere 
Feit nichts von feiner verfchraubten Politif ahnen koͤnnte: 
man fah, daß Feine militairifchen Dienfle oder GlanzThaten 
nöthig wären, um Beförderung zu verdienen. General Mes 


nom bediente jüch diefer Verſchwendung von Graden, um Dfe 


fiziere dadurch zur bewegen, ibm alles, was von ihm geſagt 
würde, zu binterbringen. Er fand wenige Menfihen, die 
Nnicderträchtig genug waren, fein Wohlwollen um dieſen Preis 
zu erfaufen; fait ale verwarfen feine Anträge mit Unmilen, 
Man wuſſe zu Kairo nichts. von diefem Auflauerun; General 

Lanuffe ward zuerſt, zu Alexandria, duch Difisiere, bie 


— 


von dem General Menou dergleichen —— erhal⸗ 


ten hatten, davon benachrichtigt. 


I. 6 
Neuerungenin ber V erwältung beö Landes, 


Bis zum Fructidor befchäftigte fih General Menou blos 
mit den Details der Verwaltung und Polizei der Epitäfer, 


die bereits von Kleber, nach der Belagerung von Sairo 


neu organifiet worden waren, mit der Verfertigung des Brods, 


und der Abfaffung feiner TagsBefehle, die er mit Declamas 


tionen über Moral, Rechtſchaffenheit, u.f. w. anfullte, ohne 
Zweifel um fein vorheriges Leben von den Umfländen, worin 
ex jezt fich befand, deſto beſſer abzufondern. Aber, im Fruce 
tidor, unternahm eres, die Regierung und die Finan⸗ 
zen von Aegypten zu organifiren. Laßt ung einen flüchtigen 
Blik auf feine Verwaltung und! "auf feine zahlreichen ve⸗ 
ſchluͤſſe werfen. 


Nach einem alten Gebrauche beſtaͤtigen die Mukhteſims, 


wenn ſie in den Beſiz eintreten, die ſchon beſtehenden Scheikhs, 
oder ernennen andre, und bekleiden fie mit hbéniches und 
Schals ;, eine Ceremonie, die, nach den Gitten des Orients, 


anzeigt, daß fie in ihrer Stelle bleiben: die Scheifhs machen 


dazegen ein Geſchenk von pferden/ Kameelen oder anderm 


— 
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Vieh, das gewöhnlich doppelt fo viel werth iſt, als die Klei- 
der, die fie,erbalten haben. Die Scheikhs von reichen oder 
angefehenen Familien erhalten Pelze und Schals von Ka— 
fchemir, und müfen dafuͤr hinwiederum deſto beträchtlichere 
Geſchenke machen. Die mächtigen Eigenthumer erneuern die» 
fe Inveſtitur, fo oft es ihrem Intereſſe gemäs iſt: einige ha⸗ 
ben fie fogar in eine GeldLeiſtung verwandelt, und biefe 
Gebühr, die fie alle zwei, drei oder vier Sahre erheben, wird 
unter allen Fellahs umgelegt. 

um feines von den Mitteln zu vernachläfiigen,, die herge⸗ 
brachten Auflagen zu begieben, und fi) das für die Yusga- 
ben der Armee nötbige Geld zu verfchaffen, mufte man diefe 
Gebühr erheben: aber man muſte zugleich diefen Umfland be— 
nuzen, um fich die Anhänglichkeit der Scheikhs zu verfichern, 
und fie für den Einzug der gewöhnlichen Steuern zu interef« 
firen. Die Kortfezung des Gebrauchs , fie zu bekleiden, hätte 
in der Folge den Produften der. franzöfifchen Manufacturen 
einen Abfaz verfchaft, und die Einwohner dahin gebracht, 
daß fie auf die Unterfcheidungsgeichen, der ihnen durch’ die 
Kegierung anvertrauten Aemter Holz geweſen wären; dis rodre 
ein Schritt zur Givilifation geworden. Die, welche, in ben 
Provinzen , die Municipal» Drganifation, die innre Verfaffung 
der Dörfer und den Einfluß der Scheikhs fludirt hatten, wu- 
ten, daß es nothwendig war, fie zu fehonen , um die innere 
Ruhe des Landes und den Einzug der Abgaben zu fihern: fie 
wuſten ferner , daß die Scheifhs, die beflürzt oder misvergnügt 
gemacht werden ) ihre Dörfer verlaſſen, und die Einwohner 
- mit ſich fortzichen machen , oder fie gar in Aufruhr fegen, und 
daß es alsdann unmoglich wird, die Gteuern- zu beziehen. 
Hber General Menou ward durch die Hofnung eines Ertrags 
von drei Wiliionen , den ein falfcher Kalkul ipm zeigte, vers 
führt. Der OberZahlmeifter, der, vermöge feiner Stelle ,. 
nur —— denken mufle, feine Kaſſen zu füllen, ohne fich in, 
dieſe politiſchen Betrachtungen einzulaſſen, nahm mit Ver⸗ 
gnuͤgen ein Projekt an, das ihm eine Vermehrung der Ein— 
nahme verfprach. Man fah fvarin blos eine Finanz» DOpera- 
tion. Der Beichluß ward in den Tags Befehl vom s Fructie 
dor (23 Auguf) eingeruft, obgleich nichts die eilige Publifes 
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tion deſelben noͤthig machte, da er erſt nach der uiefänen 
mung vollzogen werden fonnte. 

Menn eine folche Auflage mehrere — Inconve⸗ 
nienzen hatte, ſo war deren Verwaltung noch gefaͤhrlicher. 
Die Scheikhs wurden der Aufſicht der Kommandanten in, der 
Provinzen, die. allein, nach den Vorurtheilen. und der allge» 
meinen Gewohnheit bes Landes, Einfluß auf fie haben konn⸗ 
‚ten, entzogen, und famen unter die Nufficht des OberZahl⸗ 
meiſters, und noch eigentlicher inter jene von tuͤrkiſchen Sin» 
fpectoren nnd von einem GeneralDirestor, welchen diefe Dr 
ganifation zum MunicipalChef von Aegypten machte, der, 
vermöge feiner Stelle, das Necht hatte, mit allen Scheifhg 
gu correfpondiren, und zu gleicher Zeit, ehe man fich deſſen 
verſah, das Land auf allen Punkten in Aufruhr fegen konnte. 
Dieſe Stelle ward einem Scheifh von Kairo anvertraut, der 
fchon zweimal an den. Franzofen zum Verräther geworden war. 

General Menou ernannte den ı2 Fructidor (30 Augufl) 
einen GeneralDirector und Berrechner der Ein- 
Fünfte von Aegypten: der Bürger Eſteve, DberBahle 
meiſter, entfprach , aus Eifer fürs Gemeinwohl, feinem Bere 
langen, den Namen und die Attributionen feiner Stelle zu aͤn⸗ 
dern; aber man arbeitete ihm befländig entgegen, und die 
Projekte, die er entwarf, wurden verflümpert. 

Der Tags Befehl vom 20 Fructidor (7 Sept.) ernennt die 
Dir eetoren und übrigen bei diefer neuen Verwaltung An⸗ 
geſtellten; ſie waren zahlreicher, und hatten ſtaͤrkere Ge⸗ 
halte als unter Kleber. 

Ein Beſchluß in Betref des SecHandels erfchien im 
Tags Befehl vom ı2 Fructidor (30 Auguſt.) Nicht durch Des 
elamationen konnte man ihn wieder beleben; es wären wirk⸗ 
liche Aufmunterungen dazu erfordert worden, 

Der Befehl über die Marfirung der Gold-und 
GSilberArbeiten, der den 14 Fructidor (1 Eept.) bes 
kannt gemacht ward , war nuͤzlich, um die Betrügereien der 
Goldarbeiter und das Einfchmelzen der Münzen zu verhin« 
bern; aber bie Verwaltung diefer Abgabe koſtete weit mehr, 
als ſolche eintrug. 

General Menou erinnerte ſich, daß man in einigen Co⸗ 
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Tonien ein geheimes Eonfeit * und Kleber hatte, 
zum Theil, dieſe Einrichtung nachgeahmt, indem er einen 
Verwaltungs-Ausſchuß von fünf Mitgliedern errichtete, 
Er ordnete anfänglich dieſem Ausſchuſſe mehrere Perfonen bei; 
dann hob er ihn, durch feinen Tags Befehl vom 15 Frustidor ( 
Sept.), völlig auf, und feste an deifen Stelle ein geheimes 
Eonfeil, das ausallen su Kairo befindlichen Chefs der Are 
mee, und aus einigen Mitgliedern, die er noch fonft dazu 
wählte, zufammmengefezt war. Was fonnte man von einer 
Bereinigung von 40 oder so Mitgliedern erwarten? im einer 
folchen Verſammlung wird nicht gearbeitet. Discuſſionen über 


alle Zweige der Verwaltung würden hkothwendig auf die Rü— 


' 


ge der von ibm 'befchloffenen Maasregeln geführt haben, und 


hätte man dabei auch alle mögliche Schonung beobachtet, fo 
würden fie doch immer in der Armee eine für dje Disciplin ges 
fährliche Gaͤhrung erregt Haben; es war foviel als einen Klub 
in derfelben errichten. Der Befehl in Betref der S Scheikhs 
hatte die Mittel, das Band in Aufruhr zu ſezen, organifirt; 
bie Bildung eines ‘geheimen Eonfeils organifüte nun auch je 
ne, die Armee zu empoͤren. Die meiften Chefs, welche die 
fes Eonfeil ausmachen folten ‚ waren entſchloſſen, auf def 
fen Auflöfung zu dringen, indem fie erklaͤren wollten‘, die 
Borgäinger des Generals Menou hätten Negupten ohne eine 
folche Einrichtung verwaltet, und fie fähen dabei zu viele In— 
eonvenienzen. Gen es, daß er diefe ſelbſt auch bemerkte ‚oder 


daß er feinen Befehl nur herausgegeben hatte, um fich, das 


durch in Frankreich das Anfehen zu verfchafen, als umgebe 
er ſich mit der Meinung und dem Rathe aller Chefs der Ar« 
mee, — die Eröfnung der Sizungen ward, unter dem Vor⸗ 
wand von Ausbefferungen die man an dem Caale machen müs 


fie, von einem Tage zum andern aufgefchoben, und zulezt 


war davon gar nicht mehr die Rede. | 
Man weiß daß, felbit in Europa, — in Betref 


der Auflagen den Handel ſcheu machen: jede neue Auflage 


wirft in den erfich Sahren wenig ab, weil man Ihren Einzug 
in Pacht geben muß, welches nicht auf eine: vortheilßafte Art 


geſchehen Fan, ehe man ihren Ertrag genau Fennt. Diefe 


Inconvenienjen find noch weit groͤſer in einem Sander wo 





Ve III 
die Einwohner ſchon Aber jede lejſeſte Antaſtung ihrer alten 
Gebraͤuche in Beſtuürzung gerathen. Dieſe Betrachtungen 
bielten indeß den General Menou nicht auf, und dem 16 
Fructidor (3 Sept.) gab er ein neues Reglement über 


die Zoͤlle berans. Er aufferte dabei die Abficht , den Hanse 


del mit Syrien zu begünſtigen: allein er befchwerte ihm 
mit Abgaben und Formalitäten, melche die Araber, die die 
Sührer der Karawanen find, abfchreften,, und auf den Ent 
ſchluß brachten , den Schleich Handel zu treiben, den die ofnen 
Gränzen des Landes ihnen fehr feicht machten. . 
Kleber, um die griechiſchen Schiffe aufjumuntern > 
daß fie mach den Hafen von Aegypten fimen, hatte für die 
Einfuhr von Artifeln ; die für die Armee das groͤſte Beduͤrf⸗ 
niß waren, Befreiung von Abgaben , und fogar Prämien ber 
williget. Die. Abgaben wurden wieder hergeſtellt, und ftatt 
„der Prämien gab man gedrukte Nachrichten aus, welche denen 
die kommen wuͤrden, Sicherheit und Schuz verſprachen; mat 


untedwarf fie; gu gleicher Zeit, einer Menge von Fermalie 


täten fur den Verkauf ihrer Waaren, für ihre Rüffrachten ; 
und fogar um nur die Erlaubnis zut Abfahrt zu erhalten. 
‚Der Handel mit Hrabien iſt fir Aegypten ſehr vortheils 
hart, es verſchikt dahin den Uiberſchuß des Getreides von OberAe⸗ 
gybten, und bezieht dagegen Kaffee, Gummi, Gpecereienz 
indifche Stoffe, u. ſ. w., womit es die Waaren faldirt, die 
es aus Europa erhält. Der Hafen von Koffir, der, wegen 
feiner Näbe von jenen in Arabien, zu diefem Handel am be> 
ſten gelegen iſt, fand ſich in dem Bezirk des dem Murat Bey 


uͤberlaſſenen Landes. Um den Handel zu zwingen, nach den 


Hafen von Sucez, der durch die Franzoſen befest war, zu⸗ 
ruͤkzuſtroͤnen, belafere man alle Wanrenz- die aus den Line 
dern des Murat Dey ausgefuührt wurden ; mit einem unmaͤſp 
figen Zolle, ohne in dem Hafen, roohin man die Araber loken 
wollte, die Artikel, deren fie bedürfen, anzubieten. Dadurch 


Titt der Handel mit Arabien, und die wenigen Schiffe, die, 


nach Suez kamen und dort keine Ladung fanden, verkauften 
gegen baares Geld. ⸗ 


Die’ Veränderung der ZollAbgaben, die man zu Siut | 


von dem Handel mit dem innern Afrika entrichten muſte, 


« 


” 
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machte einen üblen Eindruf auf die Karawanen, bie fich fchon 
zufolge der guten Aufnahme, welche die erfien, die die Fran⸗ 
zofen ſahen, von diefen erhalten hatten, zu vermehren anften⸗ 
gen. ie betrafen auch, vermöge der Art wie fie aufgelegt 
waren, die Mamluken auf eine ihnen unangenehme Weiſe. 

In feinem TagsBefehl vom 20 (7 Sept.), traf General 
Menou eine neue Einrichtung und Verminderung, einer von 
den äAltefien Beiten ber unter dem Namen Berrel-masl 
eingeführten Abgabe von den Erbichaften. 

Die Auflagen auf dieinnre Conſumtion waren durch 
den Befehl vom 16 Fructidor (3 Sept.), betreffend die Zölle, 
absefchaft worden; bald nachher ftellte fie General Menou 
unter dem Namen von Detrois wieder ber: aber war wohl 
die Drganifation , die er ihnen gab, fo gut wie bie vorherige? 
Sin den Handels&tddten werden die Waaren in ſehr grofen 
Kaufnäufern, genannt Okels, niedergelegt. Die Abgaben 
von den Confumtionen und von den TranfitGutern wurden 
aliäprlich an Sindividuen verpachtet, die fie mit wenigen Kos 
fien und auf eine fehr einfache Art an dem Thor diefer Dfels 
einzogen. Der KriegsZuſtand hatte verhihdert, daß man von 
diefen Verpachtungen in den erften Zeiten der Eroberung. 
orofen Vortheil ziehen Fonnte: aber da das Zutrauen wieder 
bergefieht war, fo wuͤrde die Coneurrenz der Handelsleute 
den Breis derfelben um vieles erhöht haben. Es gab auch 
einige befondre Abgaben auf gewiſſe Waaren, auf die Con⸗ 
ſumtionen in den Fleinen Städten, und auf die Märkte in 
gewiſſen Dörfern. Mehrere Mishräuche, befondre Plafereien, 
und unergiebige Rubriken, mufien ganz abgefchaft werden. 
Einige Theile diefer Einkünfte gehörten, vermöge alter Ver 
leihungen , gewiffen Familien, Anflalten oder Mofcheen zu. 
Man Fonnte die Art ihres Einzugs verbeffern und ihren Er- 
trag vermehren , ohne fich, durch eine gänzliche Veränderung, 
den Ungemwißheiten einer Neuerung ausjufezen. 

Diefe Auflagen ſchwaͤchten den innern Umlauf; alle Waa⸗ 
ren fliegen im Breife, und die Truppen, denen ihr Gold und 
die Schadloshaltung für die Nationen in Geld bezahlt wurs 
den, litten darunter. Es war ein Schwarm von Angeſtellten 
noͤthig, um fie den erfien Monat einzuziehen. Die Habjucht, 
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und die Hofnung/ wie vormals, in ihren Plakereien durch 
die obere Gewalt unterſtuͤzt zu werden, beſtimmten viele, daß 
fe Pächter wurden: fie verfprachen, ſehr hohe Preife, aber da 
ſie fich in ihren Hofnungen getäufcht fanden ‚ To litten fie an 
den meiften Artikeln Verluſt. 

Der Diwan von Kairo haste fich nach der Convention | 
von el Arifch aufgelöst, und Kleber hatte nicht gut gefun« 
den, ihn. vor der völligen Bezahlung der zehn Millionen, 
welche diefer Stadt aufgelegt: worden waren, wieder herzu⸗ 
ſtellen. Aber, nach diefer Epoche, ward dis Korps nuͤzlich, 
um den Einwohnern einen anfcheinenden Einfluß in die Ren - 
gierung zu geben, und fie an die Gefchäfte zu genöhnen. Der 
Gedanke, zu gleicher Zeit eine Art von Uppellations- 
Gericht daraus zu machen, war gut. Die Juſtiz ward ent« 
weder gar nicht, oder nur fchlecht verwaltet, durch Richter 
ohne Anfehn und ohne Gewalt, die mehr durch ihr perfönlie 
es Intereſſe als durch unveränderliche Gefege geleitet wur. 
den. Faſt immer entgiengen die Otrafbaren den Nachfors 
ſchungen; die Verbindungen und der Haß zwifchen Familien 
oder Dörfern wogen die befugte Gewalt auf; nirgends war 
eine Municipal oder gerichtliche Einrichtung. 

Es wäre eine fehr intereffante Arbeit geweien, Aegypten 
zu einer guten Regierung vorzubereiten: Die Fortfchritte der. 
Eivilifation hiengen davon ab. Nur ſtufenweiſe konnte man 
ein unwiſſendes, Fnechtifch an feinen alten Gebräuchen haͤn⸗ 
gendes Volk dahin führen; es war viele Schonung für die re— 
Iigiöfen Meinungen noͤthig, um Menfchen von fo mancherlei 
‚Religionen dahin zu bringen, Daß fie denfelben Geſezen ge» 
borchten. General Menou hatte den 4 Fructidor (22. Yun 
guſt) eine Kommiffion ernannt, um Interfuchungen über die 
alte Juſtiz⸗-Verfaſſung anzuflellen, und ihm einen Entwurf . 
Yorzulegen; allein immer beeilt ein Geſez zum Vorfchein zu 
bringen, wartete er nicht bis die Arbeit, die fie vorbereitete, 
vollendet war, und publizirte den Tags Befehl vom 10 Bene 
‚beminire (= Det.) 

Bonaparte hatte den Diman aus. Menfchen von allen 
Religionen zufammengefest, um allen Unterfchied zwifchen ih⸗ 
Ben zu tilgen. - General Menon, ließ, vermöge diefes neuen 
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Befchluffes , blos Mufelmänner darin jr: die Hdupter 
der andern Religionen , deren Wahl er fich vorbebielt, bat» 
ten nur das Recht, den Sizungen mit berathender Stimme 
beizuwohnen. Den Mufelmännern allein bemwilligte er Gerich⸗ 
te, welche mit der Gewalt bekleidet waren, fie nicht nur uns 
ter fich , fondern auch in ihren Streitigkeiten mit dem Chrifien 
zu richten. Er ließ zwar diefen leztern die Befugniß, ihre 
Prozeſſe durch fchiedsrichterlichen Ausfpruch zu endigen; aber 
in gewiſſen Fällen fielen ſie unter die Bolizei der mufelnän- 
nischen Kadis zutüf, Die Befehle, welbe Bonayarte 
gegeben hatte, um die Beſtechung der Richter zu verhindern, 
wurden erneuert. General Menou verbot auch das Dieb 
oder den Losfauf vom Blut, eine in den Augen der Vernunft 
Hehällige, aber durch den Gebrauch geheiligte Gewohnheit , 
die Mahomed felbit durch ven Koran bejiätigt hatte: nichts 
- Fan den Eefezen civilifieter Volker mehr zumider ſeyn, aber 
war es Zeit fie zu vernichten? Es gibt Irthuͤmer, die durch 
langes Alter eingewurgelt find, und denen man ein Dpfer zu 
bringen wiffen muß, wenn das Volk nicht aufgeklärt genug its 
um ihre Falfchheit einzufehen. 


Die Mordthaten find in Aegypten fehr häufig, und verviel- 
fältigen die Ariege zwifchen den Dörfern und dem Familien. * 


*Ach erhielt haufig Klagen wegen Mordthaten. Einſt kam 
ein Fellah zu mir, und holte aus den Faiten feines Klei— 
des den noch ganz blutigen Kopf feines Bruders hervor, 
Die Anverwandten der Ermordeten, die mir abgeriſene 
Etufe von deren in Blut getmuchten Kleidern braten, 
verlangten Rache gegen die oder jene Familie, das oder 
enes Dorf: felten bezeichneten fie das ſtrafbare Indivi— 
uum. Ihre Kriege fiengen an, fobald die bewafnete 
Macht zu entfernt war, um ihnen Achtung zu gebieten 
Bei dem Eiege, den Bonaparte zu Abufir uber die 
Turfen erfocht, war die Provinz Schartieh obne Truppen 
elaffen worden ; als ich dahin zuruffam, hatten die Doͤr— 
er Jhiehzund Maadich eine alte Streitigkeit erneuert; 
ihre Verbündeten hatten fich verfammelt: alle Yraber bat» 
ten Partei genommen; 5 bij 6eco Mann machten die Armee 
von iedem Dorfe aus, und feit sehn Tagen, da fie einander 
gegenuber fanden, waren fieben bis acht Mann von brie 
den Geiten getödet worden. Ich kam mit einem Batail— 
lon an: fogleich zerſtreuten ſich diefe Haufen, , Sich ließ 

die Scheifhs von jedem Dorfe fommen, und bewich ihnen ; 
durch Die Berechnung Der feit mehreren Jahren auf icder 


! 
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3 Die Thäter, die faſt immer unbekannt bleiben, finden Teicht 
eine Zufluchtfätte oder die Mittel zu entfommen, Diefe Strei« 
tigfeiten hemmen oft.den Anbau der Felder, die Wäfferungs- 
Arbeiten , und die Bezahlung der Auflagen. Um fie zu endi— 
gen, zwangen die militnirifchen Chefs ehedem die verſchiede⸗ 
nen Parteien, ſich vor dem Kadi zu vereinigen, und ihren 
Frieden zu ſchlieſſen; man zaͤhlte dabei die Todten von jeder 
Seite; die, welche die mekſten hatten, erhielten eine Entſchaͤ⸗ 
digung in Geld, die Negierung theilte fich eine ſtarke Geld⸗ 
buße zu, und die ausgefohnten Feinde lebten wieder in Frie“ 
den. Diefe Geldbußen trugen den verfchiedenen Beys jährlich 
wenigſtens soo,ooo Livres ein. Man begreift wohl, daß hab⸗ 
füchtige Menfchen, die in Anfehung der Mittel fich Vermögen 
zu erwerben nichts weniger als Ekel find, diefe Streitigkeiten 

eher zu erregen als zu verhindern fuchten;z zuweilen ward jede 


gleiche fehwieriger, aber.beide muflen darum nicht weniger ih- 
zen Befchüzern zulezt Geld zablen. Ä 
Es koftete Mühe, die Mörder zu-verbaften; fogar. ihre 
Hinrichtung endigte die Streitigfeiten nicht, es war nur ein 
Dodter weiter den man in Rechnung zu bringen hatte: Die ir 
Jeidigten Familien nahmen lieber den BlutsPreis an, der den 
Frieden zurufbrachte: 


Ein fo alter Gebrauch, und der auf die Ruhe des Landes 
Einfluß hatte, war nicht von der Art, dag man ihn durch 
einen blofen TagsBefehl ausrotten Fonnte: man muſte zuvor- 


Seite getödeten Menſchen, daß diefer Krieg feinen Bemer» 
grund mehr babe, weil die gegenfeitige Anzahl gleich was 
re: ſie umarmten fich vor mir, indem fie die Friedenv- 
Formel berfagten. Allein da, ihrer Meinung nach, der 
Friede nicht durch die Bezahlung einer Geldbuße befefick 
worden war, fo fiengen fie während der Hiberfchwenmung 
im folgenden Jahre wieder von nenem an, ſich unterein⸗ 
. ander zu morden, 


Die Scheikhs des Dorfes Beſu (Beisous), die ich 
aus Anlaß einer wegen nicht bezahltem Kosfauf vom Blute 
erneuerten GStreitigfeit zu mir berufen hatte, jagten mir, 
fie hätten, da fie in dieſer Art von Geichäften wenig er 
fahren wären, die Scheikhs von Gerjafus zu-Nathe gezor 
gen, die gewohnt waren, auf jeden Mord 400 Pataken 
Cobngefähr 1300 Livres) zu zahlen, ü 


Fe 


Partei durch einen Bey beſchüzt; alsdann wurden die Ver⸗ 


216 


derſt fich die Mittel verſchaffen, dis Etrafbaren zu verhaften, 
die AnmtsGewalt in den Dörfern organifiren, und die Ale, 
welche die Gafifreundfchaft anbot, zu vernichten: aber die, 
welche immer nur Kairo und die andern grofen Städte, die 
unter einer ſtrengen Boltzet fliehen, bewohnt hatten, wußen 
nicht, daß alle Einrichtungen, die nöthig waren, um eine 
ſolche auf dem Lande einzuführen, in Aegypten gänzlich man 
gelten. 

Der Befehl vom 16 Vendemiaire (8 Det.) befchiwerte den 
Handel mit einer Vermehrung von Laſten, die nicht dem 
Schaze zu gut famen. Vorher bezogen die Geſchwornen Wi 
ger, Mefier und Serafs eine durch den. Gebrauch be 
flimmte Gebühr, nach der Befchaffenheit der Waaren: indem 
General Menou fie zwang, Batente zu löfen, fejte er 
ihre Gebühren auf 2 bis 3 Brocent vom Werthe. Syn einem 
einzigen Tage hätte ein Wäger fein Gluͤk machen konnen, 
wenn er lauter Gegenflände von hohem Werthe vor fich gehabt 
hätte: die Reclamationen des Handels vermehrten fich bis int 
Unendliche. Er hatte diefen Befehl auf die Lebensmittel auf 
gedehnt, welche die Regierung anflatt der Auflagen erhielt: 
man würde mehr als ein Zehntheil um nichts und wieder nicht! 
verloren haben, wenn er nicht, in Gefolge zahlreicher Vor⸗ 
fiellungen , diefen Artifel modifiziert hätte. 2 

Es mar natürlich, daß man die auf den Handel geleg⸗ 
ten Abgaben auch durch die Armee bezahlen ließ; es waͤre mit 
zu vielen Inconvenienzen verfnüpft gewefen, wenn man ft 
davon: hätte ausnehmen mollen. Aber der Befehl vom 19 
Vendemiaire (11 Det.) dehnte die Auflage, genannt Bet cl 
mahl, auch auf die Erbfchaften der Frangofen au; 
diefe Ausdehnung war den Gefezgen der Nepublif zuwider. 
Diefes Hecht ward an Kandes- Einwohner verpachtet, und um 
den Ertrag deffelben in ihren Augen zu vergröfern, gab man 
ihnen auf eine unanfländige Weife zu verftehen, vie viel fe 
von dem DBermögen der Generale und andrer ll die 
fierben würden, voraus würden wegnehmen we .. 
Diefer Befehl empörte allgemein. 

Der bereits durch eine Menge von Abgaben und om 
‚Tititen erdrüfte Handel, ward es noch vollende durch den, dr 


F 


a, 


fehl vom 20 Vendemiaire (12 Det.), der neue Auflagen 


auf die Corporationen einführte: man gab dabei als 


Grund an, der Handel müffe den Schuz bezahlen, den er vom 


der Regierung erhalte. Kaum fiengen die Kaufleute zu Kairo 
und zu Bulaf, deren Magazine bei der Einnahme diefer lez⸗ 
tern Stadt geplündert oder conſiszirt worden waren ‚.und die 
bierauf über die Hälfte’ an den zwölf Millionen Kriegskaften 
bezahlt Hatten — kaum fiengen fie wieder an, Athem zu fchöp- 


fen, und ihre Gefchäfte von neuem zu beleben, als fie mit 


einer Menge von Abgaben befchwert wurden. Die von Das 
miate, von Meballeh el febir, von Tanta u. f. w., die gleich⸗ 
falls belegt worden waren, batten das nemliche Schikſal. 


. Die Hofnung, ihre Wanren an Individuen von der Armee, 
welche zu diefer Epoche die. einzigen Conſumenten Maren, 


theurer zu verfaufen, hatte fie diefe Schwierigkeiten überflei- 
gen machen; aber der Befehl vom 20 Vendemiaire (12 Det.) 
druͤkte fie vollends zu Boden; die meiften gaben ihren Handel 
auf, einige richteten ihre Gpeculationen auf die Pachtung der 


neuen Abgaben; andre, die, als Chefs der Gorporationen, 


umd im diefer Eigenfchaft mit den Repartitionen beauftragt, 
ſich felbft befreiten und dagegen die Armee bezahlen machten 
behielten allein noch ein Bisgen Wohlbabenheit. 

Unftreitig mufte man, um die Ausgaben der Armee zu be 
reiten, regelmäfige Auflagen auf die Städte einführen; aber 


fie muften auf. die Reichen, auf deren Beſizungen und auf den a 


gurus vepartirt werden. Man konnte einige alte Abgaben 
von den Korps der Handwerker beibehalten, die in Aegypten 


faſt alle in denfelben Duartieren zufammenwohnen, und daber 


eine grofe Leichtigkeit für den Einzug gewährten. Man fonnte 
auch , durch eine mäfige Patent» Abgabe, eine Aufiicht einfühe 
ren, welche die Quelle einiger Verbefferungen hätte werden 
fonnen. Allein man hätte vorher die alten Auflagen fludiren , 
diejenigen , die man einzuführen dienlich fände, reichlich prüfen 
müffen, und man zog faum die nöthige Auskunft über die 


Orte, mo es Eorporationen gab, ein. | Ä 
Um Yegypten su cipilifiren, und ein gutes Verwaltungs | 


Syſtem darin einzuführen, mufle man ſich's vorzüglich zum 
Geſchaͤfte machen, den politifchen Einfluß der religioͤſen Mei⸗ 
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nungen zu vernichten. Der Beſchluß, der als ein Kolaetif 
zu jenem über die. Gorporationen erfchien, fehuf befondre 
Auflagen auf jedes Korps von Nation, das mat 
durch feinen Eultus bezeichnete. Man fiebt darin fogar die 
Kopten als einen fremden Stamm figuriren. Allerdings 
war es wohl getban, daß mam die Auflagen mit Gewicht auf 
die reichen foptifchen Kapitaliften fallen machte, die mit dem 
Einzuge der Abgaben beauftragt, das Volk plagen, und ihr 
Reichthuͤmer lieber verfcharren, als in Umlauf fegen: fie font 
ten alliährlich die Million bezahlen, wozu fie tariet maren; 
aber man bätte ihnen auf eine andre Art beikommen folen, 
Wenn man einige Spur von diefen religiofen Verſchiedenheiten 
beibehalten wollte, fo fonnte man die Kopf&tener, die im 
ganzen Umfang des türkifchen Reichs auf den Ehrifien dw 
flet, dahin modifiziren, daß man denjenigen unter ihnen, dit 
ſich dem Militair Dienſte widmen wurden, Egentionen bewiligte, 
und fie auf ſolche Weiſe bewog, eine Miliz zur Vertheidigung dei 
Landes zu bilden, | 

Die ſyriſchen Kaufleute hatten einen Theil ihrer War 
von in Bulak verloren; fie hatten ſchon den Domancır, wi 
rend der Belagerung, vieles bezahlt. Kheber batte fie. 
entfcehädigen verfprochen; General Menou traf fie, kurze Zelt 
nachdem er das Kommando übernommen hatte, mit einen & 
preſſung (avanie) von 500,000 Frans, Wovon mut ein Theil 
erhoben werben konnte. Er feste hierauf ihre Kopféteuct 
auf 150,000 Frances, zu einer Epoche, wo faſt ihr ganzer Yale 
beiflelte. „x 

Keine Nation muſte fo fehr beſchuͤzt und aufgemunter 
werden, wie die Griechen: fie allein konnten, während de? 
Kriegs, ein wenig GeeHandel treiben; und fie ſiengen kerei 
an,.fich damit zu beichäftigen. Einige Aufmunterungen, De 
man ihnen gegeben hätte, würden grofe Reſultate für die Ar 
mee gehabt haben. Durch fie, Fonnte man ſehr michtige voll 
tiſche Verbindungen mit dem Archivelagus eröfnen. Krieger 
aus Gefhmaf, aus NationalGeiſt, konnten fie. Rekruten zu 
der griechiſchen Legion liefern. Man muß bemerken , das aufe 
fer denen, welche die Waffen trugen, nur eine. fehr fleime 
Anzahl in Aegypten anfäffig war: man konnte fich daher wo 
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- enthalten, fie für eine unbedeutende Summe von so,ooo Franes 
zu beſchazen, die man gewiß, und noch mehr, auf einer an— 


dern Seite aufgefunden hätte, wenn die Abgaben auf die— 


Gorporationeh ohne m der Be repartirt wor⸗ 
den waͤren. 

Die Juden, die faſt Amtlich Profeſſ oniſten, Maͤkler oder 
Serafs ſind, wuͤrden, ohne dieſe Bedingung ne al auf eine 
viel gleichere Art belegt worden feyn. 

Die meiſten fraͤnkiſchen Handelsleute waren während 
der Belagerung von Kairo geplündert oder zu Grund gerichtet 

worden. Mehrere Familien®äter, die ermordet worden wa⸗ 
ren, liefen ihre Kinder obwe alle Hilfsmittel zutüf. Diefe - 
Klaffe von Kaufleuten, die ehedem privilegirt und der viel- 
umfaffenden Gpeculationen des grientalifchen Handels gewohnt 
waren, hätten einen ganz befondern Schuz erwarteirfolen ..... 
fie wurden zu 40,000 Frances angeſezt. | 

Kurz, diefer Tags Befehl, der von nichts als Aufmune 
terung forach , die man dem Handel geben müfte, enthielt 
in der That- alle Maasregeln, die am meifien dazu geeignet 
waren, ihn zu vernichten. Anſtatt die Franzoſen, die 
im Gefolge-der Armee gekommen waren, anzufeuern, Etablife 
fements zu errichten, wo diefe fich viele Artikel, die ihr man⸗ 
“gelten, hätte verſchaffen koͤnnen, ſchloß der Befehl mit der 
‚Anfündigung, daf man in Kurzem die Abgaben, die fie zu 
leiden hätten, befiimmen würde, Diefe Ankündigung brachte 
die Wirkung hervor, die man davon erwarten mufle: viele 
‚ Franzofen, welche Projekte zu Etabliffements von wefentlicher | 
Nugulichteit gemacht hatten, beeilten ſich/ denſelben zu, entfagen. 


i ö §. 7. 
Finanzen, 

zu der Epoche, wo Kleber ermordet wurde, war ein 
Theil der den Einwohnern von Kairo aufgelegten Contribu⸗ 
tion in Geld, und die ganze Contribution in Waaren, noch 
unbezahlt: man zog fie wahrend des Viertel Jahrs vom Meffi« 
dor, wie auch einen Theil der gewoͤhnlichen Grund Steuern 
ein. Der Gold ward auf das Laufende gefezt, und der groͤſte 
Theil der Schulden abgetragen, Man wich Fonds zu den 
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- Fortifientionen an, und die Ingenieurs bom Brüfen- und 
Straſſen Bau erhielten mehr als nöthig war, um die Schlei⸗ 
fungen, welche die Vertheidigung von Kairo erforderte, fort⸗ 
zufezen, wie auch zu einigen Berfchönerungen, Gratificatio⸗ 
nen, eine Bermehrung der Echadloshaltung für die Nationen, 
verſchiedene unnüze Ausgaben, und die Menge von fanzöfifchen 
und türfifchen Angefiellten, die Folge einer allzu verwifeltem, 
Verwaltung, brachten nach und nach die Ausgaben der Armee 
auf 17 bis 1800,000 France des Monats; und doch brauchte 
man bei allen Veränderungen den Vorwand von Erfyarniffen 
gegen Kleber's Adminifiration, der alle Ausgaben mit 13 big 
a400/000 Franes des Monats gedeft hatte. 

TagsBefehle fündigten grofe GeldSummen an, die als Er« 
trag der neuen Auflagen eingegangen wären: General Menou 
wiederholte darin unaufhörlich dag Verfprechen, den Gold auf 
dem Laufenden zu erhalten, und im Vendemiaire war faſt Al» 
leg ausgeben. Die neneingeführten Gebühren trugen noch 
nicht viel ein, die Grundfteuern konnten erft nach der Uiber— 
ſchwemmung erhoben werden; furz, es fehlte an Geld. Man 
‚wandte fich an die Kopten, und befahl ihnen, eine gezwunge⸗ 
ne Anleihe zu besahlen, die man ihnen auf die rufftändigen 
Eontributionen zu hypotheziren verſprach; diefe Veräufferung 
würde mehr abgeworfen haben, wenn fie in’s Werk gefezt wor⸗ 
den wäre, Nachdem diefes erfte Geld ausgegeben war, hatte 
man neue Beduͤrfniſſe; man machte eine neue Anleihe bei den 
Kopten. Düne allen Anfland war es recht gethan, daß man 
ihnen wieder ihre Naubereien abdrang; aber General Kleber 
betrachtete fie wie eine Reſerve für fritifche Augenblife, und in 
der That zog er von ihnen, während der Belagerung von 
Kairo, alle Fonds, deren er bedurfte. 

Die Berichte des Bürgers Esteve und der Berfonen, die 
‚mit der Direction der vetfchtedenen Zweige der Verwaltung 
beauftragt waren, werden beffimmte Nachweifungen über die 
Einkünfte geben, welche die Armee aus Aegypten während 
des KriegsZuſtands ziehen fonnte, wie auch über die Vermeh⸗ 
rungen, welche der Friede und die Wiederfterftellung des Han“ - 

dels verurfacht haben würden. Ich liefre hier blos einen bei⸗ 
läufigen Uiberſchlag, der ſich anf alle von mir eingejpgene 
Nachrichten gründet. 
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Die Territorial® teuer fonnte fich,  feitdem Murat 


Beny das Said innhatte, nicht über zwolf Millionen belaufen, mit 
Inbegtif der unpolitifchen Auflage auf die Scheifhs, die man fich 
nachher gezwungen ſah, ihnen alseineAbfchlagsZahlung auf die 
gewöhnlichen Abgaben darzuftellen . . 12,000,000 France, ' 

Die verfchiedenen indirerten Aufla- * 

gen wurden fuͤr ohngefaͤhr drei Millionen 
verpachtet; allein da die Paͤchter dabei Ver—⸗ 
luſt litten , fo haͤtte man ihnen in der Folge 
eine Reduction beivilligen müffen, ivofeender Ä 
SHandelnichtneubelebt worden ware . . . 3,000,00e 
Die Gebuͤhren von den Corporationen 
und Nationen waren, durch den TagsBe— 
fehl, auf zwei Millionen beſtimmt, und haͤt⸗ 
ten reduzirt werden muͤſſen; inzwiſchen konn⸗ 
te man fie, mittelſt vieler Plakereien, uber _ 
ben 660 

Die Münze su Kairo und die Ge 
bühren von der Markierung der Arbei— 
ten in Gold und a trugen hoͤch⸗ 
R 500/ooo | 


Die Zölle fonnten in Kriegsgeiten F 3 


wenn der Handel mit Arabien und mit den 
Griechen aufgemuntert ward, ertragen . I,o00eee 
(Der Friede würde diefen Zweig von &im ; 
fünften um miebrere Millionen vermehrt ha⸗ 
« ben.) 
Die uffiehstund PRational-Güter 1,500,008 
Das Miri von den Eigenthümern und 
der Tribut des Murat Bey 2 = 2 2 2. 1y600,000 
TotalSumme .„.., 21,000,000fr. — 
‚ DieNatural- Einfünfte reichten für die Bedürfniffe der 
Armee hin, und verforgten die Referve- Magazine, 
Die TotalSumme der Einkünfte von Aegypten 


konnte fich demnach auf ohmgefähr- 21,000,000 Franıs des 


Jahrs, oder 1,750/000 Francs des Monats belaufen. Allein 
ihr Einzug bieng von der innern Ruhe ab, welche verfchiedene 
Urſachen ſtoͤren Tonnten; ein Angrif und fogar ſchon die dro⸗ 
‚Europ. Annalen 1802, 6tes Stück. 150 


— 
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bende Haltung einer feindlichen Armee, welche uns pwang ; 
die Truppen zu vereinigen, hemmte ihm gänzlich; denn im gan⸗ 
gen Drient wird militatrifche Macht erfordert, um die Auflagen 
einzutreiben. Es war daher mefentlich, die gröfte Defongmie 
in die Ausgaben zu bringen, damit man, wenn die Quelle 
der Einkünfte augenbliklich werilopft würde, immer einen diſpo⸗ 
niblen Reſerve-Fond haͤtte, aus dem man die Beduͤrfniſſe 
der Armee beftreiten fönkte. Alle diefe Betrachtungen fonnten 
jedoch den General Menou nicht in dem Kaufe feiner Neues 
rungen aufhalten, noch die Vermehrung der Ausgaben vermin- 
dern. Gr überredete fich immer, daß nichts mehr, weder von 
innen noch von aufen‘, die Ruhe des Landes foren koͤnnte. 
Doch muß man ihm die Grechtigfeit wiederfahren laffen, daß 
er, waͤhrend er die Hilfsquellen der Armee EN / im⸗ 
mer eine perſoͤnliche Uneigennuͤzigkeit bewies. 


F. 6. | a 
Verwaltung der Armee, Aufferordentlice 
Magazine, ö 


Waͤhrend General Mensen fih ausfchlieslih mit den Bes 
duͤrfniſſen und dem Unterhalt der Soldaten zu beſchaͤftigen 
ſchien, und in die geringfuͤgigſten Details eingieng, vernach⸗ 
laͤſſigte er die groſen Verproviantirungs-Anſtalten. 
Er ſtellte die Verfertigung des Zwiebats, als allzu koſtſpielig, 
ein, inzwiſchen mar derfelbe in Aegypten unum gaͤnglich noͤ⸗ 
thig, wegen der kleinen Anzahl von Defen, die allein auf die 
Etabliſſements der Franzoſen befchränft waren, und um nach 
Alerandria einen binlänglichen Vorrath davon in Referve zu 
bringen , womit man fowohl die Armee, wenn fie fich in Maffe - 
dahin begeben muͤſte, als die Schiffe, welche Berftärfungen 
zuführen würden, verforgen koͤnnte. Hiberzeugt , daß Aegyp⸗ 
ten gegen jeden fremden Anarif ficher wäre, vernachläfiigte 
er, aus Defonomie, die Delagerungs-Magazine; der 
Dber - Drdonnateue Daure machte ihm vergebens Vorſtel⸗ 
Jungen, um die nöthigen Mittel zu erhalten, in allen Pläzen 
beträchtliche Proviant Vorraͤthe anzulegen. Kleber hatte eg 
befohlen, aber er kam noch vor der Eroche un, mo fie herbei— 
geſchaft werden follten. Er wollte, daß zu Alerandrig Le⸗ 
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+ bensmittel für die ganze Armee auf ein Jahr lang ſeyn 
follten; General Menou erlaubte blos die nöthige Duantitde 
herbeizufchaffen, um die Armee zwei Monate, und, die Gar⸗ 
nifon ein Jahr lang zu nähren, 

Als General Menoy die in Frankreich geſchehene Ein⸗ 
fuͤhrung von Muferungs-Q Sen fpestoren«Inspectenrs aux 
revues) erfuhr, fagte er zu dem Bürger Daure, er wolle 
die Inſpeetoren und die Kriegs Commiſſairs dem Beſchluſſe der 
Conſuln gemaͤs organiſiren: er ruͤhmte ihm ſehr die Wichtigkeit 
ber Functionen eines Ober⸗Inſpectors, und bot ihm, 
nach einigen ſchaalen Schmeicheleien , diefe Stelle an’, indem 
er ihm deu Vorſchlag machte, die eines Ober⸗Ordonnateurs 
einem andern abzutreten, den er mit dem Gange der Ge 
Tchäfte befannt machen follte. Daure, ohne die Argliſt dieſes 
Anerbietens zu ahnen, nahm daſſelbe an, und einige Tage 
darauf erſchien der Befehl vom 30 Vendemiaire (22 Det.), 
in welchem er ſich mit Erſtaunen als bloſen Muſterungs— 
Inſpector aufgeführt fah. Er verlangte von dem General 
Menou die Erfüllung feines Verfprechens, oder die Beibe⸗ 
haltung feiner bisherigen Stelle: ex ſtellte ihm vor, daß er 
diefelbe nicht für eine gleiche oder geringere, Stelle aufgeben 
fonnte, ohne Verdacht gegen die Neinheit feines Betragens 
zu erregen, und dag man, wenn man wegen der Art feiner 
Sefchäftsfuhrung irgend Tine Anklage gegen ihn vorbringen 
fonnte, ihn vor ein KriegsGericht fielen müfle, Diefer Ver 
walter genoß einer in allen Rüffichten verdienten Achtung, die 


-. auch Bonaparte und Kleder ihm bezeigt hatten; man 


zürnte allgemein über diefe Ungerechtigfeit. General Menou 
war taub gegen die öffentliche Stimme und gegen die Bor 
fiellungen, die ihm gemacht wurden: er entfchuldigte fich mit . 
ber Vermehrung der Yusgaben, welche der mit der Stelle eines 
Ober» Sinfpestors verbundene Gehalt verurfachen würde; 
allein diefer Grund hatte ihm nicht bei andern Ernennungen _ 
zurufgehalten. Der Eigenſinn, womit er darauf beſtand, 
geigte Klar, daß fein einziger Zwef wäre, den Bürger Daure 
‚u entfernen. Auf die Vorfellungen, die ihm von mehreren 
Generalen gemacht wurden, verficherte er,-er habe fein Wort 
nicht gegeben ; dann. verfprach er wieder , es zu halten, 
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Daure, diefes Kampfes müde, und da er ſah, daß es ihm 
nicht möglich fenn wurde, Gutes zu fliften, wenn er die Stel⸗ 
Ie eines DberDrdonnateurs gegen den guten Willen des Dber« 
Befeblshabers der Armee behielte, da er ferner defien)täglichen 
Plakereien zu entgeben bofte, nahm endlich die Stelle eines 
Ober⸗Inſpectors am General Menou dachte nun 
nicht mehr daran , diefes Korps zu organifiren, das er vorher 
fo nothwendig gefunden hatte. 
$- 7. 
Murren der Armee gegen den General Me 
nou. Die Divifionsßenerale mahen ibm 
Vorſtellungen. Seine Beftätigung, 


Die Neuerungen des Generals Menou, fein Betragen 
gegen mehrere Perfonen, feine fchaalen Declamationen, die 
Lectionen von Moral und NRechtfchafenheit , die in feinen zahl⸗ 
reichen TagsBefehlen fo oft wiederholt wurden, und die an 
eine Armee ohne alle Moral und Ehre gerichter zu fenn fchie- 
nen, etregten ein faft allgemeines Murten. 

Die Einwohner, erfchrofen über fo viele Nenerungen , bes 
efhoten fich, daß ein mufelmännifcher General * 
von dem fieviel Gutes hatten hoffen follen, fie 
notnige, einen chriſtlichen General zurüfzu« 
wuͤnſchen. Sie waren daran gewöhnt, unter der Regierung 
der Türken und Mamluken alle Launen derfelben zu ertragen ; 
fie würden auf gleiche Weife die des Generals Menou er 
‚tragen haben, wenn nicht die beiden OberGenerale, die vor 
ihm fommandirt hatten, fe mit der Milde der europäifchen 
Geſeze bekannt gemacht hätten: auch fanden fie einen unge» 
heuren Unterfchied zwiſchen jenen und ihm; fie glaubten nicht, 
daß ein folcher Mann lange eine franzoͤſiſche Armee komman⸗ 
diren koͤnnte. | 

Das Beträgen des Generals Menon öfnete ein meites 
Feld zu Betrachtungen ‚ und folgende Fragen boten fich von 

* Diefe. Klagen wurden in den nemlichen Ausdrüfen durch 

die angeſehenſten Einwohner des Yandes, und namentlich 


durch El⸗Mohdi, einen der eriien Scheikhs von Kairo , 
geführt, 
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ſelbſt, auch denjenigen in der Armee, die am wenigſten zum 
Beobachten gemacht waren, dar. 
Welchen Zwek fonnte ein General haben , der, während 
er feine Etele nur Ssnterimsmeife bekleidete, die ganze 
Verwaltung des Landes über den Haufen warf, um an deren 
Stelle Neuerungen zu ſezen, melche offenbar den Intereſſen 
der Armee, den wahren Grundfäzen der Verwaltung des Kans 
des, den alteingewurzelten Gebräuchen der Einwohner und 
den Mitteln der Civilifirung zuwider waren? Warum mit Er- 
perimenten von ungewiſſem Erfolg zu einer Epoche anfangen, 
wo die Beduͤrfniſſe der Armee fchleunige und fichere Hilfs 
quellen erforderten? Warum bei allen. Gelegenheiten Aegypten 
als eine Eolonie proclamiren, ehe man von der Regierung 
Befehl dazu erhalten hatte? Warum dem mwiderfprechen , was. 
Bonaparte und Kleber den Türken immer gefagt hats 
ten, daß man Aegypten ‚bis zum Frieden in Depot behalten 
wuͤrde? Iſt es nicht augenfcheinlich, daß Er felbii die Pforte 
zwingt , ihre Anftrengungen zu verdoppeln, und den Beiltend 
aller Mächte anzurufen ? F J 
Die perſoͤnliche Verantwortlichkeit des Ober— 
Generals, die er voranftelit, iſt fie nicht illuſoriſch? Kan nicht 
die Sicherheit der Armee unter dieſem Vorwande auf's Spiel 


geſezt werden? Ein Mann, der neuerungsſuchtig aus Charat- 


ter, Zerſtoͤrer alles deſſen, was feine Vorgänger thaten, aus 
Syſtem if, der die unterrichteten Generale und Verwalter 
zu entfernen fucht, fest er nicht die Armee unvermeidlichen 
Unfällen aus? fezt er fie nicht felbit der Gefahr aus, eine 
fehäzbare , mit ihrem Blut und ihren Anftrengungen erfaufte 
und behanptete Eroberung zu verlieren? ..... und in fole 
chem Falle, wozu wird jene Verantmortlichfeit nuͤzen? 
Welche Unglufsfälle laſſen fich nicht für die. Armee vor 
herſehen, wenn fie angegriffen wird unter den Befehlen 
eines Anfuͤhrers ohne Uibung im Kriege, der ihre Dilfsquellen 
vernichtet, der fih weigert Magazine anzulegen, der die Ge— 
nerale entjweit, fie mit Unannehmlichteiten überhäuft, und 
bei den Truppen Verdacht gegen fie zu erregen fucht? 
Gibt nicht alles, was er gethan hat, den Mansilab von 
tem, was er nochthum Fan? muß das Murxen der Armee 
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nicht wirkliche Unruhen befürchten machen? und wenn die 


[4 


Kriegszucht einmal verlegt iſt, wird die Eicherheit der Armee, 
ja felbi die Erhaltung des Landes, nicht offenbar gefährdet 
Senn? gibt es Mittel, dieſen Unfällen vorzubeugen? 

Auf welche Art, beider fait gänzlichen AUnmöglichfeit mit: 
Franfreich zu corerfpondiren, alle Uibel abwenden , welche ber 
Armee ein Mann zuzichen fan, der blos durch die Umſtaͤnde 
und durch die Anciennetät ihr DOberBefehlshaber ward? _ 

Diele Perſonen hielten den General Menou für unfähig 
die Armee zu fommandiren, und glaubten, mar müffe den 
General Reynier bewegen, den DberBefehl zu überneb« 
men. Andre fchlugen vor, ihm den Prozeh zu machen. Noch 
andre, die gemäfigter waren, hielten dafür, die Generale 
follten blos zufammentreten ; um bereinigt ihm Vorſtellungen 


zu machen. 


Die zu Kairo befindlichen Diviſi onsGenerale fuͤhlten die 
Richtigkeit dieſer Bemerkungen. Sie glaubten, daß ſie, durch 
ihren Grad Af die zweite Linie der AmtsGewalt geſtellt, 
den Ungluͤksfaͤllen zuvorkommen muͤſten, welche das Betra— 
gen des Generals Menou, oder der Aufſtand der Truppen 
gegen ihn verurfachen fünnte ; daß fie, entfernt von der Res 
gierung, indem fie nur langſame, ungewifie and ſchwierige 
Mittel hatten, diefelbe von der Wahrheit zu unterrichten , 
für das Heil der Armee wachen müflen; und von allen vor⸗ 
gefchlagenen Mansregeln wählten fie die lezte, welche ihnen 
die wenigſten Inconvenienzen zu haben fchien. 

Die Lage des Generals Reynier war fehr füzlicht als 
er dem General Menou zugeredet hatte, das Kommando 


der Armee anzunehmen, hatte er ihm das Verfprechen ge— 


macht, ibm mit Rath und That an die Hand zu gehen; er 
fand ſich bicrauf deffen Intriguen ausgefest, und berachtete 
fie. Er fuͤrchtete den Einfluß, den Parteien auf das Schik— 
fal der Armee haben fonnten, und ob er gleich fie zu erregen 
vermied , richtete dach die Menge der Misvergnügten ihre 
Augen auf ihn. Er erfannte, daß ein andrer Anführer der 
Armee nothwendig würde; aber es war fehr ſchwer, der Nache 


folger des Generals Menou zu feyn. Der Umſturz der gan⸗ 
jen bisherigen Verwaltung des Landes; die Entzweiungen, 
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die er angefacht hatte; Kleber's Erſparniſſe verſchleudert, 
waͤhrend die Ausgabe ſich vermehrt hatte; die täglich von ihm 
twiederbolten Verfprechungen, den Gold auf dem Laufenden 


zu erhalten, die ſchwer zu erfüllen warz endlich , die Hofe . 
nungen‘, die er von feiner- Verwaltung einzuflöffen, fuchte, — 


“alle diefe vereinigte Hrfachen muſten Refultate haben, bie 
man noch nicht wohl berechnen konnte, Aber deren verderb- 


liche Wirkungen feinem Nachfolger würden beigemeffen wor _ 


den ſeyn. Zu diefen Betrachtungen Fam noch die Wahrfchein« 
lichkeit feiner Beriätigung > die Gefahr eines folchen Beifpiels 
für die Kriegszucht, u. ſ. w. Diefe Gründe beſtimmten den 


General Reynier, durchaus an feiner Entfchliefung Theil 


zu nehmen, die darauf abzweken wuͤrde, ihn zum Ober Kom: 


- 


mando zu erheben. Er benachfichtigte davon die andern Die 


viſtonsGenerale, und tam mik ihnen überein, daß fie durch 
ipren Rath den General Menou verhindern wollten, vol⸗ 


lends die Armee zu entzweien und die Verwaltung des Landes 


zu desorganiſiren. N 

‚Sie wollten ſich, in diefet Abſicht den 4 Brumaire (26 
Det.) zu ihm begeben > als man Die Ankunft eines von Toulon 
abgefchißten Offiziers meldete, Sie verkhoben ihren Schritt, 
um erſt zu hoͤren, ob derfelde die Entfiheidung der Regierung 
in Deitef des Armee Kommandos braͤchte; aber die Depefchen 
waren noch an Kleber adreſſirt. Indem General Menou 
dieſe Rachrichten aus Frankreich in dem Tags Befehl vom 
6 Biumalre (38 Det.) ankuͤndigte/ proclamirte er zugleich , 
daß Uneinigkeiten in der Armee hetrfchten; ; was gewiß nicht 


das Mittel war, fie.beijulegen.. Die DiviſionsGenerale Rey⸗ 


nier, Damas, Lanuſſe, Belliard und Verdier 
wurden dadurch noch mehr zu dem Schritte, den fie unter fich 
- berabreder hatten > beſtimmt; und noch am nemlichen Tage 


begaben fie fich zu ihm. General Menou war über diefen , 
Beſuch ſehr beſturzt. Die Generale erklärten ihn, fie Hate 
ten immer bei den Armeen gelebt, und in denfelben Eintracht 


F And gutes Vernehmen berrichen gefehen, weil man dafelbit 
hichts von Intriguen gewußt; die Armee vom Drient ha⸗ 


be unter Bonaparte und Kleber der gröften Ruhe ger. 


noſſen; mit Schmerz ſaͤhen ſie, daß ſich in derſelben Keime 
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von Zwietracht entwifelten, und menn fie die Urfache davon 
auffuchten , fo fänden fie folche in feinem Betragen, feitdem 
er das Kommando übernommen babe; das beſte Nittel, die 
Harmonie wieder herzuſtellen, würde fenn, von einigen, dem 
allgemeinen Intereſſe entgegenlaufenden, Mansregeln zurüf- 
zufommen, fich in Zufunft nach den Geſezen der Nepublif 
und den Grundfäzen der militairifchen Hierarchie zu richteny 
und befonders allen Intriguen ein Ende zu machen. Gie äuf- 
ferten fich mit Machdruf über die Snconvenienzen der Nene 
rungen überhaupt, und befonders über jene von einigen ſei⸗ 
ner Befchlüffe, wie z. B. der Drganifation det Abgabevon 
den Scheikhs, und jener von den Erbfchaften. Gie 
machten ihm bemerflich , daß er fich in feinem Falle über die. 
franzöfifchen Geſeze binansfegen fünne; daß, wenn er in 
Bezug auf die Verwaltung von Aegypten die Regierung vor 
fielle, er für die Armee weiter nichts als OberGeneral wäre, 
und daf er, in diefer Eigenſchaft, ein binlänglich weites Feld 
“Habe, um Gutes zu wirfen; daß, wenn Aegypten für eine 
Colonie erklärt werden follte, die Regierung deren Verwaltung 
befiimmen würde, und daß diefes ein Beweggrund für ihn 
ſeyn müfte, nicht zu eilfertig in allen Punkten Neuerungen 
einzuführen. Sie festen hinzu, e8 wäre unklug Aegypten 
Öffentlich als franzöfifhe Eolonie zu proclamiren ‚ ebe 
die Negierung fich noch daruͤbex erklaͤrt habe. Sie bericfen 
fich auf die Politif von Bonaparte und Kleber in Be 
tref diefes Gegenflands , und fuchten ihm besreiflich zu ma— 
chen , welche Unruhe diefe Benennung den Türken einflöffen 
würde. Sie rietben ihm an, daß er dem Beifpiel feiner Vor⸗ 
gänger folgen möchte, welche immer in Betref der Neues 
rungen fehr zurufbaltend gewefen, um vie Einmohner nicht 
purch allzu übereilte Veränderungen beflürzt zu machen; fer 
ner, daß er feine Tags Befehle in fehitlichern Ausdrüfen 
abfaffen , und feine Declamationen über Moralität und Rechte 
ſchaffenheit weglafien möchte, da fie die Meinung erregen mu⸗ 
fien, daß die Armee nichts als ein zufammengerafter Haufe 
von Räubern fen, den Bonaparte und Klebermicht zu 
discipliniren gewußt hätten. Sie verlangten auch von ihm, 
daß ex nicht unmittelbar mit den Subaltern Offizie— 


— 





229 


ren correfpondiren follte, welches der militairiſchen Hierarchie 
zuwiederljefe; auch daß er in Zukunft nur die den Ober Ge⸗ 


neralen zukommenden Ernennungen, auf dem Schla chlt⸗ 


feld, und zu nothwendigen Wieder defezungen 
vornehmen möchte. Sie bemerften ihm, daß er, zum Beſten 
des Dienſtes, und um nicht den Eifer der in öffentlichen Fun 
tionen ſtehenden Individuen erfalten zu machen, fich jan die 
Regel binden muͤſte, niemanden von einem ihm durch die Mer 

gierung anvertrauten Amte abzufezen, ohne ihn durch einen: ' 


KriegsRath richten zu laſſen. 


Man forach ihm auch von der. Gubfeription auf ein dem 


- General Kleber zu errichtendes Denkmal, und von dem Er⸗ 


— 


ſtaunen, welches ſeine Weigerung, ſich darauf zu unterzeich⸗ 
nen, ja es auch nur in dem TagsBefehl zugleich mit jenem 
für den General Deſair anzukuͤndigen, babe erzeugen muͤſ⸗ 
ſen. Er gab anfaͤnglich ſein Ehrenwort, daß man nie 
mit ihm darüber geſprochen babe; aber man nannte ihm die 
Zeugen feiner Weigerung, und er verfprach bierauf die Eine 


rüfung in den TagsBefehl. Cr geſtand die durch feine neuch 


Detrot« Gebühren veranlaßte Theurung der Lebensmittel ein, 
und verfprach die Truppen in den Ctand zu ſezen, daß fie 
ſich mit ihrer Schadloshaltung Lebensmittel verſchaffen koͤnn⸗ 


tem Man vermied von perſoͤnlichen Gegenſtaͤnden zu ſprechen. 


Die Discuſſion ward über einige Punkte etwas lebhaft. Ge 
neral Menou, fehr verlegen, gab blos allgemeine Antwor⸗ 
ten, und bat ſich endlich .einen Tag Bedenfzeit aus, um eine 
fchriftliche Antwert zu verfallen. Es erfolgte Feine; aber am 
folgenden Tage fagte er zu einem der Generale, er babe ihre 
Borfichungeh gegründet befunden, er wuͤnſche indeß nur nach 
und nach von feinen bisherigen Maasregeln guräfzufpinmen, 
um nicht zu viele Unſtetigkeit an den Tag zu legen. Den 10, 
(1 Rov.), hatte vor dem TrauerFeſte für Def air eine neue 
Unterredimg flatt. Ex geſtand nochmals die Nothwendigkeit 
der verlangten Beränderungen ein, umd fagte, er babe dem 


‚ Bahlmeifter bereits den Befehl gegeben, die Abgaben von den 


Erbfchaften in der Armee nicht zu erheben, mit dem Beifuͤgen, 
daß ‚er die desfalfige Antundigung in den TagsBefehl einrım 
‚ten laſſen würde: er verfprad) von neuem, ſich in Alan nad 


ben an ihn gemachten Forderungen zu richten. 
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Am zo Brumaire (1 Nov.) wurden die Truppen berfam⸗ 
melt, um Deſait's DTrauerfeſt zu feiern: ernſte Stille 
herrſchte bei dieſer Ceremonie. Der Verluſt ward lebhaft ge⸗ 
fuͤhlt; aber es haͤtte ein militairiſcher Chef ſeyn muͤſſen / ünt 
einem unſrer achtungsmürdigiien Krieger den Ausdruk des Des 
daurens diefer braven Armee würdig darzubringen. . . . Der 
Het erneuerte das Gefühl des doppelten Verlufles, den ſie an 
einem Tage erlitten hatte: Im Angelicht von Heliopolis, 
diefem Schlachtfeld auf welchem Kleber Aegnpten wieder: 
erobert hatte, war das Genotaph errichtet; es waͤre fo natürlich 
geweſen, auch einige Blumen auf fein Grab fu ſtreuen. ET 
aber der Haß des General Mehou batte Schweigen geboten: 
Die Generale ſprachen nicht davon, um die ſchon To fehr ge⸗ 
reisten Gemütber nicht noch mehr gu erbittern. | 
Hm diefe Zeit lieh General Menou den Genetalen Da 
mas, Kanuffe und Berdier Päfle nach Frantreich an tra⸗ 
gen. Aber voll Eifers für die Erhaltung von Aegypten, dä 
fie die Armee in fo Schwachen Händen ſahen, hoften fie noch 
nuͤzlich zu ſeyn, und fchlugen die Päfie aus. | 
Seit dem Abgange des Dfiris, der die Nachrichten vo 
Kleber's Tod nach Frankreich uͤberbrachte, hatte General Me⸗ 
nou nichts mehr an die Regierung abgefchift; die Belorgnik 
daß fie- von dem Misvergnügen der Armee benachrichtigt wer⸗ 
den möchte, und die Rothiwendigfeit) die far ihn üble Wirkung 
dieſer Nachricht zu verhindern, bewogen ihm endlich» zu ſchrei⸗ 
ben. Er that alles; was in feinen Kräften fand, um did 
Hiberbringer feiner Depefchen zu gewinnen; um ſich jedoch ge: 
- gen die Berichte der andern Perfonen, welche die Erlaubniß 
jur Abreiſe erhielten, ſicher zu ſtellen, verſaͤumte er nicht 
deſondre Noten gegen fie einzafenden , worin er meldete, daß 
fie weniftens unnüg, wo nicht mehr, wären: | 
Er meldete, daß er viele Mühe babe, gute Anſtalten zu 
treffen, und die angebliche Anticoldnials Partei zu bekaͤmpfen. 
Er vergtöferte. die Hinderniffe, die vr in feinem Beveben 
Drdnung in die Verwaltung und in das Finanzweſen zu brin⸗ 
den ; anzutreffen vorgab, bis in's Unendliche; er ſchrieb, daß 
“er ſich Feinde mache, weil er die beſondern Intereſſen an⸗ 
- greifey und ſuchte auf ſolche Art ein guͤnſtiges Vorurtheil fur 4 
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ſeine Perſon und Verwaltung zu erregen, indem er ſich zugleich 


in groſe Declamationen uͤber ſeine Hingebung fuͤr die oͤffentli⸗ 


che Sache und übern feinen Entſchluß, Aegypten zu vertheidi— 

gen, ergos. u " ( — 
Der Bericht des Genrrals Kleber über den Feld» 
zug von Heliopolis, den, nach feinem Tod, der General 
Damas fortgefest Hatte, ward mit eingefendet; aber General 


Menou unterdrufte darin faſt alles, was Bezug auf den Zus 


fiand.der Armee bei dem Tode jenes Generals, und namentlich 
auf die Errichtung von HilfsTruppen» Korps hatte: er verſi⸗ 
cherte hierauf, daß man deren glänzende Lage lediglich feiner 
- Sorgfalt in Betref der Adminiſtration zu verdanken babe; 
und daß die Einwohner feine Gerechtigkeit und 
feine Neuerungen fegneten Endlich taͤuſchte er die 
Regierung durch ein falfches Gemählde yon den Hilfsquellen 

des Landes, und den Ausgaben, die fie defen müften. Er 
täufchte fie ferner, indem er iht von Fortificntisnen, von Ar- 
‚ beiten, von Aufmunterungen die den Wiflenfchaften zu Theil 


würden, von gelehrten Meifen und Unterfuchungen fehrieh 


von welchem in Aegypten gar nicht die Frage war * Die 


* Die Dffigiere,-die aus Frankreich anfamen, waren fehr 
verwundert, daß fie die Kanale nicht das ganze Jahr fchif« 
bar, auch daß fie nicht die Straſſen und die Forts fanden, 
deren Aufzählung fie in feiner gedruften Correſpondenz gc- 
lefen hatten; fie erfundigten fich nach dem Erfolg der —8 
ſen, die er ebenfalls angekuͤndigt hatte. Weit entfernt 
die Wiſſenſchaften aufzumuntern, war General Menon 
den Nachforſchungen der Mitglieder des Inſtituts und der 
Kommiſſion der Kuͤnſte vielmehr hinderlich; er ſprach 
zwar, zum Scheine, immer mit Intereſſe davon, allein 
er entſchloß ſich zu nichts. Mehrere Gelehrte und Kunfi» 


ler verfolgten ihn vecht um feine Genehmigung zu einer | 


Neife durch OberAeghpten; fie waren trofilos, ihre Zeit 
zu Kairo verlieren zu muflen, während die Ruhe, deren 
man mwenigftens während der Wiberfchwemmung verfichert 
war, es moglich machte, ihnen die nöthigen Bedekungen 
zu vielen intereffanten Recognoszirungen zu geben. Nur 
iu Iwei Reifen konnte man endlich feine Genehmigung 
erhalten, nachdem fie befchlofien waren; es waren die der 
Burger Coutelle und Rofiere auf den a 
und des BataillonsChefs Bertbe auf den Dfch 

 Dufban. Ban befihäftigte fich mit Reife Broiekten nad) 

den Dafen, als der Feldzug anfieng. 
Die Nachfuchungen in den Byramiden murden durch 


ebel - 


— 
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Divifionsßenerale, welche die Wirkung ihrer Vorſtellungen 
abwarten wollten, fhrieben mit dem erſten Schiffe noch nicht 
an die Negierung. 

Ein Dffijier langte, den ı2, (3 Nov.), aus Franfreich 
an; Privatdriefe meldeten dem General Menou, dag er im 
DberKommando befiätigt wäre. Der Dffijier, der die Depe- 
fchen überbrachte , gab Nachricht von der Einnahme von Malta 
und von dem Frieden mit den Mächten der Barbarei. 

Am nemlichen Tage hatten die Generale eine neue Unter 
redung mit dem General Menou, der nochmals verfprach, 
dag er fich mit den an ihn verlangten Veränderungen beichäf- 
‚tigen wolle, aber zugleich wieder den Wunſch' aͤuſſerte, fie 
sur nach und nach zu bemerffielligen: er bemerfte, er babe 
bereits den Beſchluß der Erbfchaften fufpendirt; er habe, im 
TagsBefehl, fur die FleifhRationen der Truppen eine Zu— 

lage zu der bisherigen Echadloshaltung, wie auch eine Vers - 
mehrung des Goldes der Lieutnants und Unterfieutnants an« 
gekündigt, und er bereite Veränderungen in gewiffen Abgaben 
vor,. die den Handel ftörten, ohne Gewinn für den Fiscus, 
Die fo eben gedachte Vermehrung des Soldes und der Schad⸗ 
loshaltung für die FleifchRarionen befchwerte den Echaz der 
Armee mir einer Ausgabe von jährlichen 600,000 Francs: es 
wäre möglich gewefen, den Wohlſtand der Goldaten auf eine 
minderläfiige Weife zu Gchern. 
den General Menou erſt nach den Forfchungen befoblen, 
bie General Reynier, mit einigen Mitgliedern des In— 
ſtituts, daſelbſt augeſtellt, und die er fortzufegen, vorhatte, 
Wenn gleich, wahrend diefer Zeit, Die allgemeinen 
Unterſuchungen Hinderniffe_fanven, fo arbeiteten darum 
doch die Mitglieder des Inſtituts und der Commiſſion der 
Kunfe mit nicht wenigerem Eifer und Beharrlichkeit, ſich 
einzeln Kenntniffe uber alles, was merkwurdig war, zu 
erwerben, und da fie nicht die Mittel, zu reifen, erhiel— 
ten, fo ordneten fic, in. ihrem Kabinet, die Beobachtun« 
— die ſie unter Bonaparte und Kleber gemacht 
atten. | = 


— — 
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Zweiter Theil. 


Bon dem Monat Brumaire bis zum Monat Ventos 


des9 Jahrs. (Nov. 1800 — Mär; 1801.) 


$. 1. I 
uiber den Geiſt der Armee bis zur el 
der englifchen Slotte, 
Ein Offizier, der den ı5 Brumaire (6 Nov.) zu Kairo au 
Fam, brachte dem General Menou feinen BeftalungsBrief 
als OberGeneral. Da er nach dem Trauerfefte, das zu 


\ 


Paris ſtattgehabt hatte, ſah, daß er nicht umhin fönnte, dem | 


General Kleber irgend eine öffentliche Ehre zu begeugen, fo 


rüfte er endlich die Gubfeription und den Concurs zu einem 
Dentmal, welches demfelben errichtet werden folte, in den 


TagsBefegl ein; aber insgeheim fuchte er die Ausführung zu 


bintertreiben. 

Der von den Generalen gemachte Schritt hatte zum Theil 
feinen Zwef erreicht: General Menou gieng in feinen Neue- 
rungen mit mehr Zurufpaltung zu Werfe; er hatte einige fei- 
ner Maasregeln modifizirt, und von den andern nach und nach 
zuruͤkzukommen verfprochen. | 

Als feine Berkätigung eingetroffen mar, und er durch Tem⸗ 
porifiren den Gemüthern Zeit gelaffen hatte, fich zu beruhigen; 
hielt er fich für tarf genug, und fuchte die Generale durch 
Gerüchte, die unter der Hand in Umlauf gebracht wurden , 
anzufchwärzen. Dan gab zu verfichen, fie hätten die Abſicht 
gehabt, ihn zu verhaften, und ihn zu zwingen, feine Dimiffion 
zu geben, allein er Babe ihnen durch feine Fefiigfeit imponirt; 
ihr Zwek fen geweſen, Aegypten ju räumen; fie ſtuͤnden im Ein« 
verffändniß mit dem Feinde, dem einer von ihnen fogar Getrei- 
de zufommen lieffe;s und mas dergleichen abgefchmafte Ver 


lIaumdungen mehr waren. Sie hatten die Delifateffe gehabt, 


ihm über den Gegenitand ihres Schrittes das Geheimniß zu 
verfprechen, und verachteten diefe Gerüchte, die nur von eini— 
gen Perſonen aufzefaßt wurden. Da fie immer hoften, daß 
Die Regierung, fobald man ihr nähere Auskunft von dem Be— 


tragen des Generals Menou geben fonnte, ihm einen Rache 


folger ernennen würde, fo wollten fie ibn nicht denuneiren. 
Befonders konnte General Reynier nicht gegen ihn fchreiben, 
ohne daß es das Anfehen hatte, als hätte ihn das Verlangen, 
deſſen Stelle zu erhalten, dazu bewogen. Aber da er einfah, 
daß die Spaltung, die unter den Generalen herrfchte, und 
die eine Dypofltions Partei zu bilden fchien, für deren Haupt 
er gehalten wurde, hoͤchſt machtheilige Folgen für die Armee 
haben könnte, fo fchrieb er An den Erfien Conſul, und bat ihn 
um feine Zuruͤkbberufung nach Frankreich , fobald der Feldzug, 
der nach dem Ablaufe der Gewäfler zu bevorfichen fchien, geen⸗ 
digt feyn würde, Die andern Generale fchrieben an mebrere 
Perſonen, die fie erfuchten , die Regierung zu benachrichtigen, 

daß man, wenn man Aegypten erhalten wolle, einen andern 


ODberBefehlshaber dahin ſchiken muͤſſe, ohne ihn unter den dort | 


befindlichen Generalen der Armee zu mählen. Da fie indef von 


den ausgefreuten Gerüchten Nachricht erhielten, fo urtheilten | 
fie, daß General Menou eben ſowohl im Stande wäre, ie 
auch in Frankreich zu verlaͤumden, und überfchiften der Megie 


rung eine ſehr gemäligte Note über ihre mit ihm gehabte Un 
terredung. Sie ward, am 3 Frimaire (24 Nov.) einem Dfijier 
eingehaͤndigt, deſſen Abreiſe durch diefelben Unfchluffigkeiten, 
die alles laͤhmten, bis zum 19 Nivos (9 Januar 1801) verjk 
gert ward: er wurde von den Englandern weggenommen. 
Der Titel: OberGeneral, welchen die Regierung dem 
General Menou verliehen hatte, machte wenig Genfation in 
der Armee, da er fich venfelben fihon Tange beigelegt hatte; 
der Wunſch, feiner entledigt zu werden, hatte inzwifchen vie 
ten Perſonen mit der Hofnung gefchmeichelt, er wurde nicht 
beftätigt werden; allein man machte auch folgende Betrachtun- 
gen: Die Regierung. die den General Menou von der Ar 
mee anerkannt fieht, ‚weiß nicht, daß dieſe mit ihm unzufrie- 
den üb, und daß die Generale nicht daruber befragt wurden, 
als feine Anciennerät ihn zum Kommando erhob.. Sie fezt. bei 
ihm eine binlängliche Kenntniß der Gefchäfte voraus, um zu 
glauben, daß er im Stande feyn werde, die Adminiſtration 
zu dirigiven, und fie muß vermuthen, daß er, im Gefuht ſei— 
er Unerfahrenheit im Kriege, ich des Naths der andern Ge- 
nerale bedienen, und das nöthige Einverſtaͤndniß mit ihnen un» 


— 


— — — 


| 


terhalten werde. Die Regierung muß uͤberdem ſeine Rekigiong« | 


Veränderung als ein Mittel betrachten, das ihn den Einmohe j 


nern des Landes angenehm machen, und ihm jenes Uiberge⸗ 
wicht in der Meinung verschaffen Fan, welches nothwendig iſt, 
um die Adminiffration und die bürgerlichen Einrichtungen zu 
perbefiern. Dis waren die Raifonnements, die man in der 
- Armee machte, und diefe Grunde muften- natürlich um fo mehr 
in Frankreich auffallen, wo man durch feine Berichte getäufcht 
war: die von ihm verbreisete Meinung von dem Daſeyn einer 
Anticolonial« Bartei, welche damals von denen, die an deren 
Sopize zu ſtehen angeklagt waren nicht beſtritten werden konn⸗ 
te, war noch ein Grund weiter, ihm ſeine Beſtaͤtigung zu er⸗ 
theilen. 

Die den 12 Brumaire (3 Nov.) abgegangenen Depeſchen 
trafen zu Ende des Frimaire zu Paris ein. Man las darin 
mit Vergnuͤgen den bluͤhenden Zuſtand der Armee; General 
Menou, der alle durch Klebern gemachte Verbeſſerungen 
ſich zuſchrieb, prahlte damit, daß Er ſie in dieſe glaͤnzende 
Lage geſezt habe: dann ſah man darin ſo viele adminiſtrative 
Dperationenz er wiederholte darin fo oft, daß die Einwohner 
“ feine Regierung fegneten, daß es natürlich war, ihm auf fein 
Wort zu glauben, da niemand da war, der diefe Behauptung 
Lügen firafte. Die prunfoollen Gemälde, die er von dem 
Zuſtand der Armee, von den Hattlichen Hilfsquellen, die er ihe 
gefichert, und von feinen Hofnungen für die Zukunft aufſtellte, 
muften felbft diejenigen verführen, die Aegypten Ffannten: die 
Juconvenienzen feiner Neuerungen Fonnten nur an Ort und 
Stelle bemerkt werden; die Entfernung verbarg das Unzuſam⸗ 
menhaͤngende derſelben. Das Geruͤcht, daß es in Aegypten 
eine Anticolonial⸗Partei gebe, die aus allen denen, 


= welche Kleber's Vertrauen gehabt hätten , beſtuͤnde/ ward in 


Sranfreich ‚nach der Ankunft dieſer Depefchen, mit neuer Af⸗ 
fectation verbreitet; es erfchienen in einigen Zeitungen Artikel 
unter auswärtigen Rubriken, als ob man diefe Erfindung durch 
Nachrichten von feindlicher Geite beglaubigen wollte. Gene— 
ral Menou hatte die Vorſicht gebraucht, diejenigen die bei‘ 
ihrer Ankunft in Frankreich ihn haͤtten entlarven fönnen, vere 
daoͤchtig zu machen ...... Wie hätte die Wahrbeit zu den 


% 
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Dihren der Regierung gelangen follen? Mufte die Nachricht vom 
Unzufriedenheit und Spaltungen in der Armee ihr nicht eine 
Folge jener eingebildeten Parteien fcheinen? Indirecter Weife 
von dem Mangel an Einverſtaͤndniß unter den Generalen bes 
nachrichtigt, ohne die -Urfachen davon genau zu kennen, müſte 


"fe befürchtet, die Zwifligfeiten nur noch zu vermehren, wen 


fie einem von ihnen feine Stelle übertrug, und muſte dagegen 
boffen , daß die Annäherung der Feinde alles würde vergefien 
machen. General Menou batte Aegypten zu einer Kolonie 
erhoben, und machte fich zu deren Bertheidigung anbeifchig; 
da die Regierung dieſe umpolitifche und übereilte Benennung 
nicht Öffentlich misbilligen fonnte, fo blieb ihr nichts anders 
übrig, als felbige zu benugen, am die Borzuge diefes Landes 
befannt zu machen ‚und in Franfreich einen Enthuflasmus zu 
erregen, der die Mittel, Verſtaͤrkungen dahin abzufenden, 
erleichtern könnte. 

Man wuſte zu Paris die Zuruͤſtungen, welche die Englaͤnder 
und Türfen gegen Aegypten machten. Deffentliche Lobſpruͤche, 
Verfprechen von NationalBelohnungen, eine Perſpective von 
Ruhm und Ehren, muflen die Armee anfeuern, in den Ger 
fechten , die fie zu befichen haben würde, fich felbik zu übers 
treffen. Die Lobeserhebungen konnten einen General obne Er 
fahrung bewegen, feine Anfivengungen zu verdoppeln, um fie 
zu. verdienen; fie wurden ibm voraus verfchwenderifch ‚zuge 
theilt, und diefer Reiz, der fo machtig auf edle Seelen wirft, 
vermehrte nur feinen AmtsStolz. Er fah in diefen Lobſpruͤ⸗ 
then nur das Mittel, fein Hibergewicht auf den Geiſt der Ar 
mee zu vermehren, und wiewohl er die Generale ‚‚deren Ein— 
fluß er fürchtete, nicht geradezu anzugreifen wagte, hielt er 
doch die Umſtaͤnde für günftig, um fie in der Meinung zu Grund 
zu richten ; er hofte fie überdruffig zu machen , unter feinen Be» 
fehlen zu dienen, und es dahin zu bringen, daß fie Aegypten 
verlieſſen, che fie Zeit gehabt hätten, die Negierung aufzuklaͤ⸗ 


ren 2... Ale Individuen in der Armee lernten nun einfehen 


daß das beſte Mittel, das, was man von dem General Mer 
nou wünfchte, gu erhalten, darin beſtand, dag man nicht zu 
den andern, Generalen Fam, daß man gegen fie declamirte. 


Diefe, die ſich nicht der Unannehnilichteit ausfezen wollten, 
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Yange in feinem Vorzimmer zu warten, oder gar ohne Audienz 
fortgeſchikt zu werden, ſtatteten ihm keine Beſuche mehr ab: 
da ſie mehrmals die Erfahrung gemacht hatten, daß man auf 
feine mündlichen Antworten nicht zählen koͤnnte, ſo correſpon⸗ 
dirten fie ohnehin Lieber fchriftlich mit ihm. Sie ertrugen feine 
Heinen Plakereien, und verachteten fie; allein fie waren öfters 
gezwungen, ihn am bie Grundfäze der militairifchen Hierarchie 
zu erinnern, und daß feine Eorerfpondenzen mit den Subalter⸗ 
nen die Disciplin auflösten. | 

Es war für den General Menon interefiant, daß die Ae— 
gypter mit feiner Verwaltung zufrieden ſchienen: diefes Volk 
ift daran gewohnt, allen Launen der Mächtigen zu fchmeicheln; 
die Mitglieder des Diwans fehrieben an den Erfien Eonful eis 
nen Brief, wie ihn General Menou wunfchte. Er wollte 
hierauf duch zu feinen Gunffen Adreſſen bei den verfchtedenen _ 


Korps der Armee verfertigen laſſen, allein er konnte bierin ſei⸗ J 


ne Abſicht nicht erreichen. | 

Die Menfchen, die durch einen Zuſammenſtoß vom Umftaͤn⸗ 
den auf einen Schauplaz geſtellt werden, der fuͤr den Umfang 
ihrer Mittel zu gros iſt, ſuchen ihre Schwaͤche dadurch zu ver⸗ 
bergen, daß ſie ihre Sache mit einem allgemeinern Intereſſe 
identifiziren. Fremde in der Kunſt zu regieren, aber weit ent— 
fernt es fich ſelbſt zu befennen, fuchen fie den grofen Haufen 
durch prunkvolle Gemählde und die Anfündigung groſer Refuls 
tate zu verführen. Diefer Taktik bedienten fich, vom icher, - 
die politifche Charlatans, von denen die Revolution eine To: 
grofe Anzahl auffommen und umkommen ſah: an Robe s⸗ 
pierre's Unfehlbarkeit zweifeln, bieß ich gegen Frankreich 
verſchwoͤren; er ſtellte ſeine Intereſſen nie anders, als wie jene 
der Republif dar. Mer das Benehmen diefer Menfchen tadelt, 
oder nicht in ihre Meinungen einſtimmt, wird als ein Unruh⸗ 
flifter, als ein Feind des Staats bezeichnet. Aber iſt ihnen 
einmal die Maske abgerufen, dann ſtuͤrzt das ephemere Gebäude 
eines ufurpirten Ruhms zufammen, und ihr Fall iſt um fo 
fehimpflicher je höher fie fich aufgeſchwungen hatten. 

Zu Ende des Nivos erhielt General Menou eine Nummer 
der Gazette de France, voms Vendemiaire Jahr 9, worin fich 
ein aus Syrien datirter Brief befand, der fo abgefaßt 
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war, um glauben zu machen, daß er durch einen engliſchen 
Dffisier gefchrieben worden: Er war darin als der Mann be» 
zeichnet, der vor allen andern dazu gemacht wäre, Aegypten 
zu vertheidigen; man äuflerte ſich darin umfländlich über die 
Unmdglichteig , diefes Land den Franzofen auf irgend eine ans 
Dre Art zu entreiffen,, als wenn man eine Inſurrection entficben 
machen könnte, um ibn durch einen General von der vorgebli- 
chen Anticolonial» Bartei zu erfegen. Er las diefe Zeitung, 
den ı Bluvios (21 San.) nrehreren Berfonen vor, die üch bei 
ihm befanden; die meiften waren über einen folchen Kniff em⸗ 
port. * | | 
Die zwei Fregatten, die zu Alerandria anfamen, brachten 
Die Nachricht von dem mörderifchen Angrif gegen die Berfon 
Des Erfien Conſuls. General Menou, der dis verhafte Pro- 
jett in dem TagsBefehl von 23 Pluvios (12 Febr.) ankundige 
te, fchmolz es mit dem, was ibn perfonlich betraf, zuſammen, 
und rüfte unmittelbar hinter diefer Nachricht den erfierwähnten 
Artikel aus der Gazette de France ein. Diefer TagsBefehl 
erregte lauten Unwillen: er war natürlich gegen die Urheber 
eines fcheuslichen Verbrechens , allein er mar auch allgemein 
gegen den Berfafler des Tags Befehls. Dbgleich-die Diviſions⸗ 
Generale Reynier, Damas, Lanuffe und Belliard 
darin nicht benannt waren, fo waren fie doch offenbar ange 
stiften. Das Stillfchweigen , das fie bisher beobachtet hatten, 
muſte nun aufboren ; die Beleidigung war ofentlich\indeh bes 
Ichränkten fie fich darauf, ihm fehr ſtaxk abgefaßte Briefe zu 
Schreiben; fie drobten ihm mit einer grofen Publizitat, wenn 
. * Einige Tage nachber brauchte er eine Befichtigung der 
Kafernen zum Vorwand, um im Publikum mit den Dis 
viſions Generalen zu ericheinen , und ven Umſtand, daß fie 
ihn vor den Truppen mit dem feinem Grade, fchuldigen 
Reſpeet behandelten, benuzte er, um das Gerucht in Hms 
Yauf zu bringen: diefe Generale hätten eingefianden , daß 
Fe die Abficht gehabt, ihm das Kommando der Armee zu 
nehmen, und ihn deshalb um DBerzeibung gebeten. So 
verwandelte er das in eine Niedertrachtigteit, mas blos 
Wirkung der Disciplin war. .... Welch ein Mittel , die 
Uneinigkeiten beijulegen, wenn man die Eigenliebe der 
Generale reiste, dag fie, wenn fie wieder offentlich mit 
ibm erfchienen,, ibm nicht einmal wohl mehr Beweife 
von Achtung für feinen Rang geben mochten! 
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er dieſe Beleidigung nicht zurüfnchmen wuͤrde. Dieſe Briefe 
wurden ihm den 25 Pluvios (14 Febr,) ingefchift; er gntwortete 
Durch ein in unbeftimmten Ausdruͤken abgefaßtes Girculate 
Schreiben, daß, er nicht die Abficht gehabt babe, fie zu bezeich⸗ 
sten. Die Generale, aus Furcht bei der Armee Unruhen zu 
veranlafien,, begnügten fich mit diefer Antwort, Jener Tagse 
Befehl mar eben fo unanftändig als unpolitifch; denn wenn 
wirklich eine Anticolonial« Bartei vorhanden war, gab man 
ihr nicht Conſiſtenz/ begunfiigte man fie nicht ſogar, indem 
man fie öffentlich bezeichnete? und vermehrte man dadurch nicht 
die Entzweiungen-noch in dem u. ‚ wo der Feldzug fich 
eröfnen follte ? 


. 2. 
Militairiſche und politiſche Ereigniſſe bis 
zur Erbfnung des Feldzuges. 

Eine Partei von dreihundert tuͤrkiſchen Reitern und Mam⸗ 
lufen kam den 12 Brumaire (3 Nov.) nach Katieh, um Kae 
ramwanen von Getreide und Neis zu befchüzen ; diefe Lebens⸗ 
mittel waren verftohlener Meife uber den See Menzalch trans« 
yortirt > fodann auf Kameele geladen, und durch Araber, des 
nen der Verkauf derfelben einen unermeßlichen Gewinn ver 
fchafte, nach Syrien geführe worden. Eine weitere Abficht 
dieses Detafchements war, auf die aus Syrien gefluchteten 
Araber, welche diefen Karamanen befchmwerlich fielen, Jagd zu 
machen. Diefe Stämme flohen mit ihren Heerden aus dem 
Hadi, als General Reynier, der eben die Garnifon und Die 
Werke von Salahieh befichtigte , auf fie traf; er beorderte ein 
Detafchement von Dromedar- Reitern, das fih auf Katieh 


begab; allein der Feind war fchon verſchwunden. Diefe Be» 


wegung, ehe man die wahre Hrfache derfelben kannte, machte 
vermuthen, daß die Osmanen irgend einen Verſuch wagen 
wollten, obgleich ihre Armee fehr desorganifirt war, und man 
megen der Uiberſchwemmung im Innern von Aegypten nicht 
agiren fonnte: man fezte fich im Bereitſchaft, ſich zu vertheie 
digen, und fie fogar zu Katieh anzugreifen, wenn fig ſich dort 
wiederlafi en wollten. 

- Eine Recognos irung von vierzig Mamluken kam noch cite 


t 
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mal, den 7 Frimaire (28 Nov.), nad Katieh: fie gieng 
aber fogleich wieder ab. Die Dromedar «Reiter machten einen 
neuen StreifZilg dahin, und drangen in die Wuͤſte bis gegen 
el Ariſch vor. ——— 

Man hatte hundert Griechen ausgewählt, die den 26 Ven⸗ 
Deiniaire (18 Det.) in vier fchwache HalbBrigaden einverleibt 
werden: fie machten ſich ziemlich gut. Zweihundert Seeleute 
murden ebenfalls, den 15 Brumaire (6 Dec.) , in die ſchwaͤch⸗ 
fien HalbBrigaden vertbeilt. Die zı HalbBrigade leichter 
Sufanterie batte, vor Klebers ‚Tod, einen Zuwachs von 
dreibundert Nefruten-in OberAegypten erhalten; fie waren im 
Stande, in Reih' und Sliedern zu fechten; Diefen guten. Forts 
gang hatte man der Thätigkeit des Generals Donzelot zu 


danken. Aber feine allgemeine Maasregel ward ergriffen, wel⸗ 


che die Einwohner von Aegypten bewegen konnte, die Halb⸗ 
Brigaden zu verſtaͤrken; das Korps von Kopten blieb immer 
auf fünfhundert Mannz Kleber hatte ihm ſchon Lehrer und 
europaifche Kleidung gegeben: man ſtellte franzofifche Dffiziere 
dabei an, und gab ihm vollends die Drganifation franzefiicher 
Truppen; dieſes Bataillon mandvrirte ziemlich gut. Die gries 
chiſche Legion Hatte feit Kleber's Tod durchaus Feine Netrw 
ten mehr gemacht; erſt fpät gab man ihr Uniform und einige 
Dffisiere zum Unterricht. Die Kompagnien von Mamluten 
und forifehen Neitern wurden, zum Behuf der Adminiſtration, 
in Ein Korps vereinigt, 


rin 


Der Gros Wefſir war, feit feinem Ruͤkzuge von Heli 


polis, zu Jaffa geblieben; feine Armee beſtand aus ıo bis 
12,000 Mann, ſowohl Ssnfanterie als Kavallerie. Es famen 


ihm zwar einige Goldaten zu; aber die Defertion wog diefe 


- Beritärfung auf, und die Bert, die in feiner Armee herrſchte, 
trug zu. deren Schwächung bei. Das Korps der Mamlufen 
des Ibrahim Bey, und jches des Haſſan Bey Dfched» 
dami, die auf soo Reiter zuſammengeſchmolzen waren, hate 
ten ihr Lager in der Nähe von ibm. Einige englifcye Arbei⸗ 
tet beſſerten die Feſtungs Werke von Jaffanus. Zu el Ar iſch 
war die Breſche wieder zugefuͤllt, man errichtete auf der Bruſt⸗ 
wehre eine Mauer mit SchießScharten, und vierhundert Ja— 
niticharen machten die Beſazung aus; funfzehn bis achtzehne 


— — 
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sa 
hundert albartefifche Reiter und Fusgänger, die unmeit davon 
mit einigen Artillerie Stuͤken Ingerten, fiellten eine Art von. 
Vordrab vor. Be | | | | | 
Um die undisciplinirten Horden ‚die feine Armee ausmach⸗ 
ten, nnter ihren Fahnen zurüfzuhalten, fündigte der Gros⸗ 
Weir jeden Tag an, er werde nad) Aegypten marfchiren; ale 
bein die Schlacht bei Heliopolis und die Belagerung von Kairo 
batten in dem Geifte der Truppen und der Einwohner einen 
fo tiefen Eindruk zuruͤkgelaſſen, daß ibm zugleich alle morali« 
ſchen und vhyſiſchen Mittel zu einem gluͤklichen Erfolg mangel⸗ 
ten: inzwiſchen ſchien die Epbche feines Marſches entfchicden 
auf den Monat Rhamadan feſtgeſezt; in der Folge ward ſie 
noch weiter hinausgeſchoben. Er war an Truppen und Mitteln 
entblöst , ohne Anſehen und ohne alle Achtung, im Streit mit 
dem Oſcheſſar, * deffen Armee zahlreicher war, und der 
mehrere Bafchas von feiner Armee gut aufgenommen hatte. 
"Die alleinige Ebene von Baläftina blieb ihm übrig; auf 
diefe befchränften ſich feine Hilfsquellen, und noch dazu hate 
ten die Einmohger einen: Theil ihres Viehes in die Gebirge ge— 
fchift;. der übrige Theil des Landes Tieferte ihm nichts. Die 
Befehle, die er den Bewohnern der Gebirge zufchikte, wurden 
nicht geachtet; die Detafıhements, die er gegen fie ausziehen 
ließ, wurden mit bewafneter Hand zurufgetrieben; man muſte 
mehrmals, und mit neuen Truppen fommen, bis es endlich 
glufte, einen Kanton zu unterwerfen. Mehrere, anflatt ihm 
zu gehorchen, verliefen ihre Dörfer, und entflohen mit ihrem 
Dieb in die Gebirge von Karak, ofiwärts vom todten Meer, 
oder in die Wüfle von Horan. Manchmal, wenn es ihm gea 
lang, ſich durch Verrätherei der Scheikhs zu bemaͤchtigen, war 
die Unterwerfung des Kantons die Frucht eines ſolchen sage, 
Die Provinz, die ihm am längften Wideriiand leiſtete, war 
die der Naplufaner, welche von dem Dfcheffar Vaſcha 
unterſtuzt wurden; die Befehlshaber von der Armee deg Gros⸗ 
Weſſirs, die nad) einander gegen fie waren abgeſchikt worden, 
* oder dem zur Zeit der Belagerung von Aere fo beruchtige 


r Samen Dgezzar Paſcha; wir haben auch feinen 


Damen bier oben fo gefihrieben, wie er ausgefprochen 
rd. an De: 
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wokrderf alle an den Engpaͤſſen ihrer Gebirge geſchlagen: doch 
tam der Friede zu Stande, aber fie lieferten ihm wenig. Ss 
gros iſt die Schwaͤche des osmanischen Reiche, daß der erfic 
Staats Beamte deſſelben fich mit rebellifchen Provinzen umge- 
bei, und alle feine Hilfsauellen auf die faft ungebaute Ebene 
von Palaͤſtina befchränft ſah. 

Der Bafcha von Damaff follte ein Truppen Korps — 
den, um mit demſelben die Armee des GrosWeſſirs zu vermeb⸗ 
ren; aber die Eiferſucht dieſes Paſchas, und die Abneigung der 
Einwohner gegen die Franzoſen zu fechten, verhinderten die 
Aufſtellung dieſes Korps. Auch aus dem Innern von Aften 
follten Verſtaͤrkungen eintreffen, und fih zu Aleppo verfam- 
meln; aber cin Korps von 10,000 Mann, das bereits durch den 
Dattal Paſcha abgeſchikt worden war, wurde aus diefer Stadt 
abgerufen, um es, in den europäifihen Provinzen, dem Bafe 
fawan Oglu entgegenjufegen. Einige Truppen, die man 
in verichtedenen Transporten zur See abgefchift hatte, verlic 
fen fich fogleich nach ihrer Landung. 

Der GrosWeſſir, der ſehr wenig Geld vor Konflantinopel 


erhielt, wollte (im Brumaire) den Curs der Münzen erhöhen, 
am feine Truppen bezahlen zu können; aber fie emporten ſich, 


und nur mit vieler Muhe gelang es ihm, fie wieder zu berubie 
gen und bei fich surufzuhalten. 
Zu Ende des von Honapartein Syrien geführten Feld⸗ 


| zuges, hatte man die Herndten in der Ebene von Palaͤſtinga zer 


flörtz; die Armee des GrosWeſſirs hatte daffelbe vollends ver- 
wuſtet. Der gröfte Mangel berrfchte in diefem Lande, dag 
gewoͤhnlich aus Aegypten Getreide, Reis und andre Kebens- 
mittel zieht, und dergleichen jezt nur noch felten durch Schleich" 
Handel erich. Der GrosWeſſir mar gezwungen, den Mund» 


Worrath fuͤr ſeine Armee aus Europa kommen zu laſſen; dieſe 


\ 


Hilfsmittel wurden ſchlecht verwaltet; viele Goldaten trieben 
Handel damit, oder lebten von Raͤubereien. Bei der Unmöge 


" Fipteit, allein zu agiren, hatte er um Unterſtuͤzung bei den 


Engländern angefucht, die immer in ihn drangen, daß er 
fi) in Marſch fezen ſollte, und nur einen Vorwand fuchten, 
um gegen Aegypten eine Macht abzufenden, ;mit der fie im 
Stande wären, ihre Projelte auszuführen. Schon unterrich- 


* 


— 
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tete General Keller, mit einigen Dffigieren und Kauoniers, 
feine Truppen. Er hatte auf ein HilfsKorps von 5 bis 6000 
Mann gerechnet, und war fehr betroffen über die Ankunft eis 
ner Armee von 16,000 Mann, die entfchlofien war, als Haupte 
Partei zu agiren. Die glüllichen Fortfihritte diefer Alliirten 
fchienen ihm eben fo furchtbar, wie jene der Frangofenz denn 
welchen Ausgang diefer Kampf auch haben mochte, ſo muften 
immer die wichtigſten Punfte von Aegypten dem ſiegreichen 
Theile, und nicht den Türken bleiben. 

Ein Theil diefer Armee erfchien vor Jaffa zu Anfang des 
Nivos; allein die Furcht vor der Peſt, die in der Armee des 
GrosWeſſirs grofe Verheerungen anrichtete , hielt fe von einer 
Landung ab: fie begab fich nach Rhodus und in den Meer⸗ 
bufen von Macri, um ihre Burüfungen zu vollenden. 

Gegen Ende des Frimaire brachte ein Kapide, ſchi Baſchi 
von Konstantinopel dem GrosWeſſir den Plan des Feldzuges, 
und den Befehl, im Einverſtaͤndniß mit den englifchen Genera⸗ 
len zu agiren; Eilboten auf Dromedaren wurden nad) Arabien 

abgefertigt, um der Flotte, die durch das rothe Meer ankom⸗ 
men folte, Depefchen zu bringen. 

Die Yusfagen der Spionen die man in Syrien unterhielt, 
jene der anfommenden griechifchen Schiffe, u. ſ. w., gaben, 
vom ı0 Nivos (31 Dec. 1800) alt, Nachricht von diefen feind⸗ 
fichen Anſtalten: alle Umſtaͤnde liefen vermuthen, daß die 
Engländer einen grofen Streich gegen Aegypten 
vorhätten. Cie Fonuten jene fchen feit fo langer Zeit ein- 
gefchifte Armee font niemand mit einiger Hofaung von gluflis 
chem Erfolg gebrauchen; und es war für le gu wichtig, den 
Beiſtand ihrer Marine zu benuzen und Alerandria wegzunch⸗ 
men, als daß fie anderswo als in der Gegend don diefem Blaze 
hätten landen follen, Inzwiſchen glaubte General Menou, 
oder ſtellte fich als glaubte er, daß allein der GrosWeſſir einen 
Angrif verfuchen Founte; daß die Engländer, welche die Thei— 
lung des Osmaniſchen Reichs vorausfähen / dabei ihren 
Schnitt machen wollten; daß fie ſich mit dem griechte 
ſchen InſelMeer begnügen würden, und zu dem Ende fich 
fchon auf Rhodus feſtgeſezt hätten, aber daß fie niemals 
Aegypten angreifen würden; er ſcherzte fogar, in feines. 
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Geſellſchaft, über die Beforgnifie derjenigen, die ihn von der 
wahren Ablicht der Engländer unterrichten wollten. Er traf 
einige unvollftändige Anflalten, um die Truppen zu vereinigen : 
ein Theil der 21 DalbBrigade leichter Sinfanterie, die Ober⸗ 
Aegypten befezt hielt, befam Befehl, ch zu Beniſuef zu ver 
fammeln, und fich bereit zu balten , nach Kaito zu marfchirem. 
Uiberzeugt, daf die Küfle nicht ‚bedroht werden fünnte, ent⸗ 
blöste er fie von Truppen, und ließ. soo Mann Infanterie und 
100 Pferde von Alerandria nach Kairo kommen; eine gleiche 
Anzahl Truppen ward auch von Damiate dahin abgerufen. 

Die zwei Fregatten, welche den 14 Pluvios (3 Febr.) mit 
500 Eonferibirten, einer Kompagnie Artillerie und Munitionen, 
in den Hafen von Alerandria einliefen, gaben diefen Nachrich- 
ten noch mehr Gewißheit: die Regierung fchifte Verhaltungs- 
Befehle für die Vertheidigung von Negupten, und fundigte - 
neue beträchtlichere Verfſtaͤrkungen am. 

Die Kavallerie war gut gekleidet und im beiten Zuſtande; 
aber Fein Regiment hatte Pferde genug, um feine ganze Mann⸗ 
fehaft beritten zu machen. Die durch Kleber verfügte Re 
quiſition hatte die Wirfung gehabt, fie vollzählich zu machen,- 
und ein Depot für die Remonte zu errichten: diefe Requiſition 
ward, eingeflellt, das Depot unter dem Borwand von Erfparniß 
verfauft, und zu Ende des Pluvios fehlten der Kavallerie ohn⸗ 
gefaͤhr 400 Pferde. | 
Die beftändigen Züge des Negiments der Drome dar Reiter 
richteten eine grofe Anzahl dieſer Thiere zu Grund: dis Korps 
hatte feine Remonte mehr erhalten, feit jener, welche General 
Kleber befohlen hatte; der Chef deffelben fihlug dem Gen« 
ral Menou mehrmals vergeblich vor, er möchte ihm erlauben, 
einen Theil der Fonds, die von den durch das Regiment ges 
machten Beuten herkaͤmen, dazu zu verwenden. . 

Einige ArtillerieDffiziere fielen auf den Gedanken, daß die 
zu diefem Dienſte gebrauchten Pferde nicht fo hizig, umd taug- 
licher zum Zuge ſeyn würden, wenn fie verfchnitten wären: 
diefe Operation ward dem Geneml Menou vorgefchlagen , 
der fie gerade in dem Augenblif vornehmen ließ, wo er von 
einem doppelten Angrif bedroht, und ehe er-verfichert war, dag 
die Pferde, zu der Epoche da man- in’s Feld rufen mäße, ger 
heilt feyn wurden. 
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Muley Mahammed, diefer Schwärmer, der, während - 
des Feldzügs von Syrien, die Provinz Bahireh und mehrere 


andre Bezirfe von Aegypten emport hatte, indem er fich für 
einen von dem Propheten abgefandten Engel ausgab ; der feit» 
dem nach Kairo, während der Belagerung, gefommen war, 
und viel dazu beigetragen hatte, die Kapitulation zu verzögern; 


der fich hierauf zu der Armee des GrosWeſſirs begeben hatte, 
— ward, im Anfange des Pluvios, nach Aegypten gefchift, | 


um dort einen newen Aufruhr anzuzetteln, der zu der Epoche 
ausbrechen ſollte, wo die combinirten Armeen diefes Land an⸗ 
greifen würden Er ward in dem Delta verfolgt, und nad) 
OberAegypten zu fliehen, genöthigt, wo er blos einen einzigen 
arabiſchen Stamm, den der Oſchehmah, zum Aufitande ge- 
neigt fand. 

Murat Bey war von dem Feldzugs. Plane der Feinde 
durch die Mamluken des Ibrahim Bey benachrichtigt wor— 
den, mit welchen General tes ihm zu correfbondiren er» 
Iaubt hatte, um die Abfichten und Anſtalten der Türken zu 
durchdringen. " Kleber Hatte gefühlt» daß es beſſer wäre, 
dieſe Verhaltniffe zu genehmigen und zu benuzen, als fich heine 
lichen Verſtaͤndniſſen, die man doch nie würde verhindern füns 
nen, auszuſezen. Murat Bey hafte bie Osmanen, und 
fürchtete ihre Rache; aber feine Politif war, es mit feiner 
Bartei zu verderben.  Gein Vertrag mit Kleber knuͤpfte ihn 
an das Schikſal der franzöfifchen Armee: von ihr fonnte er 
die gröften Vortheile hoffen in dem Zuſtande von Erfchöpfung, 


toorein der Krieg ihm geflürgt hatte, und der ihm die Hofnung | 


benahm, jemals wieder Herr des Bandes zu werden. Die Ach— 
tung, die er für die Frangofen gefaßt hatte, fchwächte, oder 
löfchte vieleicht zum Theil völlig den Eindruk der Uibel aus, 
die fie ihm zugefügt hatten. Gewiß ift es, daß er, fey es aus 
Zuneigung oder aus Politif, den General Menou genau von 
den Projekten der. Feinde, ihrer Stärfe, und ſogat ihren 


Operations: Planen, benarhrichtigte. 


Der Eros Weſſir, benachrichtigt von dem nuibergewicht, wel⸗ 
ches die den Englaͤndern entgegengeſezte Partei zu Konſtanti— 


nopel von neuem zu gewinnen anfieng, wurde den Weg der 


Unterhandlungen den Gefahren, die der ungewiſſe Ausſchlag 


er 


246 


des WaffenGluͤks für ihn haben Fonnte, vorgesogen haben; 
aber alle Eorrefpondenz war abgebrochen worden. Er lich durch 
Shbrapım dem Murat Ben den Vorfchlag thun, er möchte 
fich ale Vermitler anbieten. 

Es war eben die Epoche ‚ wo Murat Heyden Tribut aus 
feinen Provinzen nach Kairo ſchiken muſte. Er gab diefen Auf⸗ 
trag dem Osman Bey Bardifi, und wieß ihn zugleich an, 
dem General Menou den Feldzugs- Plan der Feinde und 
die Vorfihlägne des GrosWeſſirs bekannt zu machen. Diefer 
Ben fam den ıs Pluvios (7 Febr.) zu Kairo an, und hatte 
den folgenden Tag Audienz. Nachdem er Berficherungen von 
Anhänglichkeit gemacht, und fich über die fchlechte Aerndte be» 
klagt hatte, die nicht erlaubte, den Tribut in Getreide volle 
fändig zu liefern, gab er umftändliche Ausfunft über die Pros 
jeite der Feinde, die nun ohne Verzug gegen Aegypten agiren 
ſollten. Die englifche Armee follte, nad) feinem Berich— 
te, 18,000 Mann ſtark ſeyn; fie ſollte ihre Landung mit dem 
Kapudan Paſcha bewerkſtelligen, wahrend der Gros Weſ— 
fir durch die Wuͤſte ziehen, und eine aus Oſt Indien ab» 
gegangene englifihe Flotte mit einem Truppen Kors 
zu Euez eintreffen wurde. Er zeigte die Briefe vor, Die Ss brae 
bim aus. Auftrag des GrosWeſſirs an Murat Dey gefchric» 
ben. Der GrosWeſſir trug ibm darin auf, dem General Mes 
non vorzufiellen , die franzoͤſiſche Armee wurde nicht leicht dem 
combinirten Angrif dreier Armeen Widerſtand lei den koͤnnen; 


ihre Siege ſelbſt wurden ihr Verluſte verurſachen, die fie zu er— 


fegen jich in der Unmöglichkeit befände, und ffe würde zulezt 
neuen Anſtrengungen unterliegen muͤſſen; ev. erinnerte ihn an 
die Unbeſtaͤndigkeit des Glukes, das ihn eben fo gut auch wicht 
beguͤnſtigen fonnte, und erfuchte ihn, ihm zu wiſſen su thuny 
ob es nicht etwa möglich wäre, wieder eine Unterhandlung 
anzufnupfen. Murat Bey batıden General Menou, feine 
Intereſſen nicht zu vergefien , wenn er fich eutſchlieſſen ſollte, 
zu tractiven; aber im entgegengefezten Falle machte er fich an— 
beifchig , ihm die im Allianz Tractat bedungene Hilfe zu ſchi— 


‚fen, und ihn mit feiner ganzen Macht zu unterſtüzen. 


General Menou hätte fich darauf beſchraͤnken formen, 
Feſtigkeit, viel Buverficht auf feine Mittel zur Vertheidigung 


\ 
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von Aegypten, wie auch auf die Tapferfeit der Truppen zu 


zeigen, und Die Hilfe des Murat Bey mit dem Bemerken 


- anzunehmen, daß ſolches mehr aus Achtung als aus Bedirf- 


niß gefchehe. Er Fonnte die Aeuſſerungen des GrosWeſſirs 
benugen, um Entzweiungen zwifchen ibm und den Engländern 


zu erregen, den Operationen ihrer Armee Hinderniffe in den 


Weg zu legen, und zum glutlichen Erfolg der zu Konſtantino⸗ 
pel angefnüpften Unterhbandlungen beizutragen. Allein er nahm 
den Dsman Bey fehr übel auf; that, als glaubte er nicht 
an die Moglichkeit der Ausführung eines ſolchen Feldzugss 
Planes; ereiferte fich gegen die Bemerfungen über die Unbe— 
ftändigkeit des Gluͤkes, und antwortete, er babe von nieman⸗ 
den Hilfe oder Vermittelung nöthig; Murat Bey würde bee 
fer tbun, ruhig im den ihm verlichenen Provinzen zu bleiben, 
amd nicht mit Syrien zu wreefpondiven. Dsman flellte ihm 


vor, Murat Ben babe Verſtaͤndniſe in der Arıyee des Gros 


Weſſirs, zufolge der eignen Einladung des Generals Kle« 
ber, unterhalten, um ibn von den Projeiten ihrer gemeine 
fehaftlichen Feinde zu benachrichtigen; General Menou ver 
fejte darauf, er richte ſich micht nach Klebers Betragen, 
und er wolle nicht, wie Diefer, Aegypten verfaufen; 
diefe Eorreivondenzen des Murat Bey misfielen ibm, er has 
be ihn im Verdachte böfer Abfichten, und fehe nicht ohne Un— 
ruhe, wie er Mamluken, die aus Syrien famen, um zu ihm 
zu ſtoſſen, gut aufnehme und bewafne. Dsman Bey ants 
wortete, Murat babe immer die Eriauiniß, ja ſelbſt die Weis 
fung gebabt, die Mamlufen von teinem Haufe, fo wie jene, 
deren Beys geſtorben wären, zu fich zu berufen, um die Armee 
des GrosWeſſirs um fo viel zu vermindern. 

Er ſprach hierauf von einem. andern Gegenſtande feiner 
Sendung; er meldete nemlich dem General Menon, daß, 
da Mahammed Bey Elfi fich ſelbſt dem Murat Bey uber 
liefert, demfelven zu Füſſen gefallen, und ihn um Verzeibung 
angeſteht, er ihm folche nicht babe verweigern Fönnen; dafi er 
ihn aber inzwiſchen mit feinen Mamluken in ein Dorf vernie« 
fen, bis zu dem Augenblif, wo er von dem Befehlshaber der 
Franzofen gleiche Gnade erhalten yaben wurde, General 


Menou tadelte den Murat Ben in fehr harten Ansdrufen, 


- 
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daß er ibm diefen Bey nicht an Händen und Fuͤſſen gefeffelt 
überliefert babe. 

Osman bat um Erlaubnif, Briefe" abgeben zu duͤrfen /’ 
die Murat Bey ibm zugeſtellt, um fie den bedeutendiien Ger 
neralen einzubändigen, und bei dem Beſuche, den er ihnen 
machen würde, fie feiner Ergebenheit für die franzöfifche Armee 
zu verfichern. General Menou antwortete ihm mit Mislaus 
ne, Murat Bey habe mit niemanden anders als mit ihm, 
dem OberGeneral und Repräfentanten der franzöfiichen Regie- 
rung , ju correfpondiren ; er Eönnefeine Befuche machen, aber 
er dürfe feinen Brief abgeben. 

Dsman Bey war beiturzt über diefe Aufnahme, und empoͤrt 
über die Aeuſſerungen in Betref Kleber's. Er gab dem Ge- 
neral Dramas und dem Inſpector Daure, die er genauer 
kannte, Nachricht von dem ganzen Inhalt feiner Unterredung ; 
beide fuchten ibm begreiflich zu machen, daß er ſich nicht über 
einige. dem General Menou entfallene harte Worte kraͤnken 
muͤſte, und fagten ihm, er koͤnne Murat Bey der Achtung 
und Ergebenbeit aller Frangofen verfichern. Osman Bey ber 
zeugte ihnen feine Berwunderung, daß man einen Mann babe 
als Klebers Nachfolger dulden fönnen, der von den andern 
Militairs fo verfchieden fey, mit dem Beifage, er befürchte, 
ein folder Anfübrer.werde den Untergang der 
ftangöfifchen Armee verurfachen. Diele Dffisiere 
antworteten ihm, die Subordination und der Gehorſam wären 
die Seele der Armeen, und die vom Drient wäre ſehr — 
im Etande, alle, die fie angreifen wollten, zu ſchlagen: 
gaben hierauf dem Sefpräche eine andre Wendung, damit Dr Ä 
man Ben die Verachtung, welche General Menou einfloͤs⸗ 
te, und die Uneinigkeiten, die er in der Armee erregte, nicht 
gewahr werden möchte, obgleich leztrer ſelbſt fie Fund zu mas 
- hen gefucht, da er ihm verboteit, die Briefe von Ruret. 
Bey den andern Generalen zuzuſtellen. 

Dsman wartete zu Kairo anf eine Antwort. Bei der er 
fen Nachricht von der Erſcheinung der’englifchen Flotte in der 
Rhede von Abukir, wiederholte er die Anerbietungen, die Mus 
rat Bey gemacht hatte, alle feine Streitkräfte mit jenen dee 
Franzoſen zu vereinigen; allein er bekam ‚blos auslenkende 





| 249 ve \ 
Antworten. Als General Menou fich endlich zu marfchiren 
entfchloß, Tieß er ihn Fommen, befahl ihm, daß er fich auf der 


Stelle von Kairo fort, nnd wieder zu Murat Bey begeben 


follte; und, nicht zufrieden den Beiſtand diefes leztern von 
fich zu weiſen, ließ er ihn mit einer ſtrengen Züchtigung bedrgs 
ben, wofern er die mindefle Bewegung zu Gunften der Feinde 
mächen würde . !. . Osman Bey reiste troſtlos ab. 

Zufälle von Bert waren zu Kairo und in mehreren benache 
barten Dörfern zu Anfang des Pluvios ausgebrochen; fie Aufe 
ferte fich zur,nemlichen Zeit in OberAegypten. Diefe Kranke 
heit fonnte ſehr gefährliche Fortfchritte machen, und in die 
Kafernen der Truppen dringen, während fie in der Stadt ein⸗ 
quartirt, häufigen Verkehr mit den Einwohnern in den engen 
Straſſen, in den Kaffeehäufern „ und mit den Weibern hatten, 
Wenn man auch annimmt, daß die blofe Beruͤhrung nicht hin« 

reicht, um diefe Krankheit fortzupflanzen, fo fonnte fie durch 
Die ungefunde Atmofphäre von Kairo, während der Jahrszeit 
des Khamfin, erzeugt werden. Das ficherfie Mittel, die 
Truppen davor zu bewahren, war, fie auſſerhalb der Stadt, 
in der Würfe lagern zu Inffen; felbft die Mamlufen, die doch 
nicht gewohnt find, irgend cine Mansregel der Vorficht gegen 
dieſe Kranfpeit zu ergreifen, bedignten fich dieſes Mittels in 
der Zeit, wo fie die grofien Verheerungen anrichtete. Die 
Lagerung der Truppen würde auch den Vortheil gehabt haben, 

fie zu dem Feldzuge, der ſich bald eröfnen follte, in Bereite 
ſchaft zu fezen. Alle diefe Gründe hatten die Generale bes 
ſtimmt, den General Menou um feine Genehmigung zu bite 
ten, ihre Divifionen campiren zu laſſen. Allein, immer lange 
ſam in feinen Entfchliefungen, mit Argwohn gegen fie erfüllt, 
und beſorgt, ſie moͤchten den Augenblif benugen, wo die Trupe 
pen von ihm entfernt, und unter ihren unmittelbaren Befehlen: 
ſeyn würden, um deren Geit zu bearbeiten antmortete er 
nicht auf ihr Geſuch. Er wich auch der Vorfihlägen der Ger 
fundheits » Eonimifion aus, die anf gleichen Zwef- gerichtet 
waren, a 
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$- 3. 

Finanzen Ertrag der neuen Abgaben Feb 
ler der Neuerungen. Vermehrung der 
Ausgaben der Armee. Der Einzug des 
Miri wird verfpätet. Die Kaffen find, 
leer, im Augenblilwoder Feldzug un 


wird. 

Die beim Eingang von allen Städten angelegten Detrois 
waren, mährend des Monats Vendemiaire, durch befonders 
dazu aufgeftellte Leute bezogen morden: jder Ertrag derfelben 
betrug nicht viel uber die Einzugs Koſten. Man verpachtete 
fie hierauf in Verſteigerung, und viele Kaufleute im Lande, 
deren Handel zerſtoͤrt war, fuchten fich durch die Pachtung 
der verſchiedenen Zweige diefer Rechte wieder zu erholen. 
‚Die Eoncurrenz machte fle auf einen fehr hohen Preis ſteigen, 
weil Sgeder von ihnen, wie wir bereits bemerkt, an Drten, ma 
man von icher das Volk ungefraft bedrüft hatte, feine Aus— 
lagen mit reichlichem Gewinn wieder zu halten hofte. Da iie 
jeden Monat zahlen muften, fo bielten fie Anfangs richtig ein; 
allein wie fie fich nachher in ihren Hofnungen geräufcht ſahen, 
zahlten fie mit mehr Schwierigfeit. 

Diefe Rechte, und die andern Einnahmen, batten in den 
Monaten VBendeminire, Brumnire und Frimaire nicht fo viel 
abgeworfen, um damit die Ausgaben der Armee beffreiten zu 
fonnen. Die Anleiben beiden Kopten waren zu Ende 
diefes ViertelFahrs eingezogen und ausgegeben. Diefe Hilfs— 
quelle war erfchöpft, und da man durch einen Ruͤkſtand des 
Soldes Fein Murren unter den Truppen berurfachen wollte, 
fo grif man eine Summe von 500,000 Frances in Bold an, 
die Kleber in Reſerve zu legen befohlen hatte, und die er 
‚auf eine Million bringen wollte, damit man jederzeit Fonds 
"bereit haben möchte, um in’s Feld rüfen zu fonnen, wen 
die Armee angeoriffen werden follte. — 

Die Auflage auf die Scheikhs ward erſt zu Anfang 
des Frimaires erhoben; die allgemeinen Reclamationen über 
ihre Inconvenienzen, und über die Fchler ihrer Verwaltung, 
batten darım Feine Veränderung zu bewirken vermocht. Die 
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Sanyfamfeit, womit die Gelder eingiengen, und die Wiher⸗ 
ſezlich keit welche die Scheiths dagegen zu aͤuſſern ſchienen, bes 
ſtimmten den Director_der öffentlichen Einfünfte „durch: feine 
Angeftellten verfprechen zu laffen, daß diefe Abgabe, auf das 
Miri, von den damals ein Drittheil verfallen war, abſchlaͤg⸗ 
Lich vorausbezahlt werden follte: dis Verfprechen belebte in et— 


was den Einzug. Allein man brachte dadurch diefe Abgabe . 


von ihrem urſpruͤnglichen Zwek ab: man hatte nemlich ange» 
kuͤndigt, daß fie, über die gewöhnlichen Auflagen, 3,000,000 
abiverfen würde, und dem Eigenfinn, womit man diefelbe zu 
behaupten furhte, nachdem man deren Fehler erfaunt hatte, 
hatte man es zuzufchreiben, daß man blos einen Theil der zu 
diefer Epoche exigibeln Auflagen bezog. 

General Menou, der ein ganz neues Finan z Synem ma⸗ 
chen wollte, hatte vor, die Territorial⸗Auflagen und deren 
Einzüg zu verändern: ohne die Schwierigkeiten eines allge» 
meinen Lagerbuchs, und die zu defien Fertigung noͤthige 
Zeit in Betracht zu ziehen, wollte er daraus die Grundlage 
- Feines neuen Syſtems machen, und daſſelbe noch im 
nemlichen Sabre in Ausführung bringen. Erüber- 
legte nicht, daß ein folches Lagerbuch ein unermeßliches Wert 
ift, welches eine Menge Unterfuchungen und Arbeiten vorauss 
fejt: daß man dergleichen ſelbſt in Europa, wo alle Mittel 
vereinigt find, nur für kleine Streken Landes zu Stande ges 
Kracht hat, und daß im Aegypten auſſe er den Schwierigkeiten, 
Die ihren Grund in der Natur eines ſolchen Gefchäfts haben, 
noch örtliche obtwalten: daß die durch die mächtigften Eigen« 
zhümer und Mamlufen befohlene Meflung der Felder immer 
eine militeirifche Dperation war, weil die Doifer, die mehr 
bezahlen zu müffen befürchteten, fich mit den Waffen in der 
Sand derfelben widerfezt hatten: daß man endlich, um fie 


zu bewerkſtelligen, genoͤthigt ſeyn würde, zahlreiche Detaſche⸗ 


ments zu gebrauchen, und daß mehr als ein Jahr noͤthig 
waͤre, um dieſe Arbeit vorzubereiten. Er wollte auch die Art 
Des Einzugs verändern, und ibn den Kopten aus den 
. Handen reiffen, die, da fie unter der alten Regierung alle 
Rechnungen von den Doͤrfern regulirt hatten, allein den Er- 
trag derfelben genau Fannten, und diejenigen, die gezwungen 
waren, fish ibrer zu bedienen, ohne Mühe beſtahlen. 


= 


252 


Diefe Projekte waren gut: es war nothwendig, die Nepar- 
tition und den Einzug der LerritorialAuflagen zu veraͤndern: 
die beſte Grundlage fuͤr die erſtere, war ein Lagerbuch; 
und es war nuͤzlich, die leztern getreuern Haͤnden als jenen 
der Kopten anzuvertrauen. Allein man muſte zugleich ein—⸗ 
ſehen, daß man noch nicht die Mittel hatte, alle dieſe Veraͤn⸗ 
derungen zu bewerkitelligen; dag man fie auf eine andre Zeit 
verfsaren muͤſte, und daf die Bedurfnife der Armee zu einer 
Epoche, wo der Feind fich zu einem Angrif zu rufen ſchien, 
den nleichbaldigen Einzug der Steuern erforderten. Man muſte 
ferner einfehen, daß man, durch Zögerung, den guͤnſtigſten 
Augenblit fur deren Einzug, den die Befijer von Aegypten 
immer ju benuzen gefucht, verlöre, den Augenblif, wo /das 
Gerraide noch auf Halmen flieht, und die Akerleute, dadurch 
zurufgehalten , fich der Bezahlung nicht zu entziehen fuchem. 
Am Nivos nahm die Verlegenheit noch mehr zus mar gab | 
vollends das von Kleber zurüfgelegte Gold kus; man ver 
langte die Besablung der Auflagen auf die Gorporationen und 
auf die Nationen; die Dörfer leifteten Abſchlags Zahlungen 
auf die Gebühr von den Scheifhs, und im Monat Pluvios 
konnte man einen Theil des Soldes und der Ausgaben vom 
Nivos abtragen; allein diefe Anfirengungen erfchöpften die 
Kaffe, und der Director der sffentlichen Einfunfte war verl« 
gen, tie er feinen Verpflichtungen Genüge leiften follte, 
Endlich, durch Öfteres und dringendes Anfuchen, erhielt er | 
den, am 15 Pluvios (4 Febr.) Yegebenen, Befehl, 3,000,000 
Frances auf Rechnung der Auflagen vom Jahr 1215 zu erhe⸗ 
ben. General Menou, der immer noch fein Projekt im 
Laufe des Jahres in Ausfuͤhrung bringen wollte, erlaubte 
nicht, ein Mehreres zu verlangen, ob man gleich, in Gefolge 
des alten Gebrauchs, vier Millionen gleich zu Ende des Fris 
maire, und fait eben fo viel im Ventos hätte fordern koͤnnen. 
Eben fo wenig wollte er fich der Kopten zum Einzuge bei 
der Abſchlags Zahlung bedienen; er hatte fich eingebildet, daß, 
fhon auf feinen blofen Befehl, alle Scheifhs von Dörfern 
fih beeifen wurden, die von ihnen verlangten. Summen zit 
bringen, und daß es nicht nothig fern würde, fie durch Trup⸗ 
pen dazu anzubalten; eine Maasregel, vie in diefem Lande 
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immer für unvermıtdlich geachtet ward. Bu Ende des Pluvios 
er? fonnte mar ıhın begraflich machen, daß die Gelder jehr 
langſam und faſt gar nicht eingehen würden, wenn man nicht 
Truppen dabei gebrauchte, und wenn man nicht die koptiſchen 
Serafs, welche die Revartitionen der Steuer zu machen ges 
wohnt wären, mit einigen foptifchen Sgntendanten und fransds 
ſiſchen Agenten, um fie zu dirigiren, aufdie Dörfer fchifte. 

Diefe Zögerungen verurfachten, daß man nicht vor den ers 
fien Tagen des Ventos anforechen fonnte, um jene Gumme 
einzuziehen; die ganze eriie Dekade gieng damit hin, Befehle 
zu überbringen, ohne dag man viel einnahm. Nur einen klei⸗ 
nen Theil der Ausgaben vom Pluvios konnte man mit dem 
‚Ertrag der Auflagen auf die Confumtion und auf die Corpo⸗ 
rationen, ſo wie mit dem Mir von Murat Bey, bezahlen. 
Kurz, die Kaffen fanden fich leer, als die Erfiheinung 
der englifchen Flotte, und dee Marfch aller Truppen nach den 
bedroßten Punkten, den Einzug der Auflagen unterbradhen , 
und den Director der offentlichen Einkünfte aller Mittel bes 
raubten, das für die Bedürfniffe der Armee noͤthige Geld in 
die Kaſſen eingutreiben. 

$. 4. | 
Von den Magazinen, Bon der Verwaltung 

der Lebensmittel, Von den Natural:Eins 

fünften, | - 

Der Ordonnateur Daure hatte den General Menou 
nicht von der Nothwendigfeit überreden können, beträchtliche 
Berpropiantirungen zu beranflalten; fein Ikachfolger, der Dre 
donnateur Sartelon, mar nicht alnflicher, und die Mache 
richten von den Zuruͤſtungen der Feinde Fonnten ihn eben fo 
wenig dazu beflimmen. Die Verfertigung des Zwiebaks 
ward nicht einmal wieder vor die Hand genommen, um jenen, 
der an der Kuft oder in frhlechten Magazinen berdorben war, 
zu erſezen. Das Getreide, mittelſt deſen die Berproniane 
tirung von Alexandria, für die Armee auf zwei Monate, 
und für die Garniſon auf ein Sabre, vervollfändige werden 
follte, ward, im Brumaire und Frimaise, zu Waſſer nach Ro⸗ 


fette geſchikt, und von da, nach und nad, nach Aleranbria 
Europ, Annaleu. 1803. Steh Stüd, ı ’ 
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abgeführt. Uiberdis machte man zu Rofette (man weiß 
nicht, in welcher Abficht) eine Niederlage/ von Kernen und 
Gerſte, die man viel. beffer zu Alerandria oder zu Rahmanieh 
‚errichtet haben würde, da Nofette durchaus es feiner Verthei⸗ 
digung geeignet iſt. 
’ Die auf der Kuͤſte, an den Ufern des mils und um Kairo 
her erbauten kleinen Forts wurden blos auf einen Monat 
verproviantirt. Die Verproviantirung von Belbeis und von 
Salahieh ward nicht auf die erforderliche Quantität ges 
bracht, uns die Armee zu nähren, wenn fie ſich an der Gränze 
von Syrien zuſammenziehen würde. Die Magazine von Da- 
miateund Lesbeh waren nicht beträchtlich. Die Eitadelle 
von Kairo war auf drei Monate verfeben. 

Die phyſiſche Drganifation von - Aegypten, die Art von 
Eultur, die es erfordert, und die Unfruchtbarkeit, zu der es 


verdammt tft, wenn der. Mil nicht genug anfchwillt, um alle 


Gelder zu bedeken, haben von jeher. die Regierung gemmungen, 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Anleaung von Frucht Ma 
gazinemzu richten, die binlänglich find, um für den Unter 
halt des Boifs in fehlechten — oder wenigſtens fuͤr die 
Beſaͤmung der Felder auszureichen. In guten Vahren Arndtet 
man eine Menge von Getreide, die den Verbrauch der Einwoh—⸗ 
ner bei weitem uͤberſteigt. Selbſt die Aerndten der mittelmä- 
figen Jahre geftatten eine ziemlich: beträchtliche Ausfuhr. nach 
Arabien, Syrien und Konſtantinopel. Ein Theil von dieſem 
Hiberfluß wird im Reſerve gelegt, bis man einer guten. Uiber⸗ 
ſchwemmung versichert iſt. Unter. der. geteilten Regierung der 
Mamluten, ward das allgemeine Magazin, in: weldes 
der Ertrag des Miri in Natur abgeliefert ward ,. Durch die. Aus- 
theilung unter die Perſonen, die ein Recht daran hatten, bald 
erſchoͤpft; aber die Beys, welche Eigenthümer rar aller: Dörfer 
— legten beſondre Reſerven an. Zr 
Als man, auffer den Einwohnern, noch eine Armee zu nähs 
ren hatte; als man ſich in einem Zuſtande von innerm und 
auswaͤrtigem Kriege befand, der von einem Augenblik zum 
andern Veraͤnderungen herbeifuͤhren und allen Einzug hemmen 
konnte, hatte man noch weit: mehr Urfache, aufferordentkiche 
Magazine zu errichten, Boradavte bare | im Mefins ein 
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allgemeines Fru cht-⸗Magazin anlehen laſſen, aus wel⸗ 
chem für die Verproviantirung der Pläze; für die Bed einiffe 
der Armee, und nöthigen Falls auch der Einwohner geſorgt 
werden ſollte. Das Getreide von demjenigen Theil der Steuern y 
ben man in OberAegypten in Natur zw beziehen gewohnt war, 

wurde dahin abgeliefert. Dasienige, welches man, in Nieder- 
Aegypten, von den Uſſiehs zog, und das, weldyes man requi⸗ 
rirte oder faufte, diente darin ———— zur Verproviantirund 
der Plaͤze. 

Die innern Unruhen, welche be Schlacht von Heliopolis 
voramgiengen, hatten die Anlegung eines fehr beträchtlichen 
ProviantVorraths verhindert. Die Uiberſchwemmung war mit⸗ 
telmaͤſig, und die Aerndte ſchwach geweſen. Gegen das Ende 
der Belagerung vun Kairo hatte Murat Bey die zum Untek⸗ 
halt der Armee möthige Frucht geliefert. Sobald Kleber, 
von Feinden entledigt, fich mit der Verwaltung von Aegypten 
befchäftigen fonnte, ließ er die Einfammlung von Fruchten 
und die Errichtung von Magazinen lebhaft betreiben: dig war 
der HauptSegenfiand der Auflicht des Verwaltungs « Ausfchufe 
fes. Zwei Mitglieder dieſes Ausſchuſſes begaben fid hierauf 
nach OberAegypten, um die Einlieferung des Getreides daſelbſt 
zu beſchleunigen? allein waͤhrend ihrer Sendüng hob Genekal 
Menou diefen Ausſchuß auf. Eines der Mitglieder blieb zwar 
“mit der Direction der Natural» Einkünfte bedufttagt; aber man 
forgte nicht dafür, wie Kleber es hätte thun wollen, als er 
den Verwaltungs» Ausfchuß niederfeite, daß die Lebensmittel 
"Der Armee nicht den Finanzen aufgeopfert würden; daß man 
ſich auf gleiche Meife mit dem Einzug des Getreides und mit 
jenem des Gelds befchäftigte ; daß man Steuern, die ed we— 
fentlich war in Natur, zu erheben, nicht in Elingende Münze 
verwandelte, u. ſ. w. . . . . Die Magazine erfihopften fich 
anftatt fich zu fuͤllen; ſte waren Icer zu Anfang des Frimaires: 
vergebens batte der Director der Natural» Einkünfte voraug 
gewarnt, daß man Mangel haben wurde, und Mittel vorge- 
fhlagen, fie wieder zu füllen und zu unterhalten. Als man 
durch das Beduͤrfniß gedrängt ward, gab man den Kopten auf, 
Frucht.in das allgemeine Magazin zu liefern, als Anleiye, 
die man ihnen wieder zu erfiatten verfprach; allein fie thaten 
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es nur Tangfam, und blos für den täglichen Verbrauch Ban 
Kairo. Der Director der Natural» Einfünfte fhrieb am den 
General Menou, um ihn einzuladen „irgend cine grofe Maas 
regel zu ergreifen; er fchlug vor, das Intereſſe der Kopten 
dadurch mehr rege zu machen, daß man ihnen die Ruͤkttaͤnde 
überlieffe, die mehrere Dörfer fchuldig waren, und die, in Gu 
Kolge ihrer Rachlaͤſſigkeit, nicht eingezogen worden waren; 
er meldete ihm zugleich voraus, daß, wenn die Armee ins 
Feld rufen follte, es ihe an hinlänglichen Mitteln fehlen mür 
be: allein es war umſonſt. Diefer Verwalter ward nicht une | 
terftügt; die Ginlieferungen, die er in den Monaten Frimairc, 
Nivos und Pluvios, fo viel wie ihm möglich war, betrich, 
xeichten, kaum für die täglichen Beduͤrfniſſe zu: und als die 
Engländer erfchienen „, konnte das allgemeine Magazin, der 
Armee für nicht mehr ale zwanzig Tage Lebensmitsel liefern. 


Dritter Theik 
Feldzug gegen die Engländer und Türfen, 


$. I« | ' 

Ankunft der englifhen Flotte. Militairh 
ſche Dispofitione, 

Dieenglifche Armee, hatte, zu Rhodus und zu Mack 
gleich zu Anfang des Pluyios (in den legten Tagen des Sja« 
nuars 1801) alles erhalten, was fie nothig hatte, um den Feld» | 
zug zu eröfnen: das. Minifterium drang darauf, daß fie ſchleu⸗ 
nig gegen, Aegypten agiren follte: * aber die Turken becilten 


* Das engliiche Miniſterium mufte den Bruch des Tractats 
von el Arifch rechtferrtigen, und. den Unwillen der Turfen 

beruhigen, die daraber aufgebracht waren , daß fie Aegyp- 
ten in dem Augenblik, wo fie ſich ſchon in den Beſiz der 
felben glaubten , wieder verloren hatten; es muſte der Ow 
pofition eine furchtbare Waffe aus der Hand reiten: uud 
um die Blike von jener Verantwortlichteit, die auf ihm 
laſtete, abzulenfen, richtete es gegen Wegupten eine Ar 
mee, die feit_ mehreren Monaten auf.den Deeren herum | 
ierte, Die offentlihe Meinung, in England, wer gegen 
diefe Expedition: die Umſtaͤnde- und vielfache Kebter, 
machten, fie gelingen... . . allein mas war die Folge 
Aaron für dieſe Macht? ungeheure Yusgaben, und groſet 


i 
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ſich nicht; » dabei mitininnten; fie ſchienen das Gluͤk sa At 
Tiirten fo fehr wis deren Niederlage zu fürchtet. Der Gro $> 
Weffir, der noch von der Schlacht bei Heliopolis her im 
Sihrefen war, und zitterte, ſich neuen Unfällen auszuſezen 
war feft entfchlofien ‚nit eher zu marſchiren, als wenn die 
Engländer ihm den Meg geöfnet baben würden Sein Anfes 
ben ward in den meiften Provinzen Syriens misfannt; um eine 
Armee und Magazige zu errichten, hatte er nichts als die Ver⸗ 
ſtaͤrkungen und Zufuhren, die er aus der HauptStadt erbielt. 
Der Kapudan Paſcha war zu Konflantinopel, mit einem 
Theil feiner Flotte; er wuͤnſchte Tieber mit den Franzoſen zu 
unterhandeln/ als noch einmal das Wageſtuͤk einer Eppedition 
Zt verfuchen, und erwartete, da die —— der Pforte 
ein Ende nehmen würde, 
Dieſe verfehtedene Anführer; aderieut daß ihre Bemuͤhun⸗ 
ger, Aegypten wieder zu erobern, unnuͤz ſeyn wuͤrden / trugen 
jeder Bedenken; ſich abgeſondert den erfien Unfaͤllen ausziſſe⸗ 
zen; allein die Befehle der engliſchen Regierung wurden gebie> 
terifch , und ihre Generale konnten ſich nicht weiter dagegen: 
ſtraͤuben. Sie fürchteken, fo gut wie ihre Soldaten, die er⸗ 
probte Tapferkeit md Sieg⸗ Gewohnheit der Armee, welche 
ſte zu bekaͤmpfen hatten. Da fie jedsch von dem Charakter und 
den Anſtalten des Mannes, der dieſelbe kommandirte, benach⸗ 
richtigt waren, ſo hoften fie feine Fehler zu beuuzen, um ſich 
‚auf einigen Bunften feſtzuſezen, die Franzoſen durch theilweife, 
Gefechte za ſchwaͤchen, fih zu behaupten, und: Verſtaͤrkung⸗ 
fo wie den Ausſchlag der- Angriffe abzuwarten, die der Gross 
Weſſir and ein don DfiSgndien her erwartetes Korps waternch> 
men follten. Sobald fie vernommen, daß der Kapudan Paſcha 
von Ronilantinspelabgefegelt wäre, und ihnen eine Veriiär 
fung von #600 Albaneſern and Janitſcharen zufuͤhrte, brachen 
ſie bon Mari auf. Den 1o Ventos (ı März). erſchlenen fie ir 
der Rhede von -Abafir (Die Tafeln Nro. 1 und H 
enthalten den Etatdieſer Armee, wie ich jenen 
MenſchenVerluſt; die Armee vom Drient räumte Aegypten 
auf dhnliche Wrdingungen, wie jene des Tractats von te 
Atifch waren, obne das. die englifchen Truppen flol; ſeyn 


durften auf Vorteile, die fie weder ihrer Bravour noch 
den tie ihrer —— zu verdanken hatten, 
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der Armee: vom,Drient und deren Vertheilung) 
Sihre. Flotte ward. gendthigt, die Landung bis zum ı7 (8 März) 
zu verfchieben,, da, die Nord - und Norddfi- Winde das: Meer 
anf dem dazu gewählten Punkte zu Hürmifch machten, 

Die Fregatte la Megeneree lief den 10 Ventos (1 März) 
* Hafen von Alexandria ein; fie kam von Rochefort, und 
führte 200 Mann von der sı HalbBrigade, eine Kompagnie 
Artillerie und Mimitionen. Der Brik Godi, der am nemli⸗ 
chen Tage von Toulon anfam, war der Flotte des Mdmirals 
Gantbeaume begegnet, welche eine Verſtaͤrkung von 4 bis 
soon Mann nach Aegypten bringen follte, und die durch Um⸗ 
fände veranlaßt worden war, wieder in diefem Hafen anzu 
fehren: von nun an fonnte man einfehen, daß der guͤnſtige 
Angenblit, um nach Wlerandria zu gelangen, für fie verfehlt 
waͤre z allein die Ankunft diefer Fregatten und diefe Nachricht 
gaben der Armee dom Drient, doch immer die gewiſſe Uiber— 
geugungy daß Die, Regierung ſich ſtark damit hefchlftige , ihr 
Hilfe zuzuſchiken. 

Die Erſcheinung der englifchen Klotte war zu 
Be den 13 (4 März), um drei. Uhr Nachmittags, bekannt. 
Zufolge der. Berichte, waren die Schaluppen im Meer, um die. 
Sandung zu bewerfitelligen; und die Gefangennehmung dreier 
Dffisiere vom englifchen GenieKorps, die eine Recognoszerung 
der Kufle in der Gegend von Abukir vornahmen, lieh über dan 
bedrohten Punkt durchaus feinen Zweifel mehr übrig. . 

Wir haben weiter oben gefeben, daß General Menonu ſich 
Bisher ſelhſt getaufiht, und den Nachrichten, die ibm in Be 
tref dieſer Erpedition von allen Seiten zufamen, fein Gehör 
hatte geben“ mollen.. Er hatte nicht einmal in die, Abfendung 
von kleinen Schiffen gewilligt, um die. Zurufiungen der Eng« 
länder zu beobarhten und über ihre Bewegungen zu wachen. 
Kein ReſerveKorps, das man der Landung mit Erfolg entges 
| genſezen konnte,/ befand ſich auf der Kuͤſte; man hatte ſie ſogar 
von Truppen entblöst, und die Plaͤze waren nicht hinlaͤnglich 
verproviantirt. 

Man war durch alle Berichte verfichert,; daß der Gros» 
Weſſir noch nicht in Bereitſchaft war, zu agiren, und daß 
er nur ad, dem Fa wenn Die: Engländer in ihrer Unterneb- 
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mung glüflich wären, die Wuͤſte paſſiren würde. Man wuſte, 
daß Abufir der einzige Punkt auf der Kuͤſte war, den fie 
wählen konnten, um eine Landung zu bewerkſtelligen, weil 
ihre Flotte einen ſichern Plaz in dieſer Rhede fand, und weil 
ſie ſich von da ſofort gegen Alexandria wenden konnten. Alle, 
die nur irgend die Organiſation von Aegypten und deſſen Ver⸗ 
theidigungs⸗ Syſtem ſtudirt hatten; alle, die die Streit Kraͤfte 
der franzofifchen Armee kannten, waren. überzeugt, daß die 
einzige gute Dispofition datin beftunde, fie zu vereinigem 

Sm Hugenblif wo man die Nachricht von der Landung 
erhielt, erwartete die ganze. Armee, dad fie ſich ngch Abukir 
in Marſch ſezen wuͤrde; auch war ſie ſehr erſtaunt uͤber die Dis⸗ 
poſitionen, welche General Menou traf. Er befahl dem Ge⸗ 
neral Reynier, mit zwei HalbBrigaden und der ‚Artillerie 
feiner Diviſion auf der Stelle nad) Belbeis aufzubrechen; 
dem General Morand, mit soo Mann von der Diviſion 
Rampon, die vorher nach" Kairo berufen worden waren, fich 
fchleunig nah Daminte zu begeben; und dem, General 
* —— das 22ſte Regiment der Jaͤger zu Pferd, das nur 

30 Mann ſtark war, nach Abukir zu führen. Die übrige 
Sayallerie follte zu Bulak auf mweitern Befehl warten. Die 
Divifion Lanuffe brach erſt den 14 (5 Maͤrz) auf, und for 
“gar ward die SSjte HalbBrigade, die ſtaͤrkſte von‘ diefer Divi- 
fion, am Tage ihres Abmarfches wieder nach Kairo zurukbe⸗ 
rufen. 

Einige Generale bemuͤhten ſich, den General Menon von 
der Nothwendigkeit zu uͤberzeugen, die Armee auf das 
ſchleunigſte in der Gegend von Abukir zu verfame \ 
meln. Sie bemerften ihm, daß der Gros Weſſir nicht eher 
marſchiren wuͤrde, als wenn er des gluͤklichen Erfolgs der Eng» 
länder gewiß wäre; daß man die Zeit ‚Iaben würde, diefe zu 
ſchlagen, und hierauf nach. Salahieh ju ziehen, che er noch 
daſelbſt erſcheinen koͤnnte; daß ſelbſt in dem Falle, daß er, 
durch ſchnellere Bewegungen, Heine Vortheile erhalten hätte, 
feine Truppen , wenn ffe die Niederlage ihrer Alliirten verneh⸗ 
men wurden, leicht zerſtreut werden koͤnnten; endlich, daß man 
die Armee, wenn man fe trenne, nothwendig Unfaͤllen ausſeze/ 
u. ſ. w. General Reynier legte dieſe DREIER dem Ge⸗ 
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neral Menou fchriftlich vor; * er mirderbolte fie ibn hierauf 
auch roch muͤndlich, mit dem Beiſaze, daß man jest allen Pri⸗ 


” Schreiben des Generals Reynier an den Gr 
neral Menou. 


Kairo, den 13 Wentos dei 9 Jahrs. 
(4 Mär; 1801.) 


‚Cie fchifen mir, Bürger Genexal, den Befehl zu, 
mit zwei HDalbPBrigaden und dem General Robin noch 
Belbeis aufzubrechen: er wird vollzogen werden, da ein 
Militair vor allen Dingen geborchen mus. Allein das In⸗ 
tercfje der Armee beiehlt mir einige, Bemerkungen, die 
Sie anbören werden Ich bin beauftragt, die (Hranze , 
welche durch den GrosWeſſir angegriffen werden fan, zu 
vertheidigen; aber ich glaube, daß Jelbige, in unfrer La- 
ge, entblöst werden fan. Der Gros Weſſir it zu el Arifch 
angelangt, oder wird daſelbſt anlangen; aber es if nicht 
wahrſcheinlich, daß er fich in Marſch ſezen, wird, ebe er 
Nachricht von gluklichen Erfolgen der Engländer erhalten 

at. Geine Zurufungen, um durch die Wuüſte zu jiehen, 
ind noch nicht voͤllig zu Stande gebracht, und er wird 

108 einiae Bartien nach Katie bh oder meiter hinaus ſchi— 
fen. Wenn cr fich in Marfch ſezt und- Salahieh am 
greift, fo Fan diefer Plaz Miderftand leiſten, bis die Trup⸗ 
pen zum Entfaz fommen. Bis wir die geiandeten Trup— 
pen gefchlagen haben werden , wird er vielleicht einige Bar 
tien gegen Belbeis uad Kairo voran fchieben ; aber dis 
iſt nicht fo gefähelich , als wenn wir die Engländer Fort 
Schritte machen laſſen. 

Die Armee, die bei Abukir landet, muf 10 big 12,000 
Mann ſtark ſeyn. Wenn es dem General Friant nicht 
gelungen iſt, ihre erite Landung zu werfen, fo muß er gc» 
Henwärtig in Alerandria eingefchlofien feyn, und wir. 
haben ‚, um die Enalander zu befämpfen, alle unfre diſpo⸗ 
niblen Truppen nochig. | 

Als die Turken bei Abukir landeten, ließ Bonaparte 

u Belbeis und zu Salahieh nicht mehr als hundert Mann, 
* wenige Trupyen zu Damiate, und eine ſehr ſchwache 

efayung zu Kairo; er 50g alles sufammen, um 
nach Abufir zu marfchirem. Die Enge iſt diefelde, 
wir muͤſſen dieſelben Difvofitionen machen: vornemlich in 
diefer Armee muß man die grofe Kriegs Maxime in Nuss 
übung bringen, daf man die Lahl der Truppendurd 
die Schnelligfeit der Vaͤrſche erfezen muß, Ich 
glaube, daß man meine Diviion, mit allen difponis 
bein Triwven, nach Alerandria narichiren laſſen ſoll⸗ 
te. Die Befazung von Salahieh ifi mehr als. hinlaͤng⸗ 
:  Tich, die von »elbeis,merde ich ein wenig verftärfen ; 
... be Dromedar- Neiter würden die Wuͤſte lichten , und ich 
wuͤrde der Rommandanten dieſer Bldze die noͤthigen Were 


baltungs Befehle zuruͤklaſſen. 
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vatHaß bei Seite feren, und nur an den Feind denken mis 
ſte ...... aber alles war vergeblich: bei der Unmöglichkeit » 
ihn zu beſſern Dispofitionen zu vermögen, hofte er, daß fein 
Abmarfch die Eiferfucht und, die. Beſorgniſſe, die er einflöste, 
heben, und daß alsdann die andern Generale die nemlichen 
Bemerkungen mit mehr Erfolg wurden machen fünnen; allein . 
General Menou blich taub gegen alle Vorftelungen ; und da 
er am andern und den nächlifolgenden Tagen noch keine Nach⸗ 
richt von einer wirklichen Landung erbielt, war er um. fo mehr 
bei fich überzeugt, daß er die treiichflen Difpofitionen gemacht 
bätte, - — 
unſtreitig wäre, da er durchaus darauf befand, zu Faire 
zu bleiben und die Armee zu jertheilen, das einzige Mittel, 
* | 
— (0 mein Wanith? 1% ale Its hob Erebuen alt 
‚ich fommandire, fie auch in Aegypten fchlagen zu helfen. 


In mehreren meiner vorhergehenden Briefe habe ich Ihnen 
von diefer Expedition gefprochen: fie iſt wichtig, und mir 


dürfen nichts verfäumen , um fle auf eine für die Armen 


vom Drient glorreiche, und, ber uns von den andern Ar- 
meen gegebenen Beiſpiele wirdige Art fcheitern zu machen. 

Wenn Sie neue Nachrichten uber diefe Landung ab⸗ 

warten wollen, ehe Gie fich entſchlieſſen, alle Truppen 
nad) Alerandria marfchiren zu laſſen, fo_erfuche I) ie) 
daß Sie meine Divifton bier, oder zu Birket el Hadfch 
laſſen; ich finde diefes meinem WVertheidigungss Plan die 
Gränze von Syrien angemeßner , und diefe Truppen wuͤr⸗r 
den viel difponibler feyn, um fie nach Alerandria zu gie 
hen, fobald Sie es dienlich erachten werden. 

Diefer Brief, und die darin enthaltenen Bemerfun- 
en, find mir durch das tiefe Gefuͤhl deſſen, was das Wohl 
er Armee erfordert, eingegeben, Wir muflen uns in die- 
em Augenblif alle vereinigen, um fie fiegreich aus der 
age hervorgehen zu machen, worin fie ſich auf zwei ent⸗ 

gegengefezten Punkten, durch zwei verfchledne N 
aber von denen die cine bei weitem gefährlicher-ift, als die 
andre, bedroht finder, 


Antwort des Generals Mens. 


Sie werden , Bürger General, zu Belbeys Nach⸗ 
Fichten von mir erhalten; nichts fol Ihnen unbefanne 
— bleiben, und es wird für alles geforgt werden; Sie muͤfen 
uber die Graͤnze von Syrien wachen; brechen Sie ichleit- 


nig dahin auf. \ 
m Hupe: Sch grüfe Sie 
Unteszeihnet: Abdallah Fae. Menom 
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Aegypten zu retten, barin befanden, daß man einen an« 
dern Dber®cneral gewählt hätte; die Ummande, und 
die Entfernung der Regierung , hätten vieleicht einen folchen 
Schritt autorifirt; allein immer war es eim gefährliches Bei— 
fpiel für die Disciplin, welches nur fehr glänzende: Erfolge 
hätten rechtfertigen Finnen, und nichts mar vorbereitet, um 
dergleichen zu erhalten! man fonnte nicht vorausfehben, daß 
die Engländer fieben Tage würden verfireichen laflen, ob» 
ne zu landen: uͤberdis hätte man, nach dem Siege fagen 
können , daß. General: DENIM ion auf gleiche Weiſe Er 
ten haben Würde. Ä 

©. 2s Ye 


Landung. der — Gefecht vom 22 
Ventos, (13 Maͤrzd. 
Der Wind drehte ſich, und kam den 16, (7 März), aus 
Nord» Weil; das Meer ward ruhiger, und die Feinde fonnten 
fih mit. der Landung befihäftigen. Cie fchiften bewafnete | 
Schaluppen gegen die Mundung des Sees Maadieh, um ſich 
der Fähre zu bemächtigen; und die unmittelbare Communica- | 
tion zwifchen Alerandria und Roſette zu unterbrechen; aber 
etwa hundert Mann, die. zu dem Ende an's Land ſtiegen, 
wurden durch vierzig Grenadiere von der siſten HalbBrigade 
geworfen, und dieſe Unternehmung ſcheiterte. 
General Friant hatte‘; gleich bei Ankunft der eiiglifchen 
Slotte, feine Truppen auf folgende Art vertbeilt:, nn 
Snfant.. Kanal. 
Zu Aufeite und im Fort ‚Sulien, drei Ye 
Kompagnien von der 61 DB. .» . . 57150% 
u Edko und im vierefigten Hausen... 
. Bataillon, von der 75 HBdr, eine Grenar 
dier Koͤmpagnie von der 25 „und ein Des 
tafchement vom — ei: 
zufammen, 0 8132"). . 300’ 150 
Zu Abukir, zwei Bataillone und die Grena⸗ 22* 
diers von der 6 HB, une een 200°: 
: zwei Bataillone von DEE ee ee On. 
Die Hälfte eines Bataillons von der suy u Nie. ut 


L* 
. 


und ein Detaſchement von der 285. . . . 250 | 
Das 18 Dragonerfegiment. | ji 100 | 


Detafchement vom a0 Dragonelegimen > Fa 
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Sm Ganzen, zu Abukir: 1550 Mann Infanterie, 180 
Reiter , und 10 Erüfe Kanonen. | 
Er ließ zur Bewachung von Alerandria blos die. Sex 
Is und die Invaliden. 

Dis Korps war zu ſchwach, um fich der — einer ar⸗ 
mee zu widerſezen, welcher eine groſe Menge Schaluppen und 
alle Mittel. der engliſchen Marine zu Gebot ſtanden. Nur 
dann Fonnte man einen glüflichen Erfolg hoffen, wenn.es ge= - 
lang, die erſten, welche. landen würden, in's Merr zu werfen , 
ehe. die Truppen Zeit gebabt ‚hätten, fich zu formiren; und 
wenn man, durch ein gut gerichtetes Artileriegeuer, Unord⸗ 
nung in die Schaluppen brachte. z 

Die Engländer, welche blos auf die. Schwäche des Korps, 

‚das. beſtimmt war die Kuͤſten zu deken, einige Hofnung von 
gluͤklichem Erfolg gründeten , wählten. zn diefer erfien Dperas 
tion den Kern ihrer Armee. Sie vereinigten alle. ihre Scha⸗ 
luppen, und fehiften ,. den 17, (8 März), vor TagesAnbruch, 
folgende Truppen, unter den Befehlen der GeneralMaijors 
Moore und Ludlow, ein. e 

Garden :» 2 0, + 2008 Mann. 

2aſtes Regiment600 
28ſtes Regiment 2 0 eine. 600, 
aoſtes Negiment, >! 0 0 ee. 2350 
 "gelleg Regiment, - « 0 0 ent. re 900 
 säfles Regiment,» 22 00. re 600 
Corſiſche Begon, - sh eier eo. 
DIN 5. ee 
DERBER nr de ae er MOD: 
| Zuſammen 2.0. So Mann. 
Die Schalnppen, auf einer in fuͤnf Diviſionen abgeſonder⸗ 
ten Linie formirt, naͤherten ſich langſam der Kuͤſte. Die frans 
zoͤſiſchen Truppen, um ſich gegen das Feuer der feindlichen 
Kanonier-Schaluppen, die vorwaͤrts und auf den Flanken der 
Transport-Schaluppen aufgeſtellt waren, zu ſichern, nehmen 
hinter den kleinen Sand » Hügeln in folgender Ordnung Po— 
ſition: Die Stile HalbBrigade, mit einem Zwölfpfünder, zwei 
Haubizen, ud ihren zwei Vierpfündern , zur Rechten , gegen 
dem Anfange vom Damm des Sees Mandich ; das 18te Dra- 
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goner- Regiment, Zur Linken vor biefer HalbBrigade; das 
roſte Dragoner Regiment uns die 75ſte HalbBrigade, auf det 
weſtlichen Müffeite der Brummen« Höhe. Die Detafchements 
don der Asiten und von der ziſten Halb Brigade, mit zwei Acht» 
pfündern und einer Haubize, bilden eine Reſerve zwiſchen dies 
ſem Testen Korps und dem Fort von Abufir. 

Die BrunnenHöbde if ein kleiner Hügel bon weichem 
Sand mit Heiten Abhang, vornemlich auf der Seite nach demi 
Meer Diefe Bunft ift der einzige, wo Truppen, weldhe 
fanden, eine vortbeilhafte militairifche Poſitivn finden koͤnnen.* 

- Die Binie der englifchen Schaluppen bleibt lange in der Mitte 
der Dan; fie fcheint alle Punkte der Küſte zn bedrohen; end» 
lich theilt fie fich in zwei Kinien: da ſie auf Kanpnenfchuß- Weite 
kommen, fchlieffen fie fich enger zufammen, und fanden amt 
Fuße diefer Höhe Die Matrofen ruderten fichend und aus 
allen Kräften, ohne fich um die franzöfifche Artillerie zu der 
Kummern, während die Sinfanterie unten auf dem Boden det 
Schaluppen lag. Der rechte. Flügel , fobald er den Fuß an's 
Band gefezt hat, erklimmt ſchnell die Anhöhe, und ſtellt fich 
anf derſelben in SchlachtOrdnung; der linfe dehnt fich nach 
der Nuffeite aus, fo daß er feine Flanke an’s Meer anlehnt. 
Die sıfle HalbBrigade ſtuͤrzt fich fojort auf den linken Flügel 
der Feinde, welche diefen erſten Stoß nicht aushalten koͤnnen: 
eine GrenadierKompagnie, die fich auf zwölf Schaluppen feſt⸗ 
ſezt, nimmt fie im Ruͤken; ſchon werfen viele von ihnen die 
Gewehre weg, gber die zweite Linie, die eben gelandet hatte/ 
bringt ihnen Verſtaͤrkung: die biſte HalbBrigade, die uun zu 
ſchwach war, um die Engländer zu werfen und die Anboͤhe 
wieder wegzunehmen, ſchraͤnkt ſich darauf ein, das Gefecht 
fortzuſezen. 39 

Das iste and das 2ofle Dragoner-NRegiment greifen, zur 

Linken von diefer HalbBrigade , die erſten Truppen, die fi) 
* Sach der Schlacht bei Abufir, vom 7 Thermidor Sahr 7 

"> {25 DJul. 1799) , hatte Bonaparte die Erbauung eines 
Forts auf diefer Anhoͤhe befohlen; allein mar verfäumte 

es, Wegen andrer minderwichtigen Fortifieationen ; ſich 

r damit zu befchäftigen , obgleich die Regierung es dem Ger 
neral Menon empfohlen hatte. Diefes Fort würde die 
WVandung ſehr erſchwert haben, ——— 
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auf der Anhöhe geſtellt hatten, an. Diefe zwei Korps werden 
‚ beim erſten Angrif zucufgefchlagen ; fie verſuchen noch einen 
Angrif auf den linken Flügel der Feinde, aber das Feuer der 
zweiten Linie zwingt fie zum Rükzuge. 

Die zstte HalbBrigade, zu ſpaͤt von: der Landung benach- 
gichtigty findet die Engländer auf der Anhöhe formirt; jn einem 
Augenblik wird bie Hälfte ihrer erſten Plotons durch das Feuer 
der engliſchen Linie auſſer Kampf gefezt, ſie Tan ſich nicht 
deployren, und muß ſich zuruͤkziehen. 

Da die ArtillerieStuke, welche auf dem linken Fluͤgel wa⸗ 
ren, nicht genug Wirkung thaten, wollte man fie, mit der 
Detafchements von der ziſten und van der asften HalbBrigade, 
näher gegen die Anhöhe vorruͤken laſſen; aber da dieſe Bewe⸗ 
gung durch den Gand verlangfamert ward, waren die Englän« 
der bei ihrer Ankunft fchen formiet; fie ſtieſſen nun wieder zu 
der zsiien HalbBrigade, die fich auf eine Entfernung von drei⸗ 
hundert Toiſen zurukgezogen hatte. 

Die, 6iſte HalbBrigade erhält nun ebenfalls den Befehl f 
fich zurufzusiehen: die Soldaten , die feit zwei Stunden mit 
pen Engländern handgemein, und um fo feuriger waren, da 
fie einige Vortheile erhielten „ verkaffen ungern das Schlacht 

feld. Diefe HalbBrigade hewerkſtelligt ihren Ruͤkzug in bey 
bejien Ordnung, nimmt ihre fäntliche Artillerie mit fich fort, 
und macht den NachTrab. Eine Kompagnie von der ziſten 
HalbBrigade wird nach Abukir detaſchirt, um die Beſazung 
bieſes Forts zu verſtaͤrken, und die Truppen vereinigen ſich 
hei der Embarcadatre. * Alexandria war fall ohne Bes 
fazung gelafien worden „ und da bie Engländer irgend einen 
neuen Angrif unternehmen konnten, der die Truppen verhin« 
dert hätte, diefen wichtigen Plaz zu heſchuͤzen, fa sog man fi 
in der Nacht dahin zuruf. 

Das Bataillon von der 75ſten, das Detafchement vom dey _ 
*sjien HalbBrigade, und das zte Dragbner« Regiment, die _ 
zu Edko waren, erhielten, durch Signale, den Befehl, nach 
Alerandria zu kommen; zufolge einer irrigen Auslegung - 


* Diefen Namen gs man einem Orte in dir Day von Ca⸗ 
nopus, wo die ErdZunge, welche das Meer von dem See 
Maadieh ſcheidet, 


in der Breite hat. 


* 


ſehr enge iſt, und nicht uber 150 o Teiſca 
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diefes Befehls ward das vierekigte Haus, ein befeffigter 
Poſten, deſſen Erhaltung wichtig war, um die Paſſage der 
Mündung des Sees zu vertheidigen, geräumt und gefchleift. 
Zu Nofette blieben fünfzig Mann von der sıflen HalbBri— 
‚Hade, und im Fort Sulien eine Kompagnie von diefer 
Bald Brigade und Invaliden. 

Als die Engländer des Ruͤkzuges der franzöfifchen Truppen 

völlig gewiß waren, fehiften fie ein Korps auf die Anhöhe, 

die das Dorf Abukir beherrfht, um das Fort zu blokiren, 
und ſchoben ihren BorTrab bis im den engen Paß der Em- 
barcadaire vor. 

Man erfuhr zu Kairo, den 20 (ır Märg), um fünf Uhr 
Abends, die Landung der Engländer: die ganze Armee 
fah nun ein, welchen Fehler man gemacht, daß man fich nicht 
fogleich auf die erſte Nachricht in Marfch gefest hatte. Man 
batte fie die guͤnſtigſten Augenblife verlieren machen, — die 
fieben Tage, die von der Erfcheinung der Feinde bis zu der 
ren Kandung veriirichen waren. Die Kavallerie haͤtte, in Eile 
Märfchen, den ı7 (8 März) eintreffen fonnen; zwei Tage 
_ nachher hätten 10,000 Mann und so Kanonen in der Gegend 
von Abukir vereinigt fenn, und iene Armee gaͤnzlich vernich⸗ 
ton koͤnnen, che fie fich voͤllig organiſirt, ihre Artillerie ausge— 
fchift und. ihr Lager verſchanzt gehabt hätte: da diefer Augen⸗ 
blif verloren war, fo ward der glüfliche Erfolg zmeifelhafter. 
Man hatte Nachricht, daß der Gros Weſſir zu Jebna ges 
lagert wäre, daß man ihn zu el Nrifch erwartete, und daf er 
fich in Bereitſchaft fezte, durch die Wirfte vorgubrechen. Man 
fonnte nicht wiffen, ob man noch Zeit haben würde, die Eng⸗ 
länder zu fihlagen, und fich von da wieder nach der Graͤnze 
von Enrien zu wenden, ehe er noch dort angekommen wäre; 
auch hörte man, daß ein Theil der englifchen Flotte 
ads Oſt Indien fehon im rothen Meer wäre. Man wuſte 
nicht, ob die Engländer die Truppen, die fich ihrer Landung 
twiderfe;t hatten, lebhaft verfolat, ob fie ihnen einen beträcht« 
lichen Verluſt zugefügt, ob fie diefen erſten Vortheil zu benus 
jen gewußt, um fofort Alexandria anzugreifen, und fich 
deiien durch einen Fühnen Streich zu bemächtigen. Dieſe 
Stadt war nicht im Stande, fich_acht Tage gegen einen regel» 
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maͤſigen Angrif.zu halten; man.fonnte fürchten, daß fie, wenn 
man anfäme, ſchon gefallen wäre; und wenn ‘die Engländer 
fie auch nicht angegriffen haben würden , fo hatte man ihnen 
doch Zeit gelaffen, fich in irgend einer flarfen Poſition zu 
verfchangen. Man konnte endlich beforgen, daß fie zinige par- 
tielle Vortheile über die mir dem General Lanuſſe aufgebro— 
chenen drei HalbBrigaden erhalten haben mochten. Alle diefe 
Gründe muͤſten die Nothwendigkeit fühlbar machen, fchleunig 
ein beträchtliches. ArmeeKorps zu verfammeln, mehrere. Poften 
zu raͤumen, und in denen, die man fur nothwendig Halten 
würde, blos fchwache Detafchements zu laſſen. 

General Menou ließ den 21 (12 März), die’ seite Halb- 
Brigade, ein Batatllon von der 25ſten, 850 Man von der 
zıffen, bie von Beniſuef angefommen waren, die Kavallerie, | 
und den Artillerie Park, wen er blos auf: drei Zwoͤlfpfunder 
befihtänfte, von Kairo aufbrechen. Er fihrieb an den Gene 
ral Rampon, daß er mit der Yaflen HalbBrigade, den Ka» 
rabiniers von der zten, und einen Theil des zofien Dragoner- 
Regiments, nah Rahbmanich abgehen, und zu Damiate, 
Lesbeh und in dem.andern Forts den Reſt von der.zten Halb⸗ 
Brigade leichter Infanterie /roo Dragener vom ⸗oſten Regi⸗ 
ment und eine Kompagnie leichter Artillerie laſſen ſollte. Ge-⸗ 
neral Reynier erhielt Befehl, die ızte HalbBrigade, auf 
der Straffe durch das Delta, nach Rahmanieh abrufen‘ zu 
laſſen, und die gte HalbBrigade nach Kairo zu fenden, um 
dort die ssfte, die nach Rahmanieh beftimmt war, zu erſezen. 
Diefer, in: einem fehr zweidentigen Styl abgefaßte, Befehl 
Vieß diefen General, mit feiner Artillerte- und feinem Fuhrwe⸗ 
fen, gu Belbeis, ohne Mittel, um fich dem Groslßeffie 
entgegenfiellen zu können. Zwei HalbBrigaden von feiner 
Divifion'twaren zu Kairo⸗Belbeis und Salahieh zer 
fireut, und da der Marfch der izten durch das Delta in diefer 
Ssahrszeit fehr- langwierig feyn muſte, fo entſchloß ſich Gene» 
val Reynier, mit derjelben uber Kairo zu gehen, fih an 
die Epize der zwei HalbBrigaden von feiner Divifton , die 
gegen, den Feind zogen, zu ſtellen, und feine Artillerie mit 
fich zu nehmen. 

Dieſe Diſpoſi itionen lieffen zu viel Truppen zu Damiate, 
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Kairo, Belbeis, Salahieh, und in Ooberegyptenz; 
General Menou ließ leztres nicht raͤumen; erfi nach feinem 
- Abgange von Kairo, gab General Belliard dem General 
Donzelot den Befehl dazu, 

Den ı7 (8 März) kommt General Lanuſſe zu Rabinar 
nich an; er hört den KanonenDonner von Abufir, und 
* bricht unverzüglich auf, um dem (General Friant zu Dilfe 
zu kommen. Den ı9 (10 März), bewerkiichigt er feine Ver⸗ 
einigung mit demfelben, auf den Anhoͤhen von Nicoym 
Vie, vorwärts von Aleramdria. Die Kavallerie, die, feit dem 
18, durch das azfie Regiment der Jaͤger zu Pferd verſtaͤrkt 
- worden war, flelte eine Feldwacht bei einem, cine halbe 
Stunde von der Embarcadaire gelegenen Haufe auf. 

Das Korps von ber englifchen Armee, meldes fich den 
erfien Tag am Lande ferigefezt hatte, blieb lange Zeit fich ſelbſt 
überlaflen; die Landung der andern Korps, fo wie der Artile 
Verie und der Bferde, war durch das Hürmifche Meer verfpäter 
worden, und ward erſt dern 20 (11 März) zu Ende gebracht, 
An diefem Tage ruften die Engländer gegen die (Embar 
cadaire vor, bie bereits durch ihren VorTrab heſezt war, 
und dort organiſirten fc ſich vollends, 

Sie fezten ſich, den zı (13 Märy), um acht Uhr Morgens, 
in Marfch , und.trieven die Kavallerie» Feldwacht zuruͤk, die fa 
gleich Nachricht von ihrer Annäherung abfchifte. Die Gencrale 
Friant und Lanuſſe, welche überlegten, daß der Mareor 
tifche See in diefer JahrsZeit nicht gangbar wäre, und daf, 
wenn die Engländer fid) auf den Dämmen des Kanals von 
Alexandria und des Sees Maadieh feſtſezten, der Reſt der 
Armee fich ſchwerlich mit ihnen vereinigen fönnte, faßten den 
Entfhluß, ſich mit ihren fchwachen Mitteln dem Marfch der 
Feinde zu widerſezen, um diefe wichtige Communication zu 
erhalten. Die Bewachung von Alexandria wurde dem 
Seeleuten und den Depots uͤberlaſſen, und fie rüften bis am 
die Epize des Ges Maadieh, auf die Anböhen bei dem 
aaa u 1 mit folgenden Truppen vor: 
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Oiviſi⸗ ⸗s HalbBrig. EP. sh. Hi. ar 
ons Ge⸗ 2u. 3 B. 500 Maun ⸗1 
neral 61 HbBr. koo ee N 
Fri 75..750 ⸗ J 1 
ant. Artilleie 31 
Diviſi⸗ 41. HB. 650 E ⸗8—35. 
ons Ge⸗ ng 18 LHB. 650 er 
neral | [ 69... BoD 4 ⸗ 2. 
ganuf rt Leichte ar⸗ | — En 
EN lee er Pe 


fe: 





com. ı 7 3 10 


Briga⸗ (22 Regiment Säger zu Pferd. 230 Mann. 
deßene7 Detafih. vom z DragonerR. ıso 
tal J Dragonerftegiment. . . . 80 
Bron. ¶ Detaſch. vom 20 Drag. R. 60 
wi E77 au 
Bufanimen: 000.0 
Infanterie 9560 M. 
Kavallerie Na Hui ge dv 
Artillerie oe 21 Etuͤke. 
Mit dieſer kleinen Anzahl Truppen haben die Generale 
Friant und Lanuſſe die Kuͤhnheit, die ganze engliſche 
Armee, d. h. 16,000 Mann Infanterie, 2000 GeeSoldaten 
von der Flotte, 200 Reiter und 10 Stuͤke geſpannte Kanonen 
zu erwarten. 
Die Englaͤnder marſchirten langſam; ihre Jufanterie Hatte 
Mühe, ſich in dem tiefen Sande, durch den fie ziehen mufle / 
fortzufchleöpen. Kanonier- Schaluppen ruften im See Mans 


dich bis zur Hohe ihres linfen Flügels vor, eben fo auch. eine 


groſe Anzahl Barken, die mit Munitionen, Lebensmitteln 
und ſuͤſſem Waſſer beladen waren. Als ſie die franzoͤſiſchen 


—* 


Truppen auf den Anhoͤhen, die ſie beſezen wollten ‚aufgeftellt 


“ fahen , machten fir Halt, und man Fanonirte fich von beiden 
Ceiten. Sie wagten feinen Angeif, und. bezogen, um dei 
uhr Nachmittags, ein Lager, nicht volle zwei Stunden von 
dem Punkte, von dem fie ausgezogen waren. 


Den 22 (13 März), mit Zagedundruch⸗ festen 4 ſie ſich 
Vurop. Annalen, 1802, sau, =. 
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wieder in Marfch: da fie füch vor dem franzöfifchen Ungeffümm , 
und befonders vor der Kavallerie fürchteten, fo fiellten fie fich 
auf drei Linien; im Centrum ihrer. Armee war ein Vieref, 
deſſen Seiten aus Jufanterie in gedrängten Colonnen beſtauden. 
Der linke Fluͤgel bewegte ſich zuerſt; er folgte dem Ufer 
des Sees Maadieh, um ſich an den Kanal anzulehnen, und 
die rechte Flanke der Franzoſen zu umgehen; das Centrum 
feste ch ſpaͤter in Bewegung, und erſt nach demſelben auch 
der rechte Fluͤgel. 

Das Centrum marſchirte langſam, auf der Ruͤkfeite einer 
Anhoͤhe, welche ſelbiges vor der Poſition der Franzoſen mas⸗ 

u firte, und der linke Flügel fchien Holirt. General Lanuffe 
boft, mittelft eines fehr lebhaften Angrifs, denfelden zu wer⸗ 
fen, che der übrige Theil der Armee ihm Unterfiüzung geben 
fönnte: er fchlägt folches dem General Friant vor; befiehkt 
der sgfien HalbBrigade, auf die Unhöhen , die das Meer ums» 
geben, vorzurüfen,, um den rechten Flügel der Feinde zu be 
fchäftigen; Täßt ein Bataillon von der ıgten in Neferve auf 
den Anböben des Nömer » Lagers, ein Bataillon vom der 
sten HalbBrigade leichter Infanterie, mit einem Feldſtuͤk und 
einer Haubize, rechts von dieſen Anböhen, und fest fich fofert 
mit dem Reft feiner Truppen und dem aaflen Regiment der 
VJaͤger zu Pferd in March. 

Während der tapfre Banuffe feine Bewegungen anfängt, 
erſcheint das Centrum der Engländer auf der Anhöhe ;- die erſte Li⸗ 
nie ruͤkt vor; man fan num nicht mehr aufder Flanke des linken 
Fluͤgels ankommen, ohne ſie vorher anzugreifen. Das 22ſte 
Regiment der Jaͤger zu Pferd ſtuͤrzt mit der groͤſten Bravour 

— Sauf fie heran, durchſchneidet ſie, und macht zwei Bataillon 

das Gewehr ſtreken; allein das Feuer, welches nun die zweite 
Linie mit jo viel Lebhaftigkeit als Praͤciſion macht, zwingt 
daſſelbe, ſich zuruͤkzuziehen, und feine Gefangenen im Stich 

zu laſſen. Die ate Halb Brigade leichter Infanterie, die der. 
kommandirende Adjutant Boyer anfuͤhrt, bekaͤmpft, waͤhrend 
der Zeit, mit Vortheil, den Reſt der erſten Linie ‚und bringt. 
ſie zum Weichen. Die ıste HalbBrigade furmirte fich zu ihrer 

. Binfen in SchlachtDrdnung; aber die Colonne, die dem Gens 
trum der Engländer zur Mechten marſchirte, depfonrte fich ſchnell 
Tr» . . \ 
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auf bie Flanfe biefer HalbBrigade, und brachte fe durch ihr 
Feuer in Unordnung: fie Fan ihre Bewegung nicht vollenden; 
um. dem Feind die Stirne zu bieten, Die gte HalbBrigade 
Teichter Infanterie und das 22ſte Regiment der Zäger zu Bferdl, 
zu ſchwach um allein den Kampf zu beſtehen/ fangen num ihren 
Rüfzug an. 

Während diefer Zeit war General Friant mit der zsflen 
und 75ſten HalbBrigade, vor welchen Tirailleurs herzogen, 
die den linken Fluͤgel der Englaͤnder beunruhigten, vorgeruͤkt. 
Die siſte war ebenfalls bis zu der Spize des Sees Maadieh 
marfchirt, und grif den Flügel am, der Halt gemacht hatte, 
und fie mit einem fehr gut unterhaltenen Feuer empfieng; aber 
da fie zu Schwach war, und da die durch den General Lanufe 
fe proieftirte Bewegung nicht hatte ausgeführt werden Fün« 
nen, fo 309 fie fich auf den Damm des Kanals zurüf. Gener 
ral Friant ließ die.2sfte und 7sſte HalbBrigade wieder ihre 
Poſition auf der Anhöhe nehmen. 

Die Generale Friant und Lanuffe erfonnten, daß es 
unflug ſeyn würde, fich laͤnger mit. einer fo überlegenen Armee 
rinzulaſſen, und daß man fie vergebens an Beſezung diefer 
Poftion zu verhindern fuchen würde. Ein fchöner Angrif, 
den das zte Dragoner- Regiment ausführte, dekt den Ruͤkzug 
ber sten HalbBrigade leichter Infanterie, die ſtark im Hand— 
gemenge war, und verlangfamert den Marfch der Engländer, 
Die 6gfle Halb Brigade macht den NachTrab zur Linken, in« 
dem fie dem Ufer des Meeres folgt; fie erwartet den rechten 
Flügel der Engländer auf Flintenſchuß⸗Naͤhe, und führt, in 
der beiten Drdnung, einen Ruͤkzug in Echelons aus, der ihr 
bie Bewunderung der. Feinde verdient, Die sıfle HaldBrie 
gade macht, zur Rechten, unweit vom Kanal, ein ähnliches 
Manoͤvre. Die franzöfifchen Truppen nehmen ihre Gtellung 
auf den Anhböhen von Nicopolis. 

Nachdem die Engländer über die Anhöhen des Römer - Las 
sets hinausgeruft waren, deployren fie ihre Colonnen vom 
Centrum; Tange fcheinen fie ungewiß, ob fie die Franzafen an« 
greifen wollen. Gie hatten eine grofe Uibermacht; ihre Sol⸗ 
daten muften durch den leichten Vortheil, den fie erſt erhalten 
hatten, angefeuert feon; doch magen fie es nicht, Gie bee 
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fchränfen fich darauf, ihren linfen Flügel nach dem grofen 
Hügel ienfeirs der Teiche marſchiren zu laſen, und ein Barail- 
Jon nach dem Kanal zu detafchiren; allein das Feuer der auf 
der Anbobe von Nicopolis aufgefiellten Erute, und einige im 
den Kanal geworfne Tirailleurs zwingen fle bald zum Rufguge: 
der linfe SFlugel magt es nicht = dem Dube zu bleiben, 
und zieht 8 zuruͤk. Die engliſche Armee lagert ſich, mit ih— 
tem rechten Fluͤgel am Meer nach dem Roͤmer-Lager zu, mit 
dem Jinten am Kanal von Alerandria der Spize des Sees 
Mandıch gegenuber, und arbeitet fofort, mit grofer Thatigfeit, 
um diefe Etellung durch eine Linie von Schanzen zu befeftigen. 

Die Feinde hatten in diefem Gefechte 1500 Dann an Tod— 
ten oder Verwundeten. Auf Seiten der Franzofen belief fich 
der Verluſt auf soo. Diefer Unterfchied ruͤhrt von der Fleinen 
Anzabl der Franzofen, von der Miberlegenheit ihrer Artillerie, 
und von dem Angrif des z2ften Regiments der Jaͤger zu Pferd 
ber, der viele Engländer auffer Kampf feste. General La— 
nuffe mard leicht verwundet. 

Er fomohl, als General Frignt, erfannten, daß die Pos 
fition auf den Anboben von Nicopolis-nicht_vertheidigt 
werden fonnte, wenn die engliſche Armee fie angriffe, und daß 
es vor allen Dingen wichtig wäre, fich mit der Sicherheit von 
Alerandria zu befchäftigen. Cie liefien einen flarfen Bor- 
Trab dafelbfi, um den Feinden zu imponiren, und fie glau— 
ben zu machen, daß es ihre Abficht wäre, diefe Stellung zu 
vertheidigen. Allein um defien Rukzug zu beſchuͤzen, und die 
Mittel zum Widerfiand von Alerandria vorzubereiten, lieſſen 
fie den ehemaligen Umfreis der Araber ausbeſſern, und ftellten 
bort die ate HalbBrigade leichter Infanterie, mit zwei Bas 
teillons von der ıgten, auf; das dritte Bataillon, beiejte die 
auf der „Anhoͤhe der Kleopatra” angefangene Redoute, und 
das dritte Bataillon der 2stien, die Anhoͤhen bei der Saͤule 
des Bompejus. Man arbeitete zu_gleicher Zeit an Bervoll« 
fommnung der FelungsWerfe. Da die Kavallerie für die 
Dertheidigung dieſes Plazes unnuz wurde, und wenig Futter 
in den Magazinen war, fo bebielt man blos das ı8te Orago— 
ner= Regiment; der Reſt ward, im der Macht, nah Rabs - 
manigh der Armee enigegen gefchift. Cie (die Kavallerie) 
hatte viele Muͤhe über den Mareotifchen See zu kommen, und 
mufie fich , um einen. Weg zu finden, bis gegen dem Marabu 
bin entfernen. - h — 

Die Generale, die zu Alexandriag waren, ſchikten den 
25 (16 Harz) ein Schif ab, um der Regierung zu melden, 
was vorgefallen war, und den Admiral Ganthbeaume, von 
dem man wuſte, daß er unterweges wäre, von der Gtellung 
ber englifchen Flotte zu benachrichtigen. £ . 
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(Der Beſchluß folgt im nachften Hefte.) 
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